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Ankündigung. 


Mit Ungeduld hat das Publikum ſeit Zahren der 
Veröffentlichung einer Geſammtausgabe von Hein— 
rich Heine's Werken entgegengeſehn. Ohne Zwei— 
fel beſitzt die Nation ein Recht darauf, endlich die 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit dieſes ſeltenen Geiſtes in 
geordnetem Zuſammenhange zu überblicken. Liebe 
und Haſs, Begeiſterung und fanatiſche Erbitterung 
haben die einzelnen Werke des Dichters bei ihrem 
Erſcheinen begrüßt, aber die Kritik vermochte ihr 
letztes Wort nicht zu ſprechen, ſo lange ein großer 
Theil ſeiner Schriften nur in verkürzter, willkürlich 
von der Cenſurſchere entſtellter Geſtalt vorlag. Sah 
ſich doch Heine mehr als einmal zu der öffentlichen 
Erklärung genöthigt, daſs manche ſeiner Bücher 
„nicht gedruckt worden, wie er fie geſchrieben,“ daſs 
„durch die großen, unzähligen Ausſcheidungen die 


Ankündigung. 


Mit Ungeduld hat das Publikum ſeit Jahren der 
Veröffentlichung einer Geſammtausgabe vow Hein— 
rich Heine's Werken entgegengeſehn. Ohne Zwei— 
fel beſitzt die Nation ein Recht darauf, endlich die 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit dieſes ſeltenen Geiſtes in 
geordnetem Zuſammenhange zu überblicken. Liebe 
und Haſs, Begeiſterung und fanatiſche Erbitterung 
haben die einzelnen Werke des Dichters bei ihrem 
Erſcheinen begrüßt, aber die Kritik vermochte ihr 
letztes Wort nicht zu ſprechen, ſo lange ein großer 
Theil ſeiner Schriften nur in verkürzter, willkürlich 
von der Cenſurſchere entſtellter Geſtalt vorlag. Sah 
ſich doch Heine mehr als einmal zu der öffentlichen 
Erklärung genöthigt, daſs manche ſeiner Bücher 
„nicht gedruckt worden, wie er fie geſchrieben,“ daſs 
„durch die großen, unzähligen Ausſcheidungen die 
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urfpriinglide Tendenz gänzlich verloren gegangen, “ 
und dafs bei folden, zum Sheil fehr wefentliden 
Verftiimmelungen von fremder Hand nur , die Furdt 
vor Mifsdeutung” ihn abhalte, geradegu gegen die 
Autorſchaft der betreffenden Werke zu proteftieren *). 

Es bedarf Feiner weitlduftigen Wuseinanders 
fesung der Gründe, weldje das Erfcheinen der, bee 
reit8 1837 befdhloffenen, vervollftindigten und durch 
neue Beiträge vermehrten Gefammtausgabe von 
H. Heine’s Werfen bis gum Sahr 1848 verhinderten. 
Die bundestägliche Verfolgung der Schriften des 
„jungen Deutſchlands,“ die jahrelang fortgefebte 
officielle Uberwadung aller Bublifationen des Dich— 
ter8, das BVerbot des ganzen Campe'ſchen Verlages 
in mehren deutſchen Staaten — all diefe beengen- 
den Bexationen haben in der Geſchichte unfrer 
Prefsfreiheit eine traurige Berühmtheit erlangt. Ver- 
faffer und Berleger famen daher in dem Wunſche 
itberein, die Verdffentlidung der Gefammtausgabe 


*) Bgl. bas Vorwort Heine’s gur gweiten Auflage der 
„Geſchichte der Religion und Philofophie in Deutſchland,“ dic 
Vorreden zur „Romantiſchen Schule” und den , Frangofifden 
Buftinden,” die Erklärung über ben „Schwabenſpiegel“ in der 
Beitung fiir bie elegante Welt (Sabrgang 1839, Mr. 28, 
S. 112), und befonders die Heine Schrift liber ben Denun- 
cianten,” welder die oben angefiibrten Worte entnommen find. 
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bis auf eine Beit zu verfdjieben, wo fiir ein folches 
Unternehmen auf „das unparteiifde Wohlwollen 
der refp. Genfurbehirden Deutſchlands“ zu rede 
nen fet. 

Das Sahr 1848 befeitigte endlich mit man- 
den anbdern Beldjtigungen und Hemmniſſen der 
Geiftesfreiheit in unferm Vaterlande aud) das ver- 
haſſte Inſtitut der Cenfur, jener Behirde, die „über 
alle Rügen erhaben” war, und gegen deren auto- 
kratiſche Machtſprüche es fiir den ſchutzloſen Schrift— 
ſteller und ſeinen Verleger keine Appellation gab. 
Aber die ſtürmiſch aufgeregte Beit des Revolutions. 
jahres und die zunächſt folgenden Sabre triiber Ent- 
muthigung unter der Herrfdaft einer brutalen Reak—⸗ 
tion erwieſen fid) zu ungiinftig fiir jedes literariſche 
linternehmen, da8 nicht ausſchließlich ber Beſprechung 
politifdher Lagesintereffen gewidbmet war, als daſs 
man damals das Erſcheinen der Gefammtansgabe 
von H. Heine’s Werken mit Fug hätte erwarten 
können. 

Während ſeiner letzten Krankheitsjahre beſchäf— 
tigten den Verfaſſer vielfach die Vorarbeiten zu der 
franzöſiſchen Geſammtausgabe ſeiner Werke, die, 
größtentheils von ihm ſelbſt fiir den Druck revi- 
diert und gufammengeftellt, von 1855—59 bei Mi⸗ 
hel Levy Freres zu Paris in fieben Oftavbanden 
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veröffentlicht ward. Diefelbe ift keineswegs als eine 
vollftindige Sammlung feiner fchriftftellerifden Wr- 
beiten gu betrachten; doch enthält fie zahlreiche Stel- 
fen, weldhe in den deutſchen Ausgaben der betreffen⸗ 
den Werke von der Cenſur unterdrückt worden ſind. 

Nach dem am 17. Februar 1856 erfolgten Tode 
Heinrich Heine's hielt der Verleger ſeiner ſämmt—⸗ 
lichen Werke, Herr Zulius Campe, es für ſeine 
Pflicht, nunmehr ſofort die Publikation der deut- 
ſchen Geſammtausgabe zu beginnen. Cine ausführ⸗ 
liche Dispoſition zu letzterer befand ſich in zwiefacher 
Abſchrift unter den nachgelaſſenen Papieren des Dich⸗ 
ters, welcher ſich von Herrn Campe das feierliche 
Verſprechen hatte geben laſſen, daſs die von ihm 
ſelbſt getroffenen Anordnungen genau befolgt wer- 
den ſollten. Herr Campe ſuchte daher vor Allem 
von der Wittwe und Univerſalerbin Heine's die 
Aushändigung der erwähnten Dispoſition gu erlan⸗ 
gen. Leider erwieſen ſich ſeine oft und in jeder Form 
wiederholten Bemühungen als vergeblich; die launen⸗ 
hafte Frau ſetzte ſeinen gerechten Anforderungen ein 
hartnäckiges Schweigen entgegen, und offerierte ihm 
endlich, ſtatt der verlangten Dispoſition, ein kleines 
Bändchen nachgelaſſener, größtentheils fragmenta- 
riſcher oder früher ſchon veröffentlichter Gedichte 
ihres Mannes für das exorbitante Honorar von 
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30,000 Francs. Nachdem in folder Art das Gre 
[deinen der deutſchen Geſammtausgabe durd) Schuld 
der Wittwe Heine's um Langer als fünf Sahre 
verzögert worden, und inzwiſchen auch Herr Dr. 
Rud. Chriſtiani, den Jener zum Herausgeber ſeiner 
ſämmtlichen Werke beſtimmt hatte, verſtorben iſt, 
hat ſich der Verleger genöthigt geſehn, jetzt ohne 
die ihm leider nicht erreichbare, von Heine ſelbſt 
entworfene Dispoſition die Veröffentlichung der Ge— 
ſammtausgabe zu unternehmen, mit deren Redaktie. 
der Schreiber dieſer Zeilen betraut worden iſt. 

In den brieflichen Mittheilungen Heine's au 
ſeinen Verleger fanden fic) allerdings zwei Dispo- 
ſitionen für die Anordnung der deutſchen Gefammt- 
ausgabe ſeiner Werke vor; doc) ſtammen dieſelben 
einerſeits aus älterer Zeit (aus den Zahren 1846 
und 1848), und konnten andererſeits ſchon deſshalb 
keine große Beachtung erfahren, weil fie in fliich- 
tigfter Eile nach einfeitig buchhändleriſchen Rückichten 
entworfen ſind. 

Für die vorliegende Sammlung der Heine'— 
ſchen Werke ijt daher, ſoweit möglich, im Wefent- 
lichen das von dem Dichter ſelbſt herrührende 
Arrangement der franzöſiſchen Ausgabe benutzt wor⸗ 
den. Die Reihenfolge der einzelnen Schriften wird — 
vorbehaltlich kleiner Abänderungen — folgende ſein: 
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Erfter Band. Reifebilder, erfter Theil. (Die 
Hargreife. — MNorderney. — Bdeen. Das Buh 
Le Grand.) 

Bweiter Band. Reifebilder, zweiter Theil. 
(Stalien: Reife von Miinden nad Genua. — Die 
Bäder von Lucca. — Die Stadt Lucca. — Spätere 
Nachſchrift. — Schluſswort.) 

Dritter Band. Engliſche Fragmente. — 
Shakſpeare's Mädchen und Frauen. 

Vierter Band. Novelliſtiſche Fragmente. 
(Der Rabbi von Bacharach. — Memoiren des 
Herrn von Schnabelewopski. —  Florentinijdy 
Nächte.) 

Fünfter Band. Zur Geſchichte der Religion 
und Philoſophie in Deutſchland. 

Sechſter Band. Die romantiſche Schule. 

Siebenter Band. Elementargeiſter und 
Dämonen. (Elementargeiſter. — Der Doktor Fauſt. 
— Die Götter im Exil. — Die Göttin Diana.) 

Achter Band. Franzöſiſche Zuſtände, erſter 
Theil. 

Neunter Band. Franzöſiſche Zuſtände, zwei⸗ 
ter Theil. (Lutetia.) 

Zehnter Vand. Franzöſiſche Zuſtände, drit- 
ter Theil. (Franzöſiſche Maler. — Uber die fran- 
zöſiſche Bühne. — Anhang zur „Lutetia.“) 
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Elfter Band. Uber Ludwig Borne. (Nach 
Heine’s Wunſch, mit Weglaffung der auf Madame 
Strauß bezüglichen Stellen.) 

Zwölfter Band. Vermiſchte Schriften. 

Dreizehnter Band. Dichtungen, erſter 
Theil. (Buch der Lieder. — Anhang älterer Gee 
didjte und Überſetzungen.) 
| Vierzehnter Band. Dichtungen, zweiter 

Theil. (Tragödien. — Romangen und Balladen.) 

Fünfzehnter Band. Dichtungen, dvitter 
Theil. (Atta Troll. — Deutſchland. — Zeitgedidte.\ 

Gedhzehnter Band. Dichtungen, dierter 
Theil. (Lamentationen. — Hebrdifde Mtelodien. — 
Letzte Gedidte.) 

Siebzehnter und adtzehnter Band. 
Briefe. 

Bet diefer Anordnung, welche fic) ſelbſt ver- 
treten mag, war e8 vor Allem das Beftreben des 
Herausgebers, die inucre Ginheit, den ideellen Zu— 
fammenhang der verſchiedenen Werke de8 Dichters 
möglichſt Ear hervorleudten gu laſſen. Heine felbft 
weift (in der Borrede zur zweiten Auflage des 
„Buches der Lieder“) mit befonderem Nachdrud 
darauf hin, ,dafs feine poetiſchen eben fo gut wie 
feine politifden, theologifden und philofophifden 
Schriften einem und demfelben Gedanken entfproffen 
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find.” „Am Ende kommt es auc) auf Eins heraus, “ 
heigt e8 am Schluſſe der „Harzreiſe,“ „wann und 
wo man Ctwas ausgejproden hat, wenn man ed 
nur iiberfaupt einmal ausfpridt. Mögen die einz 
zelnen Werke immerhin Fragmente bleiben, wenn fie 
nur in ihrer Vereinigung ein Ganges bilden. Ourd 
ſolche Vereinigung mag hier und da das Mtangel- 
Hafte ergänzt, das Schroffe ausgegliden und das 
Allzuherbe gemildert werden.“ 

Nur aus einem dugeren Grunde hat der Her- 
ausgeber darauf verzidjtet, die vorliegende Gefammt= - 
ausgabe mit dem Abdruck der Gedichte gu erdffnen. 
Diefer Grund war die Hoffrung, wahrend des Ere 
ſcheinens der übrigen Bande nicht allein mancherlei 
Aufſätze und Briefe, fondern namentlich aud den 
poetiſchen Nachlaſs Heinrid) Heine’s und eine grö— 
Bere Bahl ungedrudter oder in Zeitſchriften ver- 
ftreuter Gedichte aus fritherer Beit durch Vermitt- 
Tung der Gefdwifter und Freunde des Verjtorbenen 
zu erhalten. 

Die Grundſätze, von welden id) mich bei Hers 
auggabe der fammtliden Werke H. Heine’s leiten 
fief, find in der Kürze die folgenden. 

Sch hielt es zunächſt fiir meine Pflidt, die 
neueren Wusgaber der eingzelnen Schriften aufs jorg- 
faltigfte, Zeile fiir Zeile, mit den vorhandcnen Oris 
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ginalmanujfripten oder, fofern dtefe nicht mehr her- 
beigujdaffen waren, mit den dlteren deutſchen und 
den verfdiedenen frangdfifden Wusgaben zu ver- 
gleichen. Es ift mir durch ſolche mühſame Ver- 
gleidung gelungen, die vorliegende Gefammtausgabe 
von einer betradtliden Anzahl ftdrender Orucfehler 
Zu reinigen, und den größten Theil der Cenfurlitden, 
welde bet manchen Banden zwei bis dret Bogen 
betrugen, vollftdindig zu ergdngen. Cin kurzes Bore 
wort zu jedem Bande wird den gewijjenhaftejten 
Machweis über diefe Ergdngungen liefern. 

Um den beleidigenden Verdacht zu entfernen, 
alS hdtte fic) Heine in der franzöſiſchen Wusgabe 
feiner Werke unpatriotifderweife, dem franzöſiſchen 
Publikum zulieb, willkürliche und wefentlide Ver- 
Gnderungen oder Kürzungen erlaubt, habe ich jedem 
Bande eit genaues Verzeichnis ſämmtlicher Abwei⸗ 
chungen und eine wortgetrene Uberfesung der franz 
zöſiſchen Vorreden beigefiigt. Dic Befiger der deut- 
{chen Gefammtausgabe find dadurd in den Stand 
gefegt, fic) mit leichte Mühe über den Grund oder 
Ungrund einer derartigen Beſchuldigung iby felbft- 
ſtändiges Urtheil gu bilben. 

Bei Verdffentlidung der Briefe, welche gum 
Theil höchſt intereffante Aufſchlüſſe über die Lite- 
rarijden und politiſchen Veftrebungen des Dichters 


— XVI — 


und feiner Zeit gewähren, ift es nicht im entferns 
teſten auf einen gehäſſigen Skandal oder eine leicht⸗ 
fertige Buchmacherei abgefehn. Die Pietät geger 
den Lodten und die fdhuldige Riidfidt auf Lebende 
foll durd) die Bublifation folder Briefe in Feiner 
Weiſe verlebt werden. Es bebdarf faft dieſer aus- 
driidliden Verſicherung gegenitber der ſchamloſen 
Ausbeutung des Sutereffes fiir den grofen Verftor- 
benen, welde in legter Zeit von einem angebliden 
Sreunde Heine’s durd) Herausgabe mehrer Bante 
„Dichtungen“ und ,Briefe” von gweifelhaftefer 
Echtheit*) verfucht worden ijt. Unter andern werth- 


*) Bol. itber die Steinmann [den „Nachträge gu 
Heinrich Heine’s Werken“ u. A. die Erklärung Alfred Meiß—⸗ 
ner's vom 8. Suni 1861 in Nr. 70 der Hamburger , Reform” und 
meinen Auffats „über den Steinmann’fden Pfeudo-Heine” in 
Mr. 82 und 83 bes Hamburger ,, FreifHilts” oom felben Sabre. — 
„Es ift nidt denfbar,” ſchreibt Meißner a. a. O., „daß Heine, 
von bem e8 befannt ift, mit welder ängſtlichen Gorgfalt er 
feine Produkte überwachte, in feiner ganzen Nachlaſſenſchaft 
aud nicht ein eingiges ber von Herrn Steinmann verdffent- 
lichten Gedichte im Original ober abfchriftlid) bet ſich guritd- 
behalten haber follte. Nun habe aber ich felbft dicfen Nachlaſs auf 
ben Wunſch feiner Wittwe Blatt fiir Blatt durchgeſehen, ge- 
fichtet, wenige Woden nach feinem Tobe, als der ganze Haufen 
Papiere wahrſcheinlich nod in demſelben Buftande war, wie 
fie von Geine felbft bas letzte Mal geordnet wurden. Ich habe 
in ben von Herrn Steinmann herausgegebenen Didtungen 
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vollen Beitragen gelang e8 mir, fiir die vorliegende 
Gefammtausgabe den bisher ungedrudten Brief- 


feine eingige Piece gefunden, die mix aus Ddiefem Nachlaſſe 
bereit8 befannt gewefen ware.” Zur Veleudtung der ,,freund- 
ſchaftlichen? Beziehungen des Herrn Steinmann zu Heinrid 
Heine theilt Meißner eine Erklärung des Letzteren aus der 
„Zeitung für die elegante Welt” vom 8. Februar 1843 mit. 
Heine, von weldem Steinmann ſchon damals unbefugterweife 
allerlet alte Privatbriefe hatte abdrucken laſſen, ſchreibt dort 
wirtlid: „Seit länger al8 achtzehn Zahren ftand 
ich mit Herrn Steinmann nicht im geringſten 
Verkehr, nicht in der mindeſten Berührung, und 
ich kenne keine äußere Veranlaſſung, wodurch 
jene betrübſame Veröffentlichung von Privat— 
briefen gerechtfertigt werden möchte. Ich muP 
gegen ſolches unerlaubte Verfahren endlich aufs 
beſtimmteſte proteſtieren.“ Meißner knüpft hieran die 
treffende Bemerkung: „Nach jenem Briefe H. Heine's, der 
wie ein antecipierter Proteſt gegen den Herausgeber ſeines 
Nachlaſſes klingt, mus es wahrlich befremden, wenn wir in 
ben von Herrn Steinmann herausgegebenen „Dichtungen von 
H. Heine” nun nod allerhand Piecen finden, die Diefer ihm 
„aus feiner Matrakengruft” gufendet, und in ben „Briefen“ 
bie alte Freundfdaft bis in ben letsten Todestagen fortglithen — 
ſehen, eine Freundſchaft, die fich fo weit fteigert, daſs er, um 
feinen Freund in Münſter gu erfreuen, ihm wohl ein Schock 
Cpigramme über bas Frantfurter Parlament einſchickt!“ — 
Ich felbft babe a. a. O. dokumentariſch nachgewieſen, daſs 
Herr Steinmann nicht allein ben von ihm öffentlich verſpro⸗ 
chenen Beweis für die Echtheit der von ihm unter Heine's 
B 
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wedfel Heine’s mit Karl Smmermann ju 
acquirieren, welder auf die Sugendarbeiten des 
Grfteren und auf den ernjten literarifden Freund- 
ſchaftsverkehr der beiden Geiftesheroen ein glänzendes 
Licht wirft. Gleichfalls ward mir die Freude, durd 
Güte des Herrn Heinrich Laube mit dem Ori- 
ginalmanujffript de8 „Atta Troll” eine Anzahl vor 
Briefe gu empfangen, welche Heine feit dem Sabre 
1833 an Herrn Laube gerichtet hat, und welde gewiſ— 
fermafen das fonfidentielle Programm des Kampfes 
enthalten, der gu jener Beit auf theologijdem und 
politijdem Felde gefithrt ward. 

Go ſehr ich beftrebt fein werde, in den nach— 
folgenden Banden alle literarifden Arbeiten des 
Dichters gu fammeln, können doc) felbftverftindlid 
nur folde Produftionen Aufnahme finden, welche 
mit ungweifelhaftefter Beftimmtheit als von Heine 
herrührend erfannt worden find. Sch erfuche daher 
freundlidjt die Befiger ungedruciter Briefe und 
jonftiger Manuſkripte oder in Beitfdriften, Wma- 
naden 2. verftreuter Beitrdge von Heine’s Feder, 


Namen publicterten Produltionen nicht geliefert, fondern fid 
Betreffs feiner Angaben in ein haltlofes Getwebe von Unwahr⸗ 
heiten verftridt, und dadurch ben gegen ibn vorliegenden Vere 
dacht einer abfichtlichen literariſchen Fälſchung zur größten 
Wahrſcheinlichkeit erhoben hat. 
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mir alle derartigen Papiere, wo miglid) im Ori⸗ 
ginal, rect bald durd die Buchhandlung von 
Hoffmann und Campe in Hamburg eingufdicen. 
Schließlich mögen nod) über die, auf den erſten 
Blick vielleiht etwas befremdlide, Orthographie 
diefer Ausgabe einige Worte am Plage fein. Heine 
hat bet Versffentlidung feiner Werke überall feine 
beftimmten Grundſätze der Rechtſchreibung befolgt; 
er ift fich in diefem Punkte hdufig ganz infonfequent. 
Go fchreibt er nicht felten gu einer und derfelben 
Reit Nation. und Nazion, focial und Sozialismus, 
Kommiine und Communift, Gluth und Glut, Reiter 
und Reuter, fein und feyn, bei und bey 2. Es 
war ſchwer, hier eine Entſcheidung gu treffen, welche 
nad feiner Seite hin Anſtoß erregen witrde. Da 
fid) indeſs Heine’s Orthographie offenbar niemals 
den Beftrebungen der fogenannten hiſtoriſchen Schule, 
fondern vorherrſchend dem gewöhnlichen Schreib- 
gebrauch angejdloffen hat, ſchien e8 mir am rid- 
tigften, hier Daniel Ganbders zu folgen, der in 
feinem „Wörterbuch der deutfden Sprache” gleid- 
falls die allgemein übliche Schreibung als gültige 
Richtſchnur nimmt, fid) aber hiebei, wie in ſchwan— 
Fenden Fallen, der miglichften Folgerichtigkeit be- 
fleiBigt. Sch darf, wenn mir bei Revifion der erften 
zwei Bande hie und da fleine Verſtöße gegen die von 
ge 
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Herrn Sanders befolgten orthographijden Regeln 
entgangen find, wohl um fo eher die Nachſicht des 
Leſers beanfpruden, da ich genöthigt war, diefelben 
in ziemlich mithfamer Art aus den bis jekt erfdhiee 
nenen ieferungen des erjt gur Hälfte vollendeten 
Wirterbuchs zu abjtrahieren. — Das ich mir gram- 
matiſche Anderungen in dem Text der Heine'ſchen 
Werke niemals erlaubt habe, will ich hier ausdrücklich 
bemerfen. 
* * 
& 

„Kampf dem verjährten Unredt, der Herre 
ſchenden Thorheit und dem Schlechten!“ lautete der 
Wahlſpruch, mit weldhem der zweiundzwanzigjährige 
Heine dem um vier Jahre älteren Immermann als 
Waffenbruder die Hand bot im Befreiungstriege 
der Menfdheit. Der grofe Kampf dauert nod 
fort, aber da8 Grab hat fich itber einem der aus- 
gezeichnetſten rieger gefdloffen, und aud die 
Gegner werden dem Todten nidt die gerechte Be- 
wunderung verfagen. G8 ift nidt unferes Amtes, 
ihn an bdiefer Stelle gu Loben oder gu tadeln — 
migen feine Werke far ihn reden, die hier gum 
erften Mal als ein Ganjes feinem Volke geboten 
werden, und in denen er fidh ein Denkmal gegritndet, 
das den Kampf unferer Tage weit tiberdauern wird. 


Idolft Strodtmann. 


wae eee 


Vorwort des Herausgebers 


zum erften und gweiten Bande. 


— — 


Die „Reiſebilder“ erſchienen urſprünglich in 
vier Banden während der Zahre 1826—31. Der 
erfte Band ward 1826, der zweite 1827, der dritte 
1830, der bierte (zuerſt unter dem Titel: „Nach⸗ 
träge gu den Reifebildern”) 1831 veröffentlicht. 

Auger der ,Hargreife” enthielt der erfte Vand 
in erfter Auflage nocd) den Lieder⸗Cyklus: „Die 
Heimkehr;“ ferner die im , Buch der Lieder” zunächſt 
folgenden fünf Gedidte: , Gitterddmmerung,” , Rat- 
cliff,“ ,Donna Clara,” ,Almanfor“ und die „Wall⸗ 
fabrt nach Kevlaar“ mit einer Notiz über den Stoff 
diefer Legende, fowie endlic) die erfte Abtheilung 
der „Nordſee.“ Bu ben fpdteren Auflagen blieben 
dic erwähnten fiinf Gedichte fort, und es wurde 
dafiir die (urfpriinglidh bem gweiten Band guge- 
wiefene) gweite Abtheilung der „Nordſee“ hinüber⸗ 
genommen. 
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Der zweite Band enthielt in erfter Auflage 
die gweite und dritte Abtheilung der „Nordſee,“ die 
„Ideen“ oder „Das Buch Le Grand” und drei 
„Briefe aus Berlin.” „Die zweite Abtheilung 
„Nordſee,“ die bei der erjten Wuflage diejen Band 
eröffnete,“ ſchreibt Heine in dem Vorwort zur drit- 
ten Auflage (Paris den 20. Suni 1831), „habe id 
bet der zweiten Auflage bereits dem erften Bande 
einverleibt, ferner habe ic) ein Dutzend Blatter aus 
der dritten Abtheilung „Nordſee“ in diefer neuen 
Auflage unterdrückt, und endlid) find hier die , Briefe 
aus Berlin” ganz ausgefdieden worden.  Diefe 
Ofonomie mag fich felber vertreten. Die Lücke, die 
dadurd) in dieſem Bande ent(tand, habe ich nicht 
mit einem Theile aus dem dritten Bande ergdnjzen 
wollen. eterer, der dritte Band der Reifebilder, 
hat nun einmal in feiner jegigen Geftalt den Beis 
fall meiner Freunde gewonnen, diefe Geftalt fcheint 
mir feine geiftige Cinheit zu bedingen, und id) möchte 
defshalb auch Feine Zeile davon trennen, oder irgend — 
fonft cine Veränderung, und fet fie nod fo gering- 
fiigig, damit vornehmen. Die NLücke, die fic) in 
diefent zweiten Bande bildete, ſuchte ic) daher mit 
neuen Frühlingsliedern zu fiillen.“ 

Der dritte Band umfaſſte in ſämmtlichen Auf⸗ 
lagen die „Reiſe von München nach Genua“ und 
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„Die Bader von Lucca,” — der vierte ,dte Stadt 
Lucca” nebft ,fpdterer Nachſchrift,“ die , Englifden 
Sragmente” und ein „Schluſswort.“ Aus dem Vor- 
wort zum vierten Bande, das fich faft ausſchließlich 
auf die „Engliſchen Fragmente” begieht und daher 
in vorliegender Gefammtausgabe den letzteren bei- 
gedrucdt worden ift, mag hier folgender Sak feine 
Stelle finden: „Die Stadt Lucca,” die fich unmit- 
telbar den „Bädern von Lucca” anſchließt und aud 
gleichzeitig geſchrieben worden, gebe ich hier feines- 
wegs als cin Cingelbild, fondern als den Abſchluſs 
einer Lebensperiode, der zugleich mit dem Abſchluſs 
einer Weltperiode zuſammentrifft.“ 

Außerdem enthielt die letzte Seite des erften 
Bandes in erfter Auflage die Beridtigung einiger 
Druckfehler mit der Bemerfung: ,, Die übrigen Ver- 
befferungen follen nachgeliefert werden im zweiten 
Sheil der Reiſebilder, welder noch augerdem recht 
viel Hübſches enthalten wird, 3. B. abgebrodene 
Erzählungen, halbe Anſichten der Hauptſtädte Nord- 
deutſchlands, fogar Bemerfungen iiber polniſche 
Walder und deutſche Literatur u. f. w. — SGaum- 
jeligen Freunden, die nod) immer Mtanuffripte von 
mir zurückhalten und vielleidht von gedrudten Bitten 
ftavfer gerithrt werden als von gefdriebenen, wird 
recht liebevoll angedeutet, dafs Briefe und Padete 
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mit der Aufſchrift „An Heinvid) Heine, Dr. jur., 
per Adreffe der Herren Hoffmann und Campe in 
Hamburg” jederzeit ridjtig an mich befirdert wer 
den.” — Am Schluſſe der erften Auflage des zwei⸗ 
ten Bandes ftand die Notiz: „Ein Schriftſteller ift 
oft übel daran; allerhöchſtäußere Bedingniffe können 
verlangen, daſs ein Buch, weldhes er in die Welt 
{dicen will, ither 20 Druckbogen enthalte, wabhrend 
er mit feinen guten „Ideen“ mur die Halfte gu 
fiillen vermag. Hannövriſcher Adel und Briefe ars 
Berlin werden daun als Ballaft mitgenommen. So 
Fann e8 auch gefdchen, daſs im zweiten Theile der 
Reifebilder nicht Wiles geliefert wird, was in der 
Schluſsnote des erften Theiles verfproden worden, 
3. B. die Orucfehler; und diefe mögen erft im 
dritten Sheile ihre Stelle finden. Freunde des Ver— 
fajfers, die ihm Mittheilungen gu machen haben, 
werden auf jene Schlupsnote nod) ganz befonders 
hingewiefen.“ | 

In vorliegender Gefammtausgabe find die poe- 
tiſchen Intermezzos der Reifebilder, mit Ausnahme 
der in die ,Hargreife” eingeflodtenen Lieder, ſpäte— 
ren Banden an paffender Stelle eingereiht und die 
„Engliſchen Fragmente” mit der Abhandlung über 
„Shakſpeare's Madden und Frauen” 3u einem be- 
jonderen Bande vereint worden. Der dritten, in 
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ungebundener Redeform gefdhriebenen WAbtheilung der 
„Nordſee“ habe ich, der franzöſiſchen Wusgabe fol- 
gend, die Überſchrift „Norderney“ gegeben. — 
Die Fufreife durch den Harz machte Heine, 
wie aus einem Briefe an Smmermann vom 24. Fe- 
bruar 1825 hervorgeht, im Herbjt 1824. — Sein 
zweimaliger Wufenthalt auf Norderney fallt in den 
Gommer 1826; er fehrte von dort, wie er am 
14. Oftober deffelben Sahres feinem ebengenannten 
Freunde beridtet, gegen Ende Septembers nach Liine- 
burg in das elterlide Haus zurück. — Die befannte 
Vorkritik über Walter Scott’s Gefdhidte Napoleon’s 
wurde zuerft im , Mitternadtsblatte” vom 16. Mars 
1827 abgedrudt, und ging von dort in die „Allge— 
meinen politifden Annalen“ (24. Band, S. 1 ff.) 
über. Die Anmerfung Heine’s über diefe Stelle 
auf-©. 174 habe ich der frangififden Ausgabe 
entnommen. — Die Xenien hatte Smmermann zu⸗ 
folge einer befonderen Aufforderung Heine’s*) ein- 


*) ,Wollen Sie Etwas in ben gweiten Band meiner 
Reifebilber hineingeben, fo fteht Shnen darin der befte Plats 
offen, und ich berechne Ihnen 2 Lonisd’or Honorar, die mir 
Campe fiir ben Drudbogen giebt. Es ware gar hübſch. Die 
Retfebilder find vor der Hand der Platz, wo id dem Publi- 
kum Alles vorbringe, was id) will. Aus dem Briefe Heine’s 
an Immermann vom 14. Oftober 1826. 


— XXVI — 


geſchickt. — Der zweite Band der Reifebilder ward 
(vermuthlid) wegen der Bemerfungen itber den hanz 
ndvrifden Wel) bald nach Erſcheinen verboten. — 
Die Reiſe nad) Stalien trat Heine im Zuli 1828 — 
von Minden aus an. Sein Bruder Maximilian 
begleitete ihn bi8 Tyrol. Uber Insbruck, Brien, 
Crient und Ala ging der Dichter zuerſt nad) Verona, 
und fegte 3u Anfang des Auguftmonats über Brescia, 
Mailand, Marengo und Monza feine Reife nach 
Genua und von da nad den Badern von Lucca 
fort. Der Lod feines Vaters Gamuel Heine rief 
ihn pliglid) nad) Deutſchland zurück. — Auf die 
literarijde Fehde mit dem Grafen Auguſt v. Blaten 
laffen die Briefe Heine’s aw Smmermann intereffante 
Streiflidhter fallen; id) verweiſe daher vorldufig auf 
das balbige Erſcheinen diefer werthvollen Rorre- 
ſpondenz. 

Der Vollſtändigkeit wegen bemerke id), daſs 
zwei in der erſten Auflage enthaltene Stellen ſpäter 
von Heine verändert worden find. Die eine ders 
ſelben findet fic) in der „Harzreife“, Seite 84, 
Zeile 8—13, und lautet in der urſprünglichen 
Faſſung: ,Die Mutter beridjtigte diefe falfde Mei 
nung durd) eine Stelle aus Goethe’s Reifebriefen, 
und das Geſpräch fam auf Goethe’s Werke. Reiner 
meiner äſthetiſchen Rollegen würde fid) Hier die 
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Gelegenheit rauben laſſen, über lebtere ein lang 
und breites Geſpräch einzuflechten. Wher id) ſchreibe 
nidt gern, was unwahr ift, und wir haben wirflid 
nidjt lange über Goethe gejproden, indem id) aus 
Surat, daß id) mich, wie ein deutſcher Literatus, 
am Yieblingsthema feftfdwaken midjte, bas Ge- 
ſpräch auf andre Gegenſtände leitete, und fo famen 
wir auf römiſche Vafen, Angorafagen, Lord Byron, 
Makaroni, türkiſche Shawls u. f. w.— Die ältere 
Dame lifpelte fehr hübſch einige Gonnenuntergangs- 
ftellen aus Byron’s Gedidten.” — Die urfpriingliche 
Faſſung der zweiten Stelle („Norderney“, S. 168, 
3. 6—12) war: „Ein folder Geift ift e8, worauf 
folgende Worte von Rant Hhinguweifen fdeinen: 
„Wir können uns einen Verftand denfen, der, weil 
ev nicht wie der unjrige disfurfiv, fondern intuitiv 
ift, vom fynthetifd Allgemeinen, der An— 
ſchauung eines Gangen al8 eines folden, zum 
Befonderen geht, Oas ift vow dem Ganzen gu den 
Theilen. Hierbet ift gar nidt ndthig zu beweifen, 
daſs ein folder intellectus archetypus möglich fel, 
fondern nur dafs wir, in der Dagegenhaltung 
unfers disfurfiven, der Bilder bediirftigen Verftandes 
(intellectus ectypus) und der Zufälligkeit einer 
ſolchen Befchaffenheit, auf jene Idee eines intel- 
lectus archetypus gefiihrt werden, diefe aud) feinen 
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Widerfprud) enthalte.” — In den fpdteren Banden 
dieſer Gejfammtausgabe find ähnliche Barianten, 
zu bequemerem Uberblid, ftets an der betreffenden 
Stelle unter bem Lert aufgeführt. 


Aus der erfter Wuflage habe id) ergänzt 


Sn der „Harzreiſe:“ 

Band I, S. 18 Es fliegen nod — S. 20 
Stredt uns We in den Gand. 

S. 28 vielleidht gar — Breifiippden jzuredht- 
matſcht. 

S. 42 die kunſterfahrene Frau — S. 43 
beſpötteln konnte. 

S. 48 In dieſen philoſophiſchen — ©. 49 
der Menſch es nicht aushalten. 

S. 50 und Gott weiß — zu verſchlingen drohte. 

S. 80 Die Dame war noch — S. 81 ſind 
ſitzen geblieben. 

S. 82 Beide waren entzückt — für ein armer 
Patron! 

S. 88 Bn der „Macht der Verhältniſſe“ — 
„jeder Zoll ein Lump!“ 


S. 103 Eine Karolina ſchreibt — S. 104 
naſs geworden. 
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Sn „Norderney:“ 

Band I, ©. 1384 Auch hat man — ift vor 
ber Hand geſchützt, und 

©. 136 Erſterer ift — logiert hat. 

©. 159 Was aber ein brittiſcher Freiheitston 
ijt — Britons never shall be slaves! 

©. 162 wie mein Unglaubensgenoffe Spinoza, 

6. 179 Oft, wenn ich die Mtorgen-Chronicle 
leſe — ©. 184 große Alexanderſprünge verfucht. 

©. 184, 8. 16 reichlicer 

©. 184 und bie mir Derjfelbe fiingfthin ge- 


ſchenkt bat. 
Sn den „Ideen:“ 


Band I, S. 271 Apropos, Madame, die dreiz 
procentigen Böckhs find flau, die fitnfprocentigen 
Hegels find geftiegen — 

©. 293 an bdeffen Bildung fein Ariftoteles 
Antheil hatte, Diefer (Die Stelle bezieht fid) auf 
bas verſchollene Uechtritz'ſche Orama ,, Alexander 
und Darius”, fiber weldhes Heine um diefelbe Zeit 
im ,DHamb. unpart. Correfpondenten” eine beifende 
Kritik abdrucken ließ.) 

Aus der franzöſiſchen Ausgabe ergänzte id) 
On der ,Reife von Minden nad Genua:“ 

Band Il, S. 129 heiße diefer Mann nun 
Alexander, Cafar oder Napoleon. 
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Sn der ,Stadt Lucca:“ 

Band Il, S. 357 Der hHeilige Sofeph — fo 
tief ergriffen gefühlt. | 

Endlich habe ich noch eine möglichſt wortgetreue 
Uberfegung der Gorrede Heine’s zur franzöſiſchen 
Ausgabe beigefiigt. 

Legere — die franzöſiſche Ausgabe der Reife- 
bilder — erfchien zuerft 1834, nachdem Brudftiide 
baraus*) bereits gwei Sahre vorher in ber Revue 
des deux mondes abgebdrudt worden. Sn den 
Oeuvres complétes de Henri Heine fiillen die 
Reifebilder zwei Bande. Der erfte enthalt, auger 
einer Studie von Theophile Gautier fiber den 
Didter, die erwähnte Vorrede Heine’s, les mon- 
tagnes du Hartz, |’ ile de Norderney, le tambour — 
Legrand, Angleterre (einen Auszug der „Eng⸗ 
liſchen Fragmente“), Schnabelewopski und die, 
Explication betitelte Vorrede zum erften Theile 
bes ,Salon;” — der gweite Voyage de Munich 
à Génes, les bains de Lucques, la ville de 


*) überſetzt von Loeve-Beimars. Die franzöſiſchen Titel 
biefer, in ber Revue des deux mondes bom 15. Suni, 
1. September und 15. December 1832 enthaltenen Auszitge 
lauteten: Excursion au Blocksberg et dans les montagnes 
du Hartz, Histoire du tambour Legrand und Les bains 
de Lucques. 
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Lucques und les nuits florentines, unter dem 
Gefammttitel ,Italie.“ Ich Habe die beidben Moz 
vellenfragmente mit dem , Rabbi von Bacharach“ 
zu einem befonderen Bande vereint. 


Meinem BWerfpreden gemäß gebe ich nadh- 
folgend ein Verzeichnis der Stellen, welde in der 
franzöſiſchen Ausgabe geftricjen oder verdndert find. 
Es fehlen dort, auger den angefithrten, von mir 
ergdngten Baffagen und ſämmtlichen Mottos, 


Sn der „Harzreiſe:“ 


Band I, S. 382 Innig riihrt es mid — 
©. 33 nad euren gebeiligten Waden. 

©. 42 Bndeffen nocd) unerfreulider — al8 in 
ein Gotteshaus. 

©. 74 Ba, ein junger Didter — S. 75 und 
jagte voritber. 

S. 99 Gr war ein Franffurt-am-Mainer 
— unter dem Fabrifpreife verfaufen. 

S. 100 Gin Mavierauszug aus Dante’s 
„Hölle“ — cum omni causa. 

©. 115 Daßs id, in fo mifslidher Stellung, 
dieſes Legtere gethan habe, wird mir gewifs Niemand 
verdenfen. (Statt mit diefem Sage, ſchließt die 
Uberfegung der „Harzreiſe“ in der Revue des 
deux mondes mit den Worten: Es ijt weder 
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für ihn felbft, nod) fiir feinen Lefer immer gut, 
wenn der Reiſende ein Poet ijt.) | 

©. 116 Diefes würde vielleidht fon — S. 117 
und ihrer Götter. 


Sn ,Morderney:” 


Band I, S. 138 und diefe Mtenfdhen haben 
einen Tugendpöbel — ©. 143 nach Belieben 
ſtimmt. 

S. 152 Mag es immerhin lächerlich klingen 
— S. 153 von oben herabſehen könnte! 

©. 154 Unb wer iſt der ſchleichende Dr. L.? 
— ©. 155 wo id jegt wandle? 

©. 155 3m Sabre 1819 — S. 156 dadurd 
Horner erworben. 

©. 157 und itberall zeigt fic) die Vorliebe 
— ©. 159 Britons never shall be slaves! 

S. 160 — ja, können jie aud) nachweifen — 
©. 161 eines honetten Mtannes gefeffen. 

GS. 161 Mein Tadel, wie gefagt — ©. 162 
und fie haben alle gut gefpielt. 

©. 172 Bon diefer legteren Seite — S. 173 
vor bie Seele gu fithren. 

©. 178 und weil fein Oreftes noch lebt. 

©. 179 Gin Gothaer, hire ih — S. 192 
mit euren Kappen. 
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Yn den „Ideen:“ 


Band I, GS. 199 — fie würden anc fonft 
nidjt fo viele ſchlechte Stiide auffithren laffen — 

©. 210 3a, al8 der Major Duvent — um 
Diefes fagen zu dürfen — 

S. 263 Die erſte Strophe des Liedes. 

S. 276 Apropos, bei Erwähnung — auf dem 
ſchwarzen Brette verzeichnet ſind. 

S. 291 Kann man aber die Leute nicht hän— 
gen — ©. 302 jum Riefen mit Siebenmeilen- 
jttefeln. 

S. 303 ohne gu bedenfen — den Gefellfchafter. 


Sn der ,Reife von Minden nad Genua:” 


Band I, S. 9 Bh aber nahm das neue 
Athen — GS. 14 des grofen Meiſters. 

©. 20 cin übelriechendes Lächeln — begeiftern 
fonnte. 

©. 34 G8 giebt einen Adler — S. 39 Lud- 
wig von Baiern. 

S. 46 Gr ift fiir Tyrol — was ihm lieb war. 

S. 116 Nächſt Goethe's italiäniſcher Reife — 
S 117 aus jeder Zeile hervorblickt. 

S. 120 Da hörte ich Nichts — Der Dritte 
im Bunde war ein Miſter Liver (Der letzte Satz 
beginnt in der franzöſiſchen Ausgabe: „Ich fand in 
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OA we: 


— XXXIV — 


diefem Hotel Reichmann eine englifdhe Bekanntſchaft 
wieder, einen Miſter Liver“) 
©. 124 Wielleicht gewahrt — furore. 


©. 129 Unbedingt liebe id) — S. 130 ein 
fiir allemal verftdnbdigen. 

©. 131 G8 will uns da mandmal bediinfen 
— eine Geiftergefdidte fein folle. 

©. 131 Wie e8 eine materielle — S. 132 
eher vermehrt als vermindert; dod) 


©. 137 Wer denkt jest nod an Marengo! 
— ©. 143 3h bin gut ruſſiſch, fagte ic) auf dem 
Sdladtfelde von Mtarengo, und ftieg (, Auf dem 
Schlachtfelde von Marengo ftieg id“) 


Sn den „Bädern von Lucca:” 


S. 163 Die Widmung an Bmmermann. 

©. 256 oder gar noch bedenflidere Dinge — 
auf der Tapete fehen wirft. 

©. 259 Verfteht fid: an den Mann — bez 
merfte meine Wenigfeit. 

S. 260 Statt ,Gedidte von Auguſt Grafen 
von Platen 2c.“ fteht in der franzöſiſchen Ausgabe: 
„Gedichte von Graf Ramler dem Siingeren. Stutt- 
gart, 1828, bet Cotta.” — Es feblen gleidfalls 
die beiden folgenden Gage: Auf dent Hinterblatte 
— bdarin gelefen hatte. 
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S. 261. Statt des Sages: „Das ift eben das 
Schöne — follten wir thm danfbar fein.“ fteht in 
der franzöſiſchen Ausgabe: Das ift eben das Shine 
an dieſem Didhter, dafs er vor Allem die Freund- 
ſchaft verfteht. 

©. 262 G8 ijt ewig Schade — S. 265 o mein 
ſüßes Leben!“ 


S. 265. Statt „ächzte — fofettierte.” ſteht: 
et fit les mines langoureuses et les coquet- 
teries voulues. 


S. 273 Was iſt denn der Graf Platen — 
S. 311 Geſchrieben im Spätherbſt des Sahres 1829. 


Sn der ,Stadt Lucca:“ 
©. 346. Statt ,Bulgata.” fteht „Iliade.“ 


©. 352. Der Schluſs des Kapitels lautet in 
der franzöſiſchen Ausgabe, wie folgt: 

Franceska! rief id), Stern meiner Gedanfen, 
Gedanfe meiner Seele, meine vielgeliebte, ſchöntan— 
zende, allergldubig/te Francesfa! öffne mir deine 
Chir! Das wird fiir mid) auch die Pforte des 
Himmels, deines ſchönen fatholifden Himmels fein. 
Sd verfprede dir, dem proteftantifden Glauben ju 
entjagen, diefer häſslichen und falten Religion, welche 
id) befannt habe, ohne fie jemalé yu lieben... Bu 
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deinen weifer, anbetungswürdigen Füßen will id 
die Srrthiimer Luther's abfdwiren, denen ic) nur 
aus weltlidem Zwange und durd die preugifden 
RKniffe Satan’s zugethan war... Offne mir deine 
Pforte, und id) will eintreten in den Schoß der 
fatholifden, apoftolifden und römiſchen Rirde! In 
deinen ftrenggliubigen Armen will ic) foften die 
Wonne der Seligen! auf deinen Lippen, in deinen. 
Küſſen wird fid) mir das holbe Symbol enthüllen, 
bas Wunder des heiligen Myfteriums vollzieht fid) 
dann... das Wort wird Fleifd ... Gott ift 
die Liebe . . . Um der Liebe Gottes willen, öffne 
mir dod! 


Ach, die Pforte des Heils öffnete fich mir nicht | 
in diefer Nacht, und id) Eehrte nad Hauſe zurück, 
abgebligt, verdroſſen, murrend und proteftantifd 
nad) wie bor. 


©. 395 fehlen die Worte: und deffen Cha- 
rafter — das Sntereffe an Fürſtenlaſter!“ 


GS. 402—416 feblen bier ganz. (©. 406 bis 
409 finden fic) indeſs in der franzöſiſchen Ausgabe 
der „Romantiſchen Schule,“ bet Gelegenheit der 
Befpredhung Ludwig Lied’s, mit dem Sdlufsfage: 
„Ich glaubte, dafs id) mid) mie daritber triften 
würde; aber die Beit tröſtet uns über Alles.“) 


ry 
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Sn der ,fpdteren Nachſchrift:“ 
©. 420 und 421 feblen die Worte: Aux 
armes, citoyens! 
$n dem „Schluſßswort: 


S. 422 Es war eine niedergedriidte, arretierte 
Reit — GS. 425 Das ift dein größter Mann! 


Reiſebilder. 


Borrede 
zur franzöſiſchen Ansgabe 


der Reifebilder. 


G8 wird immer eine fdhwer zu entſcheidende 
Frage fein, wie ein deutſcher Schriftſteller ins 
Franzöſiſche zu iiberfegen ijt. Goll man hie und 
da Gedanfen und Bilder ausmerzen, wenn fie dem 
civilifierten Geſchmack der Franzoſen nidt entſprechen 
und ihnen als eine ftérende, vielleidht gar lächerliche 
Ubertreibung erfdeinen fonnten? Oder foll man 
den ungeledten Deutfden bei der Pariſer ſchönen 
Welt einfihren mit all feiner iiberrheinijden Ori- 
ginalitdt, phantaftifd) mit Germanismen aufgepubt 
und itberladen mit hyperromantifdem Zierat? Ih 
fiir mein Theil denke nidt, dafs der ungeledte 
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Deutſche in geledtes Franzöſiſch überſetzt werden 
muſs, und fo. ftelle id) mid) hier felbft in meinem 
urfpriingliden Barbarenzuftande vor, wie die Char- 
ruas-Snbdianer, denen ihr vorigen Gommer eine fo 
wohlwollende Aufnahme bereitet habt. Und and 
id) bin ein Krieger, wie der grofe Tafuabeh cs 
gewefen. Cr ift jegt todt, und feine fterbliche Hiille 
rubt, forgfaltigit aufbewahrt, im zoologifden Mu— 
feum des Sardin de8 Plantes, diefem Pantheon 
des Thierreichs. 


Mein Buch iſt ein Ausſtellungstheater. Tretet 
ein ohne Furcht! Ich bin nicht ſo bösartig wie ich 
ausſehe. Ich habe mein Geſicht nur mit ſo wilden 
Farben bemalt, um meine Feinde in der Schlacht 
deſto wirkſamer zu erſchrecken. Im Grunde bin 
ich ſanft wie ein Lamm. Beruhigt euch alſo, und 
reicht mir die Hand! Auch meine Waffen dürft ihr 
berühren, ſelbſt den Köcher und die Pfeile, denn 
ich habe ihre Spitzen abgeſtumpft, wie wir Barbaren 
zu thun pflegen, wenn wir uns einem geweihten 
Orte nähern. Unter uns geſagt, dieſe Pfeile waren 
nicht bloß ſcharf, ſondern auch wohlvergiftet. Heut 
zu Lage find fie gang unſchädlich und harmlos, 
und ihr finnt end) gum Spa die bunten Federn 
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daran betracjten; eure Kinder diirften fie felbft als 
Spielzeug benugen. 


Sh will die titowierte Sprade verlaffen und 
mid) franzöſiſch ausdrücken. 


Der Stil, die Gedankenverkettung, die Über— 
gänge, die grotesken Einfälle, die Seltſamkeiten 
des Ausdrucks, kurz der ganze Charakter bes deut- 
ſchen Originals iſt, ſoweit möglich, Wort für 
Wort in dieſer franzöſiſchen Üüberſetzung der Reiſe— 
bilder wiedergegeben. Geſchmack, Eleganz, Anmuth 
und Zierlichkeit find überall ſchonungslos der buch— 
ſtäblichen Treue geopfert worden. Es iſt jetzt ein 
deutſches Buch in franzöſiſcher Sprache, ein Bud, 
das nidt den Anfprud) macht, dem frangofifden 
Publifum zu gefallen, fondern vielmehr dies Pub- 
(ifum eine frembde Originalitdt fennen gu lebren. 
Ich will unterridten, nicht blog unterhalten. Golder- 
weife haben wir Deutfde die auslandifden Sdhrift- 
fteller itberfegt, und nidt ohne BVortheil — wir 
haben dabei neue Gefidhtspuntte, neue Wortformen 
und Spradwendungen gewonnen. Cine ähnliche 
Acquifition könnte eud nidt fdaden. 


Nachdem id mir vorgenommen, euch vor 
Alem mit dem Charakter diefes frembartigen Budes 
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befannt zu maden, fdien e8 mir bon minbderem 
Belang, euch daffelbe villig unverfitrzt dargubieten; 
einmal weil mehrere Stellen, die nur auf Lokal⸗ 

und Zeit-UAnfpielungen, auf Wortwiken und fonftigen 
Spectalitdten der Wrt beruhen, fic) nicht im Fran- 
zöſiſchen nachahmen ließen; fodann weil mebhrere 
Partieen, die in feindfeligiter Weife gegen hier gu 
Land unbefannte Perfinlidfeiten und Zuſtände ge- 
richtet waren, auf Franzöſiſch wiederholt, zu den 
unangenehinfien Miſsverſtändniſſen Anlaſs geben 
fiunten. Go habe ich eine Hauptftelle unterdriidt, 
welche eine Schilderung der Snfel Norderney und 
des deutfden Adels enthielt. Die „Engliſchen 
Sragmente” find um mehr als die Halfte ver⸗ 
fiirzt worden — das Geftridene bezog fic) aus- — 
{chlieplich auf die damalige Politif. In der Whtheilung 
„Italien“, die im Sabre 1828 gefdrieben ward, 
haben diefelben Gründe mid zur Weglaffung meh- 
rerer Rapitel beftimmt. Indeſs, die Wahrheit gu 
fagen, ic) hätte dieſe ganze WAbtheilung opfern 
miiffen, wenn id) mid) bei Oem, was die katholiſche 
Kirche betrifft, von ähnlichen Erwägungen hatte 
beherrſchen laſſen. Sch hielt mid nur fir ver- 
pflidtet, bier eine fehr herbe Stelle zu tilgen, 
worin fid) jener proteftantifde Eifer allgu brett 
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madte, deſſen Grämlichkeit im luſtigen Franfreid 
wider den guten Geſchmack verſtößt. In Deutſchland 
war ein folder Gifer keineswegs am unredjten 
Orte; denn in meiner Eigenſchaft als Proteftant 
konnte id) den Obffuranten und fdeinheiligen Heudh- 
fern, den deutſchen Bharifdern wie Gaducdern, viel 
wirffamere Streiche bverfeben, als wenn id als 
Philofoph geredet hatte. Damit es jedoch den Lefern, 
welche bas Original und die Uberfegung vergleichen 
midten, nicht möglich fet, mich wegen folder 
Auslaffungen etwa unangemeffener Ronceffionen zu 
befduldigen, will ic) mid offen über diefen Punkt 
ausſprechen. 


Dies Bud iſt, mit Ausnahme weniger Blat- 
ter, vor der Sulirevolution verfafft worden. Bu 
jener Zeit hatte in Deutſchland der politiſche Orud 
eine allgemeine Stummheit zu Wege gebracht; die 
Gemiither waren in eine Lethargie der Verzweiflung 
verfunfen, und wer damals nocd) zu reden waste, 
muffte fid) mit um fo größerer Leidenſchaftlichkeit 
ausfpreden, je mehr er am Giege der Freiheit 
verziweifelte, umd je erbitterter die Partei des Pfaf- 
fenthums und der Arijtofratie gegen ihn loszog. 
Sd gebraude die Ausdriide ,Pfaffenthum’ und 
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» Ariftofratie’ nur aus Gewokhnheit, denn id) habe 
mid) immer 3u jener Beit diefer Worte bedient, als 
id) allein bie Polemif gegen die Champions der 
Vergangenheit unterhielt. Diefe Worte waren ver- 
ſtändlich für Sedermann, und ich hielt mic, wie id 
einrdumen muſs, damals nod) an die Terminologie 
von 1789 und verjdwendete einen grogen Wufwand 
von Worten wider die Geiftlidhfeit und den Adel 
oder, wie id) fie nannte, wider das PBfaffenthum 
und die Wrijtofratie. Wher ich bin feitdem auf der 
Bahn des Fortſchritts weiter gewandert, und meine 
lieben Deutſchen, welche, durd die Suli-Ranone 
aus dem Schlafe gewedt, meinen Spuren gefolgt 
find und jegt die Sprache von 1789 oder gar von 
1793 reden, find nod) fo weit von mir entfernt, 
daſs fie mic) aus dem Geſichte verforen haben und 
fic einbilden, daſs ic) hinter ihnen zurückgeblieben 
fet. Sch werde der allzu grofen Mäßigung, der 
Verftindigung mit den AUAriftofraten bezichtigt, und 
id) fehe den Zag ſchon fommen, wo man mir aud 
eine Hinneigung zum PBfaffenthume vorrücken wird. 
Die Wahrheit ift, dafs ich heut gu Tage unter dem 
Wort Ariftofratie nicht bloß den GeburtBadel ver- 
jtehe, fondern alle Diejenigen — heifen fie, wie 
fie wollen, — welde anf Roften des Volkes leben. 
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Die ſchöne Formel: ,Ausbeutung bes Menſchen 
durd) den Menſchen,“ die wir, wie fo vieles Treff- 
liche, ben Saint-Simonijten verdanfen, tiberhebt uns 
aller Oeflamationen Betreffs der Geburtsprivilegien. 
Unfer altes Feldgeſchrei gegen den Priefterftand iſt 
gleichfalls durch eine beffere Parole erfegt worden. 
Es handelt fic) nicht mehr darum, gewaltfam die 
alte Kirche gu jertriimmern, fondern vielmehr eine 
neue aufzubauen, und weit entfernt, das Priefter- 
thum vernichten ju wollen, tradten wir heut ju 
Cage ſelbſt danach, Priefter zu fein. 


Sir Deutidland ift ohne Zweifel die Zeit der 
Megationen nod) nicht voriiber; fie hat erft eben be- 
gonnen. Sn Frankreich fdeint fie im Gegentheil zu 
Ende gu gehn; wenigftens dducht es mir, als miiffte 
man fid) hier vielmehr pofitiven Beftrebungen wid- 
men und Wes wieder aufbauen, was uns bie Ver—⸗ 
gangenheit Gutes und Schönes alo Crbtheil inter: 
lajfen bat. 


Aus einer Art fdriftitellerifdjem Aberglauben 
habe id) meinem Buche feinen deutſchen Litel ge- 
laffen. Unter dem Namen ,,Petfebilber” hat es 
(mit bejferm Erfolg als ber Berfaffer) feinen Weg 
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in der Welt gemacht, und id) habe gewiinfdt, daſs 
e8 dieſen gliidliden Namen in der franzöſiſchen 
Ausgabe behalte. 


Paris, den 20. Mtat 1834. 


Heinrich Heine. 


Die Harzreiſe. 


(1824.) 


Hetne’s Werle. Bo. I. 


Nichts iff dauernd, als ber Wechſel; Nichts beftandig, 
als der Tod. Jeder Schlag des Herzens ſchlägt uns eine 
Wunde, und das Leben wäre ein ewiges Verbluten, wenn 
nicht die Dichtkunſt wäre. Sie gewährt uns, was uns die 
Natur verſagt: eine goldene Beit, die nicht roſtet, einem Früh— 
ling, ber nicht abblüht, wolfenlofes Gliid und ewige Jugend. 


VSörne. 


Schwarze Röcke, ſeidne Strümpfe, 
Weiße höfliche Manſchetten, 
Sanfte Reden, Embrafſieren — 
Ach, wenn ſie nur Herzen hätten! 


Herzen in der Bruſt, und Liebe, 
Warme Liebe in dem Herzen — 
Ach, mich tödtet ihr Geſinge 
Von erlognen Liebesſchmerzen. 


Auf die Berge will ich ſteigen, 
Wo die frommen Hütten ſtehen, 
Wo die Bruſt ſich frei erſchließet, 
Und die freien Lufte wehen. 
1* 
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Auf die Berge will id) fteigen, 
Wo die dunkeln Tannen ragen, 
Bade raufden, Vogel fingen, 
Und die ftolzen Wolfen jagen. 


Lebet wohl, ihr glatten Gale! 
Glatte Herren! glatte Frauen! 
Wuf die Berge will td ftetgen, 
Ladjend auf euch niederfdauen. 


Die Stadt Géttingen, berithmt durd ihre 
Wiirfte und Univerfitdt, gehört dem Könige von 
Hannover, und enthalt 999 Feuerftellen, diverſe 
Kirchen, eine Enthindungsanftalt, eine Sternwarte, 
einen Rarcer, eine Bibliothek und einen Rathsteller, 
wo das Vier ſehr gut ijt. Der vorbeifliepende Bak 
heißt ,die Leine,“ und dient de8 Gommers jum 
Baden; dus Wafer ift febr falt und an einigen. 
Orten fo breit, daſs Lüder wirklich einen grofen 
Anlauf nehmen mufste, als er hiniiber ſprang. Die 
Stadt felbjt ijt ſchön, und gefallt Cinem am beften, 
wenn man fie mit dem Riiden anfieht. Sie mus 
ſchon ſehr lange fiehen; denn ich eriunere mid, als 
idm vor fünf Sabren dort immatrifuliert und bald 
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darauf fonfilitert wurde, hatte fie ſchon daſſelbe 
graue, altkluge Anſehen, und war ſchon vollſtändig 
eingerichtet mit Schnurren, Pudeln, Diſſertationen, 
Thédanfants, Wäſcherinnen, Kompendien, Tauben⸗ 
braten, Guelfenorden, Promotionskutſchen, Pfeifen⸗ 
köpfen, Hofräthen, Juſtizräthen, Relegationsräthen, 
Profaxen und anderen Faxen. Einige behaupten 
ſogar, die Stadt ſei zur Zeit der Völkerwanderung 
erbaut worden, jeder deutſche Stamm habe damals 
ein ungebundenes Exemplar ſeiner Mitglieder darin 
zurückgelaſſen, und davon ſtammten alle die Bans 
dalen, Friefen, Schwaben, Tentonen, Gadfen, Chit- 
ringer u. f. w., die nod heut zu Tage in Göttingen, 
hordenweis und gefdieden durd Farben der Mützen 
und der Pfeifenquäſte, fiber die Weenderftrawe eins 
herziehen, auf den blutigen Wablftdtten der Raſen⸗ 
mithle, bes Ritfdenfruges und Bovden’s fich ewig 
unter einander berumfdlagen, in Sitter und Gee 
bräuchen nod immer wie zur Beit der Vilferwan- 
derung dabinleben, und theils durd ihre DOuces, 
welche Haupthdbne heißen, theils durch ihr uraltes 
Gefegbud, welches Komment heißt und in den le- 
gibus barbarorum eine Stelle verdient, regiert 
werden. 

Sm Allgemeinen werden die Bewohner Gbt- 
tingen’? eingetheilt in Studenten, Profefforen, Phi⸗ 
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lifter und Bich, weldhe vier Stinde dod Nits 
weniger als ftreng gefdieden find. Der Viehftand 
tft der bedeutendfte. Die Namen aller Studenten 
und aller ordentliden und unordentlichen Profeſſo⸗ 
ren bier herzuzählen, ware gu weitliuftig; auch find 
mir in diefem Augenblicke nidt alle Studentennaz 
men im Gedddtniffe, und unter den Profefforen 
find mande, die nod) gar feinen Namen haben. 
Die Zahl der Gottinger Philiſter mufs febr groß 
fein, wie Gand oder, beffer gefagt, wie Roth am 
Meer; wahrlich, wenn id) fie des Morgens mit 
ibren ſchmutzigen Geficdtern und weifen Rednungen 
vor den Pforten des akademiſchen Geridtes aufges 
pflangt fab, fo modjte ich faum begrcifen, wie Gott 
nur fo viel Lumpenpad erfdaffen fonnte. 
Ausführlicheres iiber die Stadt Gottingen läſſt 
fic febr bequem nachlefen in der Topographic der- 
felben von &. F. H. Mary. Obzwar id gegen den 
BVerfaffer, der mein Arzt war und mir viel Liebes 
erzeigte, die heiligſten Verpflichtungen bege, fo fann 
id doc fein Werk nicht unbedingt empfeblen, und 
id muſs tadeln, dafs er jener falfden Meinung, 
alg hätten die Géttingerinnen allzugroße Füße, 
nicht ftreng genug widerfpridt. Sa, id) babe mid 
fogar feit Sahr und Cag mit einer ernften Widers | 
legung diefer Meinung befdhaftigt, icp habe defshalb 
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vergleichende Anatomie gehört, die ſeltenſten Werke 
auf der Bibliothek excerpiert, auf der Weenderſtraße 
ſtundenlang die Füße der vorübergehenden Damen 
ſtudiert, und in der grundgelehrten Abhandlung, ſo 
die Reſultate dieſer Studien enthalten wird, ſpreche 
ich 1) von den Füßen überhaupt, 2) von den Füßen 
bei den Alten, 3) von den Füßen der Elephanten, 
4) von den Füßen der Göttingerinnen, 5) ſtelle ich 
Alles zuſammen, was über dieſe Füße auf Ullrich's 
Garten ſchon geſagt worden, 6) betrachte ich dieſe 
Füße in ihrem Zuſammenhang, und verbreite mid bei 
dieſer Gelegenheit auch über Waden, Knie u. ſ. w., 
und endlich 7), wenn ich nur fo großes Papier auf- 
treiben fann, fiige id) nod hinzu einige Kupferta- 
fel mit dem Fakſimile göttingiſcher Damenfüße. — 

G8 war nod ſehr friih, als id) Gottingen ver- 
lief, und der gelehrte ** lag gewifs nod) im Bette 
und trdumte wie gewöhulich, er wandle in einem 
ſchönen Garten, auf deſſen Beeten lauter weiße mit 
Citaten bejdriebene Mpierchen wadfen, die im 
Gonnenlidte lieblid) glänzen, und vow denen er hie 
und dba mebrere pfliidt, und mühſam in cin neues 
Beet verpflangt, während die Nachtigallen mit ihren 
ſüßeſten Tönen fein altes Herz erfreuen. 

Bor dem Weender Thore begegueten mir zwei 
cingeborne Eleine Sdulfuaben, wovon der eine gum 


— 8 — 


andern fagte: „Mit dem Theodor will ih gar 
nidt mehr umgehen, er ift ein Lumpenferl, denn 
geftern mufste er nicht mal, wie der Genitiv von 
mensa heißt.“ Go unbedeutend diefe Worte klin⸗ 
gen, fo mufs ic) fie bod wieder erziblen, ja, ich 
mite fie als Stadt-Mtotto gleich) auf da8 Thor 
ſchreiben laſſen; denn die Sungen piepfen, wie die 
Alten pfeifen, und jene Worte bezeichnen ganz der 
engen, trodnen Notizenftols der hochgelahrten Geor— 
gia Wugufta. | 

Wuf der Chauſſée webte friſche Morgenluft, 
und dic Vögel fangen gar freudig, und and) mir 
wurde allmablich wieder friſch und frendig zu Muthe. 
Gine folde Erquidung that noth. Sd war dic 
{egte Zeit nidt aus dem Pandcltenftall heransge- 
fommen, römiſche Kaſuiſten batten mir den Geift 
wie mit cinem grauen Spinnweb iiberzogen, mein 
Herz war wie eingeklemmt zwiſchen den eifernen 
Paragraphen felbftfiichtiger Mechtsfyfteme, beftindig 
Hang e8 mir nod in den Ohren wie ,Cribonian, 
Suftintan, Hermogenian und Dummerjahn,“ und 
eit zärtliches Liebespaar, das unter cine. Baume 
fag, bielt ich gar fiir cine Korpusjuris-Ausgabe 
mit verfdlungenen Händen. Auf der Landftrafe 
fing e8 {chon an lebendig yu werden. Milchmäd—⸗ 
den zogen vorüber; aud) Eſeltreiber mit thren grauen 
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Zöglingen. Hinter Weende begegneten mir der Schä— 
fer und Doris. Diefes ift nit das idyllifde Paar, 
wovon Gefgner fingt, fondern es find woblbeftallte 
Univerfitditspedelle, die wachſam aufpaſſen miiffen, 
daſs fic) keine Studenten in Bovden dieflieren, und 
daſs Feine neuen Ideen, die nody immer einige De— 
cennien vor Gottingen Quarantaine halten miiffen, 
von einem fpcfulierenden Brivatdocenten eingeſchmug— 
gelt werden. Schafer grüßte mich febr kollegialiſch; 
denn er ijt ebenfalls Gebriftftelfer, und bat meiner 
in feinen halbjährigen Schriften oft erwähnt; wie 
er mid) denn aud außerdem oft citiert bat und, 
wenn er mich nicht zu Hauſe fand, immer fo gittig 
war, die Citation mit Kreide auf meine Stubentbiir 
zu ſchreiben. Dann und wann rollte aud cin Cin- 
ſpänner voriiber, woblbepadt mit Studenten, die 
fiir die Ferienzeit odcr auch fiir immer wegreiften. 
Sn fold) einer Univerfitdtsftadt ift ein beftandiges 
Kommen und Abgebn, alle drei Sabre findet man 
dort eine neve Studentengencration, Das ift ein ewi⸗ 
ger Menſchenſtrom, wo eine Semefterwelle die andere 
fortbrdngt, und nur die alten Brofejjoren bleiben 
ftehen in diefer allgemeinen Bewegung, unerſchüt⸗ 
terlich feft, gleid) den Pyramiden Agyptens — nur 
dafs in dieſen Univerfitdtspyramiden feine Weisheit 
verborgen ift. 


tah ye 
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Aus den Myrtenlauben bei Rauſchenwaſſer 
fal id) zwei boffnungsvolle Siinglinge bervorretten. 
Cin Weibshild, das dort fein horizoutales Hands 
werk treibt, gab ihnen bis auf die Landftrage das 
Geleit, Edtfdelte mit geiibter Hand dic mageren 
Schenkel dcr Pferde, lachte laut auf, als der cine 
Reiter iby hinten auf die breite Spontaneität cinige 
®Galanterien mit der Peitfde iiberlangte, und fdjob 
ji alsdann gen Bovden. Die iinglinge aber 
jagten nad Nörten, und johlten gar geiſtreich, und 
fangen gar lieblich das Roſſini'ſche Lied: „Trink 
Bier, liebe, liebe Life!” Dieſe Cone hirte id) nod 
ange in der Ferne; doch die holden Ganger felbft 
verlor id) bald völlig aus dem Gefidte, fintemal 
fie ihre Pferde, die imr Grunde einen deutſch lang 
ſamen Gharafter zu haben ſchienen, gar entjeglich 
anfpornten und vorwärtspeitſchten. Nirgends wird 
die Pferdeſchinderei ftdrfer getrieben als in Gattin- 
gen, und oft, wenn ic) fab, wie fold eine ſchweiß— 
tricfende, lahme race fiir das bisden Lebensfutter 
von unfern Raufdenwafferrittern abgequalt ward, 
oder wobl gar einen ganjen Wagen voll Studenten 
fortziehen mufste, fo dachte id aud: ,O du armes 
Chicr, gewifs haben dcine BVoreltern im Paradicfe 
verbotenen Hafer gefrefjen!“ 

Im Wirthshaufe gu Norten traf ic die bei 


‘ 
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den Sitnglinge wieder. Der Cine verzehrte einen 
Heringsfalat, und der Andere unterhielt fic) mit der 
gelbledernen Magd, Fujia Kanina, auch Trittvogel 
genannt. Gr fagte ihr einige Anſtändigkeiten, und 
am Ende wurden fie band-gemein. Um meinen 
Ranzen zu erleidtern, nahm ich die cingepadcten 
blauen Hofen, die in geſchichtlicher Hinſicht ſehr 
merkwürdig ſind, wieder heraus und ſchenkte ſie dem 
kleinen Kellner, den man Kolibri nennt. Die Buſſe— 
nia, die alte Wirthin, brachte mir unterdeſſen ein 
Butterbrot, und beklagte ſich, daß ich fie jetzt fo 
ſelten beſuche, denn ſie liebt mich ſehr. 

Hinter Nörten ſtand die Sonne hoch und 
glänzend am Himmel. Sie meinte es recht ehr⸗ 
lid) mit mir und erwärmte mein Haupt, daſs alle 
unreife Gedanfen darin zur Vollreife famen. Die 
licbe Wirthshausfonne in Nordheim ift anc nit 
zu verachten; id) febrte bier ein, und fand das 
Mittageſſen fdon fertig. Alle Geridjte waren 
ſchmackhaft zubereitet, und wollten mir beffer be- 
hagen, als die abgefdmacdten afadcinifden Ge- 
richte, die falzlofen, ledernen Stockfiſche mit ihrem 
alten Rohl, die mir in Gottingen vorgefest wir: 
den. Rachdem id) meinen Magen etwas beſchwich— 
tigt atte, Gemethte ich in derfelben Wirthsſtube 
strewn Dew mit zwei Damen, bie tm Begriff 
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waren abgureifen. Diefer Herr war ganz griin 
gefleidet, trug fogar eine grüne Brille, die auf 
feine rothe Rupfernafe einen Schein wie Grün⸗ 
fpan warf, und fab aus, wie der König Nebu- 
kadnezar in feinen ſpätern Sabren ausgefeben 
bat, als er, der Gage nad, gleich einem Thiere 
deS Waldes Nichts als Galat af. Der Griine 
wiinfdte, dafs id) ihm ein Hotel in Gattingen 
empfeblen möchte, und id ricth ihm, dort von 
dem erften befter Studenten da8 Hotel de Brüh— 
bac) gu erfragen. Die eine Dame war die Frau 
Gemahlin, eine gar groge, weitlduftige Dame, 
ein rothes Quadratmeilen-Gefidht mit Gritbden 
in den Wangen, die wie Spucknäpfe fiir Viebes- 
gitter ausfaben, ein langfleiſchig herabhängendes 
Unterfinn, da8 cine ſchlechte Fortſetzung des Gee 
ſichtes zu fein fcien, und ein hochaufgeſtapelter 
Buſen, der mit fteifen Spitzen und vielzackig 
feſtonierten Krägen, wie mit Thürmchen und Ba— 
ſtionen, umbaut war und einer Feſtung glich, die 
gewiſs eben fo wenig wie jene andern Feſtungen, 
von denen Philipp von Macedonien ſpricht, einem 
mit Gold beladenen Eſel widerſtehen würde. Die 
andere Dame, die Frau Schweſter, bildete ganz 
den Gegenſatz der eben beſchriebenen. Stammte 
Sene von Pharao's fetten Kühen, fo ſtammte Dieſe 
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von den magern. Das Geſicht nur ein Mund 
zwiſchen zwei Ohren, die Bruſt troſtlos öde, wie 
die Lüneburger Heide; die ganze ausgekochte Ge⸗ 
ſtalt glich einem Freitiſch für arme Theologen. 
Beide Damen fragten mich zu gleicher Zeit, ob 
im Hotel de Brühbach aud ordentliche Leute Los 
gierten. Ich bejabte eS mit gutem Gewiffen, und 
alg das bolde Kleeblatt abfubr, grüßte id) nod 
mals jum Fenſter binaus. Der CGonnenwirth 
lächelte gar ſchlau und mochte wohl wiffen, dafs 
der Rarcer von den Studenten in Gottingen Hotel 
de Bribbad genannt wird. 

Hinter Nordheim wird es ſchon gebirgig, und 
bier und ba treten ſchöne Anhohen bervor. Auf 
dem Wege traf id meiftens Krämer, die nad der 
Braunjdweiger Meſſe zogen, aud) cinen Schwarm 
Orauenzimmer, deren jede ein großes, faft hdu- 
ferbobes, mit weißem Yeinen fiberzogenes Bebalt- 
nis auf dem Rücken trug. Darin fagen alferlei 
eingefangene Singvögel, die beftdndig piepften und 
zwitſcherten, während thre Trdgerinnen luſtig dahin⸗ 
hüpften und ſchwatzten. Weir fam es gar närriſch 
vor, wie fo ein Bogel den andern gu Marlte trägt. 

Sn pechdunkler Nacht fam id an gu Oftes 
rode. Es feblte mir der Appetit gum Eſſen, und 
id legte mid gleid gu Bette. Ich war mitde 
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wie ein Hund und fdlief wie ein Gott. Im 
Traume fam ic wieder nad Göttingen zurück, 
und gwar nad der dortigen Bibliothel. Ich ftand 
in einer Ede des juriſtiſchen Gaals, durchftiberte 
alte Differtationen, vertiefte mid) int Lefen, und 
alg id) aufbirte, bemerfte ich zu meiner Verwun⸗ 
derung, dafS eS Nacht war, und bherabhdngende 
Kryftall-Leudter den Gaal erbellten. Die nabe 
Rirdhenglode fdlug eben Zwölf, die Saalthitre 
oͤffnete fic) langſam, und Herein trat eine ftolze, 
gigantiſche Frau, ehrfurchtsvoll begleitet von den 
Mitgliedern und Anhängern der juriftifden Fas 
fultdt. Das Rieſenweib, obgleid) ſchon befahrt, - 
trug dennod im Antlig die Züge einer ftrengen 
Schönheit, jeder ihrer Blide verrieth die hohe 
Titanin, die gewaltige Chemis, Sdwert und Wage 
hielt fie nachläſſig zuſammen in der einen Hand, 
in der anbdern bielt fie cine Pergamentrofle, zwei 
junge Doctores juris trugen die Schleppe ihres 
grau verblidjenen Gewandes, an ibrer rechten 
Seite fprang windig bin und her der dünne Hof 
rath Ruftitus, der Lyfurg Hannovers, und deflas 
mierte aus feinem neuen Gefesentwurf; an ihrer 
linfen Seite bumpelte gar galant und woblge- 
{aunt ihr Cavaliere servente, der geheime Su- 
ftigrath Cajacius, und rifs beſtändig juriſtiſche Wige, 
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und lachte felbft darüber fo herzlich, daſs fogar dte 
ernfte Gottin fic mehrmals lächelnd zu thm berabs 
beugte, mit der grofen Pergamentrolle ihm anf die 
Schulter Hopfte, und freundlich flüſterte: ,, Kleiner, 
lofer Schalk, der die Baume von oben herab bes 
ſchneidet!“ Seder von den iibrigen Herren trat jest 
ebenfalls ndber und hatte twas hin gu bemerfen und 
Hin zu lächeln, etwa ein new ergritbeltes Syftemcen 
oder Hypotheschen oder ähnliches Miſsgebürtchen 
des eigenen Köpfchens. Durch die geöffnete Saal⸗ 
thür traten auch noch mehrere fremde Herren her⸗ 
ein, die ſich als die andern großen Männer des 
illuſtren Ordens fund gaben, meiſtens ecckige, 
lauernde Geſellen, die mit breiter Selbſtzufrieden⸗ 
heit gleich darauf los definierten und diſtinguierten 
und fiber jedes Titelchen eines Pandeftentitels dis— 
putierten. Und immer famen nod neue Geftalten 
herein, alte Rechtsgelehrte in verſchollenen Trach— 
ten, mit weißen Allongeperücken und längſt vergef- 
fenen Gefidtern, und febr erftaunt, daſs man fie, 
die Hochberühmten des verfloffenen Sabhrhunderts, 
nicht fonderlid) regardierte; und diefe ftimmten nun 
ein, auf ihre Weife, in das allgemeine Schwager 
und Schrillen und Sdreien, da8 wie Meeresbran⸗ 
ding immer verwirrter und lauter die hohe Gat- 
tin umrauſchte, bis Diefe die Geduld verfor, und 
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in einem, Lone des entjeglidjten Rieſenſchmerzes 
plötzlich aufſchrie: ,Schweigt! ſchweigt! id bore 
die Stimme des theuren Prometheus, die höhnende 
Kraft und die ftumme Gewalt ſchmieden den Schuld⸗ 
{ofen an den Mtarterfelfen, und all ener Geſchwätz 
und Gezänke fann nicht feine Wunden kühlen und 
feine Feſſeln zerbrechen!“ Go rief die Gattin, und 
Thränenbäche ſtürzten aus ibren Augen, die ganze 
Verfammlung heulte wie von Lodesangjt ergriffen, 
die Decke des Saales frachte, die Bücher taumelten 
berab von ihren Brettern, vergebens trat der alte 
Münchhauſen aus feinem Rahmen hervor, um Ruhe 
zu gebieten, es tobte und freifdte immer wilder, 
— und fort aus dieſem drdngenden Tollhauslarm 
rettete id) mich in den biftorifden Gaal, nach fener 
Gnadenftelle, wo die heiligen Bilder des belvedes 
rifden Apoll’s und der medicetfden Venus neben— 
einander ftehen, und ic) ftiirgte gu den Füßen der 
Schönheitsgöttin, in threm WAnblid vergag id all 
das wiifte Treiben, dem ich entronnen, metne Wugen 
tranfen cntziidt das Ebenmaß und die ewige Lieb- 
lidfeit ibres hochgebencdeiten Leibes, griechiſche 
Rube 30g durch) meine Seele, und iiber mein Haupt, 
wie himmliſchen Segen, gofs feine ſüßeſten Lyra- 
Hauge Phöbus Apollo. 

 Grwachend hörte ich nod) immer ein freunds 
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liches Klingen. Die Herden zogen auf die Weide, 
und es läuteten ihre Glöckchen. Die liebe, goldene 
Sonne ſchien durch das Fenſter und beleuchtete die 
Schildereien an den Wänden des Zimmers. Es 
waren Bilder aus dem Befreiungskriege, worauf 
treu dargeſtellt ſtand, wie wir alle Helden waren, 
dann aud Hinrichtungs-Scenen aus der Revolus 
tionszeit, Ludwig XVI. auf der Guillotine, und 
ähnliche Kopfabſchneidereien, die man gar nicht an- 
feben fann, ohne Gott zu danfen, daſs man rubig 
im Bette liegt und guten Kaffe trinft und den 
Kopf noc fo rect fomfortabel auf den Schultern 
jigen bat. 

Nachdem ich Kaffe getrunfen, mich angezogen, 
die Inſchriften auf den Fenfterfdeiben gelefen, und 
Alles im Wirthshaufe bericdtigt hatte, verließ ih 
Ofterode. 

Diefe Stadt hat fo und fo viel Häuſer, vers 
ſchiedene Cinwohner, worunter aud) mebrere Seelen, 
wie in Gottſchalk's ,Lafdenbud fiir Hargreifende“ 
genauer nachzuleſen ift, Che ich die Landſtraße 
einfdlug, beftieg id die Trümmer der uralten 
Ofteroder Burg. Sie beftehen nur uod aus der 
Hialfte eines grofen, dicdmauerigen, wie von Krebs- 
ſchäden angefreffenen Thurms. Der Weg nad 


Heine's Werte, Wo. 1. 2 


— 18 — 


Klausthal führte mic) wieder bergauf, und von 
einer der erften Höhen fchaute id) nodmals hinab 
in das Chal, wo Ofterode mit feinen rothen Dä— 
cern aus den griinen Tannenwäldern hervorguckt 
wie eine Wtoosrofe. Die Sonne gab eine gar liebe, 
Findliche Beleuchtung. Von der erbhaltenen Thurm⸗ 
halfte erhlict man bier die imponierende Rückſeite. 

Es fliegen noc) vicle andre Burgruinen in die- 
fer Gegend. Der Hardenberg bet- Morten ijt die 
ſchönſte. Wenn man and, wie e8 fic gebiihrt, 
das Herz auf der linfen Seite hat, auf der libe- 
ralen, fo fann man fic) doch nicht aller elegiſchen 
Gefühle erwebren beim Anblid der Felfennefter 
jener privilegierten Raubvögel, die auf ihre ſchwäch— 
lide Nachbrut bloß den ftarfen Appetit vererbten. 
Und fo ging es aud mir diefen Morgen. Mein 
Gemiith war, je mehr id mich von Géttingen ents 
fernte, allmablid) aufgethaut, wieder wie ſonſt wurde 
mir romantifjd zu Sinn, und wandernd dichtete ich 
folgendes Lied: 


Steiget auf, ihr alten Träume! 
Offne dich, du Herzensthor! 
Liederwonne, Wehmuthsthränen 
Strömen wunderbar hervor. 
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Durch die Tannen will td) ſchweifen, 
Wo die muntre Onelle fpringt, 
Wo die ftolzen Hirſche wandeln, 
Wo die tebe Droffel fingt. 


Auf dte Berge will id) fteigen, 
Auf dte ſchroffen Felſenhöhn, 
Wo die grauen Schloſsruinen 
In dem Morgenlichte ſtehn. 


Dorten ſetz' ich ſtill mich nieder 
Und gedenke alter Zeit, 
Alter blühender Geſchlechter 
Und verſunkner Herrlichkeit. 


Gras bedeckt jetzt den Turnierplatz, 
Wo gekämpft der ſtolze Mann, 
Der die Beſten überwunden 
Und des Kampfes Preis gewann. 


Epheu rankt an dem Balkone, 
Wo die ſchöne Dame ſtand, 
Die den ftolzen überwinder 
Mit den Augen überwand. 
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Ach! den Sieger und die Siegrin, 
Hat befiegt bes Codes Hand — 
Sener dürre Genfenritter 
Stredt uns Wile in ben Gand. 


Nachdem id) eine Strede gewandert, traf id 
zuſammen mit einem reifenden Handwerlsburfden, 
der von Braunfdweig fam und mir als ein dor 
tiges Gerücht erzablte, der junge Herzog fei auf 
dem Wege nad dem gelobten Lande von den Tür—⸗ 
Fen gefangen worden, und könne nur gegen ein 
grofes Löſegeld freifommen. Die grofe Reife des 
Herzogs mag diefe Gage veranlafft haben. Das 
Volk hat noc immer den traditionell fabelhaften 
Ideengang, der fic) fo lieblich ausfpridt in feinem 
„Herzog Ernſt.“ Der Erzähler jener Neuigkeit 
war ein Schneidergeſell, ein niedlicher, kleiner jun⸗ 
ger Menſch, ſo dünn, daſs die Sterne durchſchim⸗ 
mern konnten, wie durch Oſſian's Nebelgeiſter, 
und im Ganzen eine volksthümlich barocke Miſchung 
von Laune und Wehmuth. Dieſes äußerte ſich 
beſonders in der drollig rührenden Weiſe, womit 
er das wunderbare Volkslied ſang: „Ein Käfer auf 
dem Zaune ſaß, ſumm, ſumm!“ Das iſt ſchön 
bet und Deutſchen: Reiner iſt fo verrückt, daſs er 
nist einen nod Berritdteren finde, der ibn vers 
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. ftebt. Mur ein Deutſcher kann jenes Lied nach— 
empfinden, und fid) dabei todtlachen und todtweinen. 
Wie tief das Gocthe’ fhe Wort ins Leben des 
Volfes gedrungen, bemerfte id auch bier. Mein 
dinner Weggenoffe trillerte ebenfalls zuweilen vor 
fic) bin: „Leidvoll und freudvoll, Gedanfen find 
frei!“ Golde Rorruption des Textes ift beim 
Volfe etwas Gewöhnliches. Er fang auch ein Lied, 
wo ,ottdhen bet dem Grabe ihres Werther’s” 
tranert. Der Schneider zerfloſs vor Gentimenta- 
fitdt bet den Worten: „Einſam wein’ id) an dev 
Rofenftelle, wo uns oft der ſpäte Mtond belanfdt! 
Sammernd irr’ teh an der Silberquefle, die uns 
lieblid) Wonne zugerauſcht.“ Aber bald darauf 
ging er in Muthwillen fiber und erzählte mir: 
„Wir haben einen Preugen in der Herberge gu 
Raffel, der eben folche Lieder fclbft macht; er fann 
feinen feligen Stich nähen; bat er cinen Grofden 
in der Lafde, fo hat er fiir zwei Grofden Durft, 
und wenn er im Chran ijt, halt er den Himmel 
fiir ein blaues Ramifol, und weint wie eine Dad- 
traufe, und fingt ein ied mit der doppelten Poe- 
fielY Bon letzterem Ausdruck wünſchte id eine 
Erklärung, aber mein Schneiderlein mit feinen 
Biegenhainer Beinden hüpfte Hin und ber und 
rief beftindig: „Die doppelte Poefie ift die dop- 


pelte Poefie!“ Endlich bradte id es heraus, dafs - 
er doppelt gereimte Gedidte, namentlich Stanjen, 
im Ginne hatte. — Unterdefs, durd groke Bes 
wegung und durch den fontrdren Wind, war der 
Ritter von der Ptadel ſehr müde geworden. Gr 
machte freilid) nod) einige große Anſtalten zum 
Gehen und bramarbafierte: ,Segt will ich den Weg 
zwiſchen die Beine nehmen!“ Dod) bald flagte er, 
daſs er ſich Blafen unter die Füße gegangen, und 
die Welt viel gu weitliuftig fei; und endlich bet 
einem Baumſtamme ließ er ſich ſachte niederfin- 
fen, bewegte fein zartes Häuptlein mie cin betrüb— 
tes Lämmerſchwänzchen, und wehmüthig lächelnd 
rief er: „Da bin ich armes Schindluderchen ſchon 
wieder marode!“ 

Die Berge wurden hier noch ſteiler, die Tan— 
nenwälder wogten unten wie ein grünes Meer, und 
am blauen Himmel oben ſchifften die weißen Wol- 
ken. Die Wildheit der Gegend war durch ihre 
Einheit und Einfachheit gleichſam gezähmt. Wie 
ein guter Dichter liebt die Natur keine ſchroffen 
Übergänge. Die Wolfen, fo bizarr geſtaltet fie 
aud zuweilen erfdeinen, tragen ein weifes oder 
dod) ein mildes, mit dem blaucn Himmel und der 
griinen Erde harmonifd forrefpondterendes Kolorit, 
jo dafs alle Farben einer Gegend wie leife Muſik 
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in einander ſchmelzen, und jeder Naturanblick krampf— 
ſtillend und gemüthberuhigend wirkt. — Der ſelige 
Hoffmann würde die Wolken buntſcheckig bemalt 
haben. — Eben wie ein großer Dichter weiß die 
Natur auch mit den wenigſten Mitteln die größten 
SFeFte hervor zu bringen. Da find nur eine Sonne, 
Baume, Blumen, Wafer und Liebe. Freilich, feblt 
Vegtere im Herzen des Beſchauers, fo mag das 
Ganze wohl einen ſchlechten Anblick gewähren, und 
die Sonne hat dann bloß ſo und ſo viel Meilen 
im Durchmeſſer, und die Bäume ſind gut zum 
Einheizen, und die Blumen werden nach den Staub⸗ 
fäden klaſſificiert, und das Waſſer iſt nafs. 

Ein kleiner Junge, der für ſeinen kranken 
Oheim im Walde Reiſig ſuchte, zeigte mir das 
Dorf Lerrbach, deſſen kleine Hütten mit grauen 
Dächern ſich über eine halbe Stunde durch das 
Thal hinziehen. „Dort,“ ſagte er, „wohnen dumme 
Kropfleute und weiße Mohren,“ — mit letzterem 
Namen werden die Albinos vom Volke benaunt. . 
. Der Fleine Sunge ftand mit den Bäumen in gar 
eigenem Cinverftdndnis; er griifte fie wie gute Be- 
fannte, und fie ſchienen raufdend feinen Gruß zu 
erwidern. Gr pfiff wie ein Reifig, ringsum ants 
worteten zwitſchernd die andern Vogel, und ebe id 
mic Deffen verſah, war er mit feinen nadten Füß—⸗ 


cen und fetnem Biindel Reiſig ins Walddidicdt 
fortgefprungen. Die Kinder, dadht’ ich, find fins 
ger al8 wir, können ſich nocd erinnern, wie fie 
ebenfalls Baume oder Vögel waren, und find alfo 
nod im Stande, diefelben gu verftehen; Unjereins 
aber ift fon alt und hat gu viel Sorgen, Suris- 
prudeng und ſchlechte Verfe im Kopf. Bene Zeit, 
wo eS anders war, trat mir bei meinem Cintritt 
in Klausthal wieder recht lebhaft ins Gedächtnis. 
Sn dieſes nette Bergſtädtchen, welches man nidt 
frither erblict, alg bis man davor fteht, gelangte 
id, al8 eben die Glode Zwölf ſchlug und die Kin— 
der jubelnd aus der Schule famen. Die lieben 
Knaben, faft alle rothbddig, blaudugig und flachs— 
baarig, fprangen und jaudgten, und wedten in mir 
die webmiithig beitere Grinnerung, wie id einft 
jelbjt al8 ein kleines Bübchen in einer dumpffa- 
tholifden Rlofterfdule gu Düſſeldorf den ganjzen 
lieben Vormittag von der hölzernen Bank nicht 
_ auffteben durfte, und fo viel Latein, Priigel und 
Geographie ausfteben mufste, und dann ebenfalls 
unmäßig jaudgte und jubelte, wenn die alte Fran- 
ci8fanerglode endlid) Zwölf ſchlug. Die Kinder 
faben an meinem Ranzen, dafs ich ein Fremder 
fei, und grüßten mid recht gaftfreundlid. Einer 
der Knaben erzählte mir, fie hatten eben Religionse 
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unterricht gehabt, und er zeigte mir den konigl. 
Hannov. Katechismus, nach welchem man ihnen 
das Chriſtenthum abfragt. Dieſes Büchlein war 
{cbr ſchlecht gedruckt, und ich fürchte, die Glaubens- 
lehren machen dadurch ſchon gleich einen unerfreu— 
lich löſchpapierigen Eindruck auf die Gemüther der 
Kinder; wie es mir denn auch erſchrecklich miſsfiel, 
daſs das Einmaleins, welches doch mit der hei— 
ligen Dreiheitslehre bedenklich kollidiert, im Kate— 
chismus ſelbſt, und zwar auf dem letzten Blatte 
deſſelben, abgedruckt iſt, und die Kinder dadurch 
ſchon frühzeitig zu ſündhaften Zweifeln verleitet 
werden können. Da ſind wir im Preußiſchen viel 
klüger, und bet unſerem Eifer zur Bekehrung jener 
Leute, die ſich ſo gut aufs Rechnen verſtehen, hüten 
wir uns wohl, das Einmaleins hinter dem Rate- 
chismus abdrucken zu laſſen. 

Sn der „Krone“ zu Klausthal hielt ich Mit— 
tag. Ich bekam frühlingsgrüne Peterſilienſuppe, 
veilchenblauen Kohl, einen Kalbsbraten, groß wie 
der Chimboraſſo in Miniatur, ſo wie auch eine 
Art geräucherter Heringe, die Bückinge heißen, nach 
dem Namen ihres Erfinders, Wilhelm Bücking, 
der 1447 geſtorben, und um jener Erfindung willen 
von Karl V. fo verehrt wurde, daſs derſelbe anno 
1556 von Middelburg nach Bievlied in Zeeland 
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reiſte, bloß um dort das Grab dieſes großen Man—⸗ 
nes zu ſehen. Wie herrlich ſchmeckt doch ſolch ein 
Gericht, wenn man die hiſtoriſchen Notizen dazu 
weiß und es ſelbſt verzehrt. Nur der Kaffe nach 
Tiſche wurde mir verleidet, indem ſich ein junger 
Menſch diskurſierend zu mir ſetzte und ſo entſetz⸗ 
lich ſchwadronierte, daſs die Milch auf dem Tiſche 
ſauer wurde. Es war ein junger Handlungs— 
befliſſener mit fünf und zwanzig bunten Weſten 
und eben ſo viel' goldnen Petſchaften, Ringen, 
Bruſtnadeln u. ſ. w. Er ſah aus wie ein Affe, 
der cine rothe Sade angezogen hat und nun gu ſich 
felber fagt: leider machen Lente. Cine ganze 
Mtenge Charaden wujste er ausmwendig, fo wie aud 
Anefdoten, die er immer da anbradte, wo fie am 
wenigften pafsten. Er fragte mid, was es in 
Göttingen Neues gäbe, und ich erzählte ihm: dafs 
bor meiner Abreiſe von dort ein Defret des aka— 
demiſchen Senats erſchienen, worin bei drei Thaler 
Strafe verboten wird, den Hunden die Schwänze 
abzuſchneiden, indem die tollen Hunde in den 
Hundstagen die Schwänze gwifden den Beinen 
tragen, und man fie dadurd von den nichttollen 
unterſcheidet, was dod nicht gefdehen könnte, wenn 
fie gar feine Schwänze haben. — Nah Lifde 


madjte ich) mich anf den Weg, die Gruben, die 
Silberhütten und die Münze zu befuchen. 

Su den Silberbiitten habe ich, wie oft wm 
Leben, den Silberblick verfeblt. Bn der Münze 
traf ich es ſchon beffer, und konnte zuſehen, wie 
das Geld gemacht wird. Freilid, weiter hab’ ih 
eS aud) nie bringen können. Sch hatte bet folcher 
Gelegenh mer das Zuſehen, und id) glaube, 
wenn mal die Thaler vom Himmel herunter regs 
neten, fo befdme id) davon nur Lider in den Kopf, 
während die Kinder Israel die filberne Mtauna mit 
{uftigem Muthe einfammeln wiirden. Mit einem 
Gefühle, worin gar fomifd Ehrfurdt und Rüh— 
rung gemifdt waren, betradhtete ich die neugebor- 
nen, blanfen Thaler, nahm einen, der eben vom 
Prdgftode fam, in die Hand, und ſprach yu ibm: 
Sunger Chaler! welche Schidfale erwarten did! 
wie vicl Gutes und wie viel Böſes wirft du ftiftern! 
wic wirft du das Lafter befditken und die Tugend 
fliden! wie wirft du geliebt und dann wieder ver- 
witnfdt werden! wie wirft du fdwelgen, kuppeln, 
lügen und morden belfen! wie wirft du raftlos 
umberirren, durch reine und fdmubige Hände, 
jabrbundertelang, bi8 du endlich ſchuldbeladen und 
findenmiid verfammelt wirjt gu den Deinigen tm 
Schoße Abrabam’s, der dich einſchmelzt und 


(autert und umbildet gu einem neuen befferen Sein, 
vielleidht gar gu einem unfduldigen Theeldffeldhen, 
womit einft mein eigenes Ur⸗Urenkelchen fein liebes 
Breiſüppchen zurechtmatſcht. 

Das Befahren der zwei vorzüglichſten Klaus⸗ 
thaler Gruben, der „Dorothea“ und „Karolina,“ 
fand ich ſehr intereſſant, und id) mufs ausführlich 
davon erzählen. 

Eine halbe Stunde vor der Stadt gelangt 
man zu zwei großen ſchwärzlichen Gebduden. Dort 
wird man gleich von den Bergleuten in Empfang 
genommen. Dieſe tragen dunkle, gewöhnlich ftabl- 
blaue, weite, bis über den Bauch herabhängende 
Jacken, Hoſen von ähnlicher Farbe, ein hinten 
aufgebundenes Schurzfell und kleine grüne Filz— 
hüte, ganz randlos wie ein abgekappter Kegel. 
In eine ſolche Tracht, bloß ohne Hinterleder, wird 
der Beſuchende ebenfalls eingekleidet, und ein Berg⸗ 
mann, ein Steiger, nachdem er ſein Grubenlicht 
angezündet, führt ihn nach einer dunkeln ffnung, 
die wie ein Kaminfegeloch ausſieht, ſteigt bis an 
die Bruſt hinab, giebt Regeln, wie man ſich an 
den Leitern feſtzuhalten habe, und bittet, angſtlos 
zu folgen. Die Sache ſelbſt iſt Nichts weniger 
als gefährlich; aber man glaubt es nicht im An⸗ 
fang, wenn man gar Nichts vom Bergwerksweſen 
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verfteht. Es giebt {don eine eigene Empfindung, 
dafs man fich ausziehen und die dunfle Delinquen- 
tentradt angiehen mufs. Und nun foll man 
auf allen Bieren hinab flettern, und das dunfle 
Lod ift fo dunfel, und Gott wei, wie lang die 
Leiter fein mag. Aber bald merft man dod, dafs 
eS nicht eine cingige, in die ſchwarze Ewigkeit bin- 
ablaufende 9— iſt, ſondern daſs es mehrere von 
fünfzehn biß Iwanzig Sproſſen find, deren jede 
auf ein kleines Brett führt, worauf man ſtehen 
kann, und worin wieder ein neues Loch nach einer 
neuen Leiter hinableitet. Ich war zuerſt in die 
Karolina geſtiegen. Das iſt die ſchmutzigſte und 
unerfreulichſte Karolina, die ich je kennen gelernt 
habe. Die Leiterſproſſen ſind kothig naſs. Und 
von einer Leiter zur andern geht's hinab, und der 
Steiger voran, und dieſer betheuert immer, es ſei 
gar nicht gefährlich, nur müſſe man ſich mit den 
Händen feſt an den Sproſſen halten, und nicht 
nad den Füßen ſehen, und nicht ſchwindlicht wer- 
den, und nur bei Leibe nicht auf das Seitenbrett 
treten, wo jetzt das ſchnurrende Tonnenſeil herauf⸗ 
geht, und wo vor vierzehn Tagen ein unvorſich⸗ 
tiger Menſch hinuntergeftiirzt und leider den Hals 
gebroden. Da unten ift ein verworrenes Rauſchen 
und Summen, man ſtößt beftindig an Balen und 
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Geile, die in Bewegung find, wm die Tonnen mit 
geflopften Erzen odcr da8 hervorgefinterte Waffer 
berauf gu winden. Zuweilen gelangt man aud in 
durdgehauene Gauge, Stollen genannt, wo man 
das Erz wadfen ficht, und wo der einfame Berg- 
mann den ganzen Tag figt und mithfam mit dem 
Hammer die Erzſtücke aus der Wand herausflopft. 
Bis in die unterfte Tiefe, wo man, wie Cinige 
behaupten, fdon hören fann, wii Leute in 
Amerika ,,Hurrah, Lafayette!“ fdreien, bin ic 
nist gefommen; unter uns gejagt, dort, bis woe 
hin id) fam, ſchien e8 mir bereits tief genug: — 
immmerwabrendes Braufen und Saufen, unbeime 
fiche Maſchinenbewegung, unterirdifdes Quellen⸗ 
gericfel, von allen Seiten berabtriefendes Waffer, 
qualmig auffteigende Erddiinfte, und da8 Grubenz 
licht immer bleider hineinflimmernd in die einfame 
Nacht. Wirklich, es war betiubend, das Athmen 
wurde mir ſchwer, und mit Mühe hielt id) mid 
an den glitiderigen Leiterfprojjen. Sch habe feinen 
Anflug von fogenannter Angſt empfunden, aber, 
feltfam genug, dort unten in der Ciefe erinnerte 
id mid, daſs ic) im vorigen Sabre ungefibr um 
dicfelbe Beit einen Sturm auf der Nordfce ers 
(cbte, umd ich meinte jet, es fet doch cigentlid 
rect traulid) angenchin, wenn das Schiff bin und 


— 3] — 


ber fchaufelt, die Winde ihre Trompeterftiidden 
losblaſen, zwifdendrein der luſtige Matroſenlärm 
erſchallt, und Alles friſch überſchauert wird von 
Gottes lieber, freier Luft. Ja, Luft! — Nach Luft 
ſchnappend ſtieg ich einige Dutzend Leitern wieder 
in die Höhe, und mein Steiger führte mich durch 
einen ſchmalen, ſehr langen, in den Berg gehauenen 
Gang nach der Grube Dorothea. Hier iſt es lufti— 
ger und friſcher, und die Leitern ſind reiner, aber 
auch länger und ſteiler als in der Karolina. Hier 
wurde mir auch beſſer zu Muthe, beſonders da ich 
wieder Spuren lebendiger Menſchen gewahrte. Su 
der Tiefe zeigten ſich nämlich wandelnde Schimmer; 
Bergleute mit ihren Grubenlichtern kamen allmählig 
in die Höhe mit dem Gruße „Glückauf!“ und mit 
demſelben Wiedergruße von unſerer Seite ſtiegen 
ſie an uns vorüber; und wie eine befreundet ruhige, 
und doch zugleich quälend räthſelhafte Erinnerung 
trafen mich mit ihren tiefſinnig klaren Blicken die 
ernſtfrommen, etwas blaſſen, und vom Grubenlicht 
geheimnisvoll beleuchteten Geſichter dieſer jungen 
und alten Männer, die in ihren dunkeln, einſamen 
Bergſchachten den ganzen Gag gearbeitet batten, 
und ſich jetzt hinauf ſehnten nach dem lieben Tages⸗ 
licht, und nach den Augen von Weib und Kind. 
Mein Cicerone ſelbſt war eine kreuzehrliche, 
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pudeldeutide Natur. Mit innerer Freudigkeit zeigte 

er mir jene Stelle, wo der Herzog von Cambridge, 

als er die Grube befahren, mit feinem gangen Ges 
folge gefpeift bat, und wo noch der Lange hölzerne 

Speiſetiſch fteht, fo wie aud der große Stubl von 

Erz, worauf der Herzog gefeffen. Dieſer bleibe gum 

ewigen Andenken ftehen, fagte der gute Sergmann, 

und mit Feuer erzdblte er, wie viele Feftlichfeiten.. 
damals ſtatt gefunden, wie der ganze Stollen mit”. . 
Lidhtern, Blumen und Laubwerk verziert gewefen, 
wie ein Bergknappe die Zither gefpielt und gefun- 
gen, wie der vergiiigte, liebe, dice Herzog febr 
viele Gefundbeiten ausgetrunfen habe, und wie 
viele Bergleute, und er felbft ganz befonders, fic 
gern wiirden todtſchlagen laffen fiir den lieben, dicen 
Herzog und das ganze Haus Hannover. — Innig 
rührt e8 mich jedesmal, wenn ich febe, wie fid 
dieſes Gefühl der Unterthanstreue in- feinen ein- 
fachen Naturlauten ausſpricht. Es ijt ein fo ſchö— 
nes Gefühl! Und e8 ift ein fo wahrhaft deutſches 
Gefühl! Andere Völker mögen gewandter fein und 
witziger und ergötzlicher, aber keines iſt ſo treu 
wie das treue deutſche Volk. Wüſste ich nicht, daſs 
die Treue ſo alt iſt wie die Welt, ſo würde ich 
glauben, ein deutſches Herz habe ſie erfunden. 
Deutſche Treue! fie iſt feine moderne Adreſſen⸗ 
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flosfel, An euren Hofen, ihr deutſchen Fürſten, 
follte man fingen und wieder finger das Lied von 
dem getreuen Eckart nnd dem böſen Burgund, der 
ibm die lieben Kinder tddten (affen, und ibn als- 
dann dod nod) immer tren befunden bat. Ihr 
babt da8 trenefte Voll, und ihr irrt, wenn ihr 
glaubt, der alte verſtändige, treue Hund fet pliglid 
toll geworden, und ſchnappe nad) euren gebciligten 
Waden. 

Wie die deutſche Trene, hatte uns jetzt das 
fleine Grubenlidt obne viel Geflacker ſtill und 
fier gelcitet durd) das Labyrinth der Schachten 
und Stollen; wir jtiegen bervor aus der dumpfigen 
Bergnadt, das Sonnenlicht ftrablte — Glückauf! 

Die meijten Bergarbeiter wobnen, in Klaus- 
thal und in dem damit verbundenen Bergftddtdhen 
RBellerfeld. Bch befuchte mebrere diefer wackern 
Leute, betradtete ihre Heine häusliche Cinricdtung, 
hirte einige ihrer Vieder, die fie mit der Bither, 
ihrem Licblingsinftrumente, gar hübſch begleiten, 
ließ mir alte Bergmärchen von ibnen erzählen und 
aud) die Gebete herfagen, die fie in Gemeinſchaft 
gu alten pflegen, ebe fie in den dunfeln Schacht 
hinunter fteiged; und manches gute Gebet habe id 
mit gebetet. Ein alter Steiger meinte fogar, id 
follte bet thnen bleiben und Bergmann werden; 
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und als id) dennod) Abſchied nahm, gab er mir 
cinen Uuftrag an feiuen Bruder, der in der Nähe 
von Goslar wohnt, und viele Küſſe fiir feine liebe 
Nichte. 

Go ftillftehend rubig aud das Leber diefer 
Leute erfdcint, fo ijt e8 dennoch ein wabrbaftes, 
lebendiges Leben. Die fteinalte, gitternde Frau, 
die, dent groper Schranke gegeniiber, binterm Ofer 
jag, mag dort fdou ein Vierteljabrhundcrt lang 
geſeſſen haben, und ihr Denken und Fühlen it 
gewifs innig verwachſen mit allen Ecken dieſes 
Ofens und allen Schnigeleien dieſes Schrankes. 
Und Schrank und Ofen leben, denn ein Menſch 
Hat ihnen cinen Theil feiner Seele eingeflößt. — 

Nur durch fold) tiefes Anſchauungsleben, durch 
dic „Unmittelbarkeit“ entjtand die deutfde Dtdrden- 
fabel, deren Eigenthümlichkeit darin beſteht, daſs 
nidt nur die Thiere und Pflanzen, fondern aud 
gang leblos ſcheinende Gegenſtände ſprechen und 
handeln. Sinnigem, harmloſem Volke in der ſtillen, 
umfriedeten Heimlichkeit ſeiner niedern Berg- oder 
Waldhütten offenbarte ſich das innere Leben ſolcher 
Gegenſtände, dieſe gewannen einen nothwendigen, 
konſequenten Charakter, eine ſüße Miſchung von 
phantaſtiſcher Laune und rein menſchlicher Geſin— 
nung; und fo ſehen wir im Märchen, wunderbar 
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und dod alg wenn e8 fich von felbft verſtände: 
Nähnadel und Stecnadel fommen von der Schnei—⸗ 
derberberge und verirren fic) im Ounfeln; Stroh- 
balm und Roble wollen über den Bad ſetzen und 
verunglücken; Schippe und Beſen ſtehen auf der 
Treppe und zanken und ſchmeißen ſich; der befragte 
Spiegel zeigt das Bild der ſchönſten Frau; ſogar 
die Blutstropfen fangen an zu ſprechen, bange 
dunkle Worte des beſorglichſten Mitleids. — Aus 
demſelben Grunde iſt unſer Leben in der Kindheit 
ſo unendlich bedeutend, in jener Zeit iſt uns Alles 
gleich wichtig, wir hören Alles, wir ſehen Alles, 
bei allen Eindrücken iſt Gleichmäßigkeit, ſtatt daſs 
wir ſpäter abſichtlicher werden, uns mit dem Ein⸗ 
zelnen ausſchließlicher beſchäftigen, das klare Gold 
der Anſchauung für das Papiergeld der Bücher— 
definitionen mühſam einwechſeln, und an Lebens⸗ 
breite gewinnen, was wir an Lebeustiefe verlieren. 
Jetzt ſind wir ausgewachſene, vornehme Leute; wir 
beziehen oft neue Wohnungen, die Magd räumt 
täglich auf, und verändert nach Gutdünken die 
Stellung der Möbeln, die uns wenig intereſſieren, 
da ſie entweder neu ſind, oder heute dem Hans, 
morgen dem Iſaak gehören; ſelbſt unſere Kleider 
bleiben uns fremd, wir wiſſen kaum, wie viel 
Knöpfe an dem Rocke ſitzen, den wir eben jetzt 
3* 
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auf dem Leibe tragen; wir wechſeln ja fo oft als 
möglich mit Keidungsftiiden, keines derfelben bleibt 
im Bufammenbange mit unferer inneren und äuße— 
ren Geſchichte; — faum vermögen wir uns zu ers 
innern, wie jene braune Wejte ausjah, die uns 
einft fo viel Gelächter zugezogen Hat, und auf 
deren breiten Streifen dennoc die liebe Hand der 
Geliebten fo lieblic) rubte! 

Ore alte Frau, dem grofen Schrank gegert- 
über hinterm Ofen, trug einen gebliimten Rod von 
verfdollenem Zeuge, das BVrautfleid ihrer feligen 
Mutter. Ihr Urenfel, ein als Bergmann gefleis 
deter blonder, bligdugiger Rnabe, fag gu ihren - 
Füßen und zählte die Blumen ihres Rodes, und 
fie mag ihm von Ddicjem Mode wohl jdon viele 
Geſchichtchen erzählt haben, vicle ernfthafte hübſche 
Gefdicten, die der Sunge gewijs nidt fo bald 
vergifft, die ihm noch oft vorfdweben werden, wenn 
er bald als ein erwadfener Mann in den nddte 
liden Stollen der Karolina einfam arbeitet, und 
die ev vielleicht wieder erzählt, wenn die Liebe - 
Großmutter längſt todt tft, und er felber, ein fil- 
berhaariger, erlofdener Greig, im Kreiſe feiner 
Enkel figt, dem großen Schranke gegeniiber, bins 
term Ofen. 

Sc blieb die Macht ebenfalls in der Krone, 
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wo unterdeffen aud) der Hofrath B. aus Gittins 
gen angekommen war. Sch hatte da8 BVergniigen, 
dem alten Herru meine Wufwartung gu machen. 
Als ich mic) ins Fremdenbuch einfdrieb und im 
Mtonat Suli blatterte, fand ich auch den vieltheuern 
Namen WAdalbert von Chamijffo, den Biographen 
des unfterbliden Schlemihl. Der Wirth erzablte 
mir, dieſer Herr fet in einem unbefdyreibbar fchled- 
ter Wetter angefommen, und in einem eben fo 
ſchlechten Wetter wieder abgercift. 

Den andern Morgen mufste ich meinen Ran⸗ 
zen nochmals erleichtern, das eingepackte Paar 
Stiefel warf ich über Bord, und ich hob auf meine 
Füße und ging nach Goslar. Ich kam dahin, ohne 
zu wiſſen wie. Nur ſoviel kann ich mich erinnern: 
ich ſchlenderte wieder bergauf, bergab, ſchaute hin— 
unter in manches hübſche Wieſenthal; ſilberne 
Waſſer brauſten, ſüße Waldvögel zwitſcherten, die 
Herdenglöckchen läuteten, die mannigfaltig grünen 
Bäume wurden von der lieben Sonne goldig an- 
geftrablt, und oben war die blaufeidene Dede des 
Himmels fo durchſichtig, dafs man tief binein 
ſchauen fonnte bis ins Allerheiligite, wo die Engel 
zu den Füßen Gottes figen, und in den Biigen 
feines Untliges den Gencralbafs ftudieren. Ich aber 
{ebte noc in dem Traum der vorigen Nacht, der 
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id nidt aus meiner Seele verjdcuden fonnte. 
Es war das alte Märchen, wie ein Ritter hinab⸗ 
fteigt in einen tiefen Brunnen, wo unten die ſchönſte 
Pringeffin gu einem ftarren Zauberſchlafe verwünſcht 
ift. Ich felbft war der Ritter, und der Brunnen 
die dunkle Rlausthaler Grube, und plötzlich er— 
ſchienen viele Lichter, aus allen Seitenlöchern ſtürz— 
ten die wachſamen Bwerglein, fdnitten zornige 
Geſichter, hieben nad mir mit ihren furzen Schwer— 
tern, bliefen gellend ing Horn, dafs immer mebr 
und mebr herzu eilten, und es wadelten entfeglic - 
ibre breiten Häupter. Wie ich darauf zuſchlug und 
das Blut herausflofs, merfte ich erft, dafs es dic 
rothbliihenden, langbdrtigen Diſtelköpfe waren, die 
id den Lag vorber an der Landftrage mit dem 
Stocke abgefdlagen hatte. Oa waren fie auch gleid 
Alle verſcheucht, und id gelangte in cinen Hellen 
Pradtjaal; in der Mitte ftand, wei verfdleiert, 
und wie cine Bildjdule ftarr und regungslos, dic. 
Herzgeliebte, und ich fifste ihren Mund, und, beim 
(cbendigen Gott! id) fühlte den befeligenden Hauch 
ihrer Geele und das ſüße Beben der lieblicen 
Lippen. Es war mir, als horte id, wie Gott 
rief: „Es werde Licht!“ blendend ſchoſs herab ein 
Strahl des ewigen Lichts; aber in demſelben 
Augenblick wurde es wieder Nacht, und Alles rann 
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chaotiſch zuſammen in cin wildes, wüſtes Deer. 
Gin wildes, wiiftes Meer! über das gährende Waſ⸗ 
fer jagten ängſtlich dic Gefpenfter der Verſtorbenen, 
ihre weißen Todtenhemde flatterten im Winde, bine 
ter ibnen ber, hetzend, mit klatſchender Peitſche Lief 
cin buntſcheckiger Harlefin, und Dieſer war ich ſelbſt 
— und ploglich, aus den dunklen Wellen, redten 
die Meerungethüme ihre mifsgeftalteten Haupter, 
und fangten nad mir mit auggebreiteten Krallen, 
und por Entſetzen erwadt’ id. 

Wie dod) zuweilen die allerſchönſten Märchen 
verdorben werden! Cigentlich muſs der Ritter, wenn 
er die ſchlafende Pringejfin gefunden hat, cin Stück 
aus ibrem koſtbaren Schleier heraus fduciden; und 
wenn durch feine Kühnheit ihr Zauberſchlaf gebro- 
chen ift, und fie wieder in threm Pallaft auf dem 
goldenen Stuble figt, muſs der Ritter gu ibr treten 
und ſprechen: „Meine allerſchönſte Prinzeſſin, fennft 
du mich? Und dann antwortet ſie: „Mein aller— 
tapferſter Ritter, ich kenne did) nicht.” Und Dieſer 
zeigt ihr alsdann das aus ihrem Schleier heraus— 
geſchnittene Stück, das jnſt in denſelben wieder 
hineinpaſſt, und Beide umarmen ſich zärtlich, und 
die Trompeter blaſen, und die Hochzeit wird ge— 
feiert. 
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Es ijt wirflid) cin cigenes Mißgeſchick, daſs 
meine Liebesträume felten ein fo dines Ende 
nehmen. 

Der Name Goslar klingt ſo erfreulich, und 
es knüpfen ſich daran ſo viele uralte Kaiſererin— 
nerungen, daſs id) cine impoſante, ſtattliche Stadt 
erwartete. Aber fo geht es, wenn man die Bee 
rithmten in der Nabe beficht! Ich fand ein Neft 
mit meijtens ſchmalen, labyrintiſch krummen Stra— 
Ber, allwo mittendurch cin kleines Waſſer, wabre 
ſcheinlich die Goſe, fließt, verfallen uud dumpfig, 
und ein Pflaſter, ſo holprig wie Berliner Hexa— 
meter. Nur die Alterthümlichkeiten der Einfaſſung, 
nämlich Reſte von Mauern, Thürmen und Zinnen, 
geben der Stadt etwas Pikantes. Einer dieſer 
Thürme, der Zwinger genannt, hat ſo dicke Mau— 
ern, daſs ganze Gemächer darin ausgehauen ſind 
Der Platz vor der Stadt, wo der weitberühmte 
Schützenhof gehalten wird, iſt eine ſchöne große 
Wieſe, ringsum hobe Berge. Der Markt iſt klein, 
in der Mitte ſteht ein Springbrunnen, deſſen Waſ⸗ 
ſer ſich in ein großes Metallbecken ergießt. Bei 
Feuersbrünſten wird einigemal daran geſchlagen; 
es giebt dann einen weitſchallenden Ton. Man 
weiß Nichts vom Urſprunge dieſes Bedens& Cinige 
ſagen, der Teufel habe es einſt zur Nachtzeit dort 
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auf den Markt hingeſtellt. Damals waren die 
Leute noch dumm, und der Teufel war auch dumm, 
und ſie machten ſich wechſelſeitig Geſchenke. 

Das Rathhaus zu Goslar iſt eine weißan— 
geſtrichene Wachtſtnbe. Das daneben ſtehende Gil- 
denhaus hat ſchon ein beſſeres Anſehen. Ungefähr 
von der Erde und vom Dach gleich weit entfernt 
ſtehen da die Standbilder deutſcher Kaiſer, räuche— 
rig ſchwarz und zum Theil vergoldet, in der einen 
Hand das Scepter im der andern die Weltkngel; 
ſehen aus wie gebratene Uninerſitätspedelle. Einer 
dieſer Kaiſer hält ein Schwert, ſtatt des Scepters. 
Ich konnte nicht errathen, was dieſer Unterſchied 
ſagen will; und es hat doch gewiſs ſeine Bedeutung, 
da die Deutſchen die merkwürdige Gewohnheit 
haben, daſs ſie bei Allem, was ſie thun, ſich auch 
Etwas denken. 

In Gottſchalk's „Handbuch“ hatte ich von dem 
uralten Dom und von dem berühmten Kaiſerſtuhl 
zu Goslar Viel geleſen. Als ich aber Beides be— 
ſehen wollte, ſagte man mir, der Dom ſei nieder— 
geriſſen und der Kaiſerſtuhl nach Berlin gebracht 
worden. Wir leben in einer bedeutungsſchweren 
Beit: taujendjibrige Dome werden abgebroden, 
und Raiferftiihle in die Rumpelkammer geworfer. 

Cinige Merkwiirdigfeiten des feligen Dome 
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find jegt in der Stephansfirde aufgeftcllt. Glas— 
Inalercien, die wunderſchön find, einige ſchlechte 
Gemälde, worunter aud cin Lukas Cranadh fein 
foll, ferner cin bolgerner Chrijtus am Kreuz, und 
ein Heiduifder Opferaltar aus unbefanntem Meee 
tall; er bat die Geftalt einer länglich vieredigen 
Lade, und wird von vier Karhatiden getragen, die, 
in gedudtcr Stellung, die Hände ftiigend iiber dem 
Kopfe halten, und unerfreulich hafslide Gefidter 
ſchneiden. Indeſſen nod unerfreulider ijt das 
babciftebende, ſchon erwähnte große hölzerne Kru— 
cifix. Dieſer Chriſtuskopf mit natürlichen Haaren 
und Dornen und blutbeſchmiertem Geſichte zeigt 
freilich höchſt meiſterhaft das Hinſterben eines 
Menſchen, aber nicht eines gottgebornen Heilands. 
Nur das materielle Leiden iſt in dieſes Geſicht 
hinein geſchnitzelt, nicht die Poeſie des Schmerzes. 
Sold Bild gehört cher in einen anatomiſchen Lehr⸗ 
ſaal, als in ein Gotteshaus. Die kunſterfahrene 
Frau Küſterin, die mich herum führte, zeigte mir 
nod als ganz beſondere Rarität ein vieleckiges, 
wohlgehobeltes, ſchwarzes, mit weißen Zahlen be— 
decktes Stück Holz, das ampelartig in der Mitte 
der Kirche hängt. O, wie glänzend zeigt ſich hier 
der Erfindungsgeiſt in der proteſtantiſchen Kirche! 
Denn, wer ſollte dies denken! Die Zahlen auf 
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befagtem Stück Hole find die Pſalmnummern, 
welche gewöhnlich mit Kreide auf einer ſchwarzen 
Tafel verzeichnet werden und auf den afthetifden 
Ginn etwas nüchtern wirfen, aber jetzt durch obige 
Erfindung fogar zur Bicrde der Kirche dienen, und 
die fo oft darin vermiſeten Raphael'ſchen Bilder 
hinlänglich erfegen. Golde Fortſchritte freuen mid 
unendlid), da ic), der id) Proteftant und gwar 
Lutheraner bin, immer tief betritbt worden, wenn 
katholiſche Gegner das leere, gottverlaffene Anſehn 
proteftantifder Kirchen beſpötteln fonnten. 

Ich logierte in einem Gafthofe nabe dem 
Markte, wo mir das Mittageſſen nod beffer ge- 
ſchmeckt haben wiirde, hätte fic) nur nidt der Herr 
Wirth mit feinem angen, überflüſſigen Gefidte 
und feinen Langweiligen Fragen zu mir bhingelest; 
gliiclider Weife ward id) bald erlöſt durch die 
Anfunft eines andern Reifenden, der diefelben Fras 
gen in derjclben Ordnung aushalten mufgte: quis? 
quid? ubi? quibus auxiliis? cur? quomodo? 
quando? Diefer Fremde war cin alter, miider, 
abgetragener Dann, der, wie ous feinen Reden 
bervorging, die ganze Welt durcwandert, Lejon- 
ders Lang auf Batavia gelebt, viel Geld erworben 
und wieder Wes verloren hatte, und jebt, nach 
dreißigjähriger Abweſenheit, nach Quedlinburg, fei- 
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ner Vaterftadt, guriicfehrte, — „denn,“ fegte er 
hinzu, „unſere Familie bat dort ihr Erbbegräbnis.“ 
Der Herr Wirth madhte die ſehr aufgeklärte Be- 
merfung, daſs e8 dod fiir die Seele gleichgültig 
ſei, wo unſer Leib begraben wird. „Haben Sie 
es ſchriftlich?“ antwortete der Fremde, und dabei 
zogen ſich unheimlich ſchlaue Ringe um ſeine küm— 
merlichen Lippen und verblichenen Äugelein. „Aber,“ 
ſetzte er ängſtlich begütigend hinzu, „ich will darum 
über fremde Gräber doch nichts Böſes geſagt haben; 
— die Türken begraben ihre Todten noch weit 
ſchöner als wir, ihre Kirchhöfe ſind ordentlich Gär— 
ten, und da ſitzen ſie auf ihren weißen, beturban— 
ten Grabſteinen, unter dem Schatten einer Cypreſſe, 
und ſtreichen ihre ernſthaften Bärte, und rauchen 
ruhig ihren türkiſchen Tabak aus ihren langen tür— 
kiſchen Pfeifen; — und bei den Chineſen gar iſt 
es eine ordentliche Luſt zuzuſehen, wie ſie auf den 
Ruheſtätten ihrer Todten manierlich herumtänzeln, 
und beten, und Thee trinken, und die Geige ſpie— 
len, und die geliebten Gräber gar hübſch zu ver— 
zieren wiſſen mit allerlei vergoldetem Lattenwerk, 
Porzellanfigürchen, Fetzen von buntem Seidenzeng, 
künſtlichen Blumen und farbigen Laternchen — 
Alles ſehr hübſch — wie weit hab' ich noch bis 
Quedlinburg?“ 
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Der Kirchhof in Goslar hat mid nicht febr 
angeſprochen. Defto mehr aber jencs wunderſchöne 
Lockenköpfchen, da8 bet meiner Ankunft in der Stadt 
aus einem etwas hoben Parterrefenfter lächelnd 
heraus ſchaute. Nad) Tiſche ſuchte id) wieder das 
liebe Fenfter; aber jegt ftand dort nur ein Waf- 
ferglas mit weifen Glodenbliimden, Sch kletterte 
hinauf, nabm die artigen Bliimden aus dem Glafe, 
jtedte fie rubig auf meine Mütze und fiimmerte 
mid) wenig um die aufgefperrten Mäuler, verſtei⸗ 
nerten Naſen und Glogaugen, womit dic Leute auf 
der Straße, befonders die alten Weiber, diefem 
qualificterten Diebjtable gufaben. Als id eine 
Stunde fpdter an demſelben Hauſe vorbet ging, 
ftand die Holde am Fenfter, und wie fie die Gloden- 
blümchen auf meiner Mütze gewabrte, wurde fie 
blutroth und ſtürzte zurück. Ich hatte jest das — 
fine Antlig nod genauer geſehen; es war eine 
ſüße, durdhfichtige Verfirperung von Gommerabend- 
baud, Mondſchein, Nachtigallenlaut und Roſenduft. 
— Später, als es gang dunkel geworden, trat fic 
vor die Thüre. Ich kam — ich näherte mich — 
fie zieht ſich langſam zurück in den dunkeln Haus- 
flur — ich faſſe ſie bei der Hand und ſage: Ich 
bin ein Liebhaber von ſchönen Blumen und Küſ— 
fen, und was man mir nidt fretwilltg gicbt, Das 
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jtehle id) — und ich fiifste fie raſch — und wie 
fie entflichen will, flitftere ich befdhwidtigend: Mors 
gen veif’ id) fort und fomme wobl nie wieder — 
und id) fühle den gebeimen Wiederdracd der lieb⸗ 
liden Lippen und der Heinen Hände — und lachend 
eile id) von binnen. Sa, id) muſs laden, wenn - 
id) bedenfe, dafs ich unbewuſſt jene Zauberformel 
ausgefproden, wodurd) unfere Rothe und Blau⸗ 
ride, öfter als durch ibre ſchnurrbärtige Liebens— 
würdigkeit, die Herzen der Frauen bezwingen: „Ich 
reiſe morgen fort und komme wohl nie wieder!“ 

Mein Logis gewährte eine herrliche Ausſicht 
nach dem Rammelsberg. Es war ein ſchöner Abend. 
Die Macht jagte auf ihrem ſchwarzen Roſſe, und 
die langen Mähnen flatterten im Winde. Ich ſtand 
am Fenſter und betrachtete den Mond. Giebt es 
wirklich eiien Mann im Monde? Die Slaven 
ſagen, cr heiße Klotar, und das Wachſen des Mton- 
des bewirke er durch Waſſeraufgießen. Als ich 
noch klein war, hatte ich gehört, der Mond ſei 
eine Frucht, die, wenn fie reif geworden, vom lie— 
ben Gott abgepfliidt und gu den iibrigen Boll. 
monbden in den großen Schrank gelegt werde, der 
amt Gnde der Welt fteht, wo fie mit Brettern gu- 
genagelt ijt. Als id größer wurde, bemerfte id, 
dafs die Welt nicht fo eng begrengt ift, und dafs 
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der menſchliche Geift die hölzernen Schranken durch— 
brochen, und mit einem rieſigen Petri-Schlüſſel, 
mit der Idee der Unſterblichkeit, alle ſieben Him— 
mel aufgeſchloſſen hat. Unſterblichkeit! ſchöner Ge— 
danke! wer hat dich zuerſt erdacht? War es ein 
Nürnberger Spießbürger, der, mit weißer Nacht— 
mütze auf dem Kopfe und weißer Thonpfeife im 
Maule, am lauen Sommerabend vor ſeiner Haus- 
thiire fag, und rect bebaglich meinte, es ware 
dod) hübſch, wenn er nun fo immer fort, ohne daſs 
ſein Pfcifden und fein Lebensathemmden ausgingen, 
in die liebe Ewigkeit bineinvegeticren könnte! Oder 
war ed ein junger Liebender, der in den Armen 
feiner Gelichten jenen Unfterblidfeitsgedanfen dachte, 
und ihn dachte, weil er ibn fiiblte, und weil er 
nicht anders fühlen und denfen founte? — Liebe! 
Unjfterblidfeit! — in meiner Bruſt ward es plig- 
lid) fo heiß, dafs ich glaubte, dic Geographen hät— 
tert den Wquator verlegt, und er laufe jegt gerade 
durd mein Herz. Und aus meinem Herzen ergof- 
fen ſich die Gefiible der Liebe, ergoffen ſich ſehn— 
fiichtig in die weite Nadht. Die Blumen im Garten 
unter meinem Fenſter dufteten ftdrfer. Düfte find 
die Gefithle der Blumen, und wie das Menjden- 
herz in der Nacht, wo es fic) einfam und unbe- 
lauſcht glaubt, ftirfer fühlt, fo fdeinen aud) die 


Blumen, finnig verjchdmt, erft die umbillende Oun- 
felbcit gu erwarten, um ſich gänzlich ihren Gefühlen 
hingugeben und fie auszuhauchen in ſüßen Diiften. 
— Ergießt euch, ibr Diifte meines Herzens, und 
ſucht binter jenen Bergen die Geliebte meiner 
<rdume! Gie liegt jest ſchon und ſchläft; gu ihren 
Füßen Cnieen Engel, und wenn fie im Schlafe la- 
elt, fo ijt es ein Gebct, dads die Engel nacdbeten; 
in ibrer Bruft liegt der Himmel mit allen feinen 
Geligfeiten, und wenn fie athmet, fo bebt mein 
Herz in der Ferne; bhinter den feidnen Wimpern 
ibrer Augen ift die Sonne untergegangen, und wenn 
jie die Augen wieder aufſchlägt, fo ift es Lag, 
und die Vogel fingen, und die Herdenglöckchen (due - 
ten, und die Berge ſchimmern in ihren {marag- 
denen Kleidern, und id) ſchnüre den Ranzen und 
wandre. 

Su diefen pbilofopbhifden Betradtungen und 
Privatgefiihlen überraſchte mid der Beſuch des 
Hofrath B., der kurz vorber ebenfalls nad Goslar 
gekommen war. Bu feiner Stunde hatte id die 
woblwollende Gemüthlichkeit diefes Mannes tiefer 
empfinden finnen. Ich verebre ihn wegen feines 
ausgezetdneten, erfolgreichen Scharfſinns, nod 
mebr aber wegen feiner Beſcheidenheit. Ich fand 
ibn ungemein beiter, friſch und rüſtig. Daſs er 
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Letzteres iſt, bewies er jüngſt durch fein neues 
Werf: ,Die Religion der Vernunft,” ein Bud, 
das die Mationaliften fo febr entziict, die Mtyfti- 
fer drgert, und das große Publifum in Bewegung 
fest. Sch felbft bin gwar in diefem Augeublic 
cin Mtyftifer, meiner Geſundheit wegen, indem id 
nad) der Vorſchrift meines WArgtes alle Anreizun- 
gen zum Denken vermeiden foll. Doch verfenne 
id) nicht den unſchätzbaren Werth der rationaliftis 
fen VBemithungen eines Paulus, Gurlitt, Krug, 
Eichhorn, Bouterwet, Wegſcheider u. ſ. w. Bus 
fällig iſt eS mir ſelbſt höchſt erſprießlich, daſs dieſe 
Leute fo manches verjährte Ubel forträumen, bes 
fonders den alten Rirchenfdutt, worunter fo viele 
Schlangen und böſe Dünſte. DOie Luft wird in 
Deutfdland gu did und aud zu heiß, und oft 
fürchte ich zu erftiden, oder von meinen geliebten 
Mitmyftifern in ibrer Liebeshige erwiirgt zu were 
den, Orum will id auch den guten Rationalifter 
Nichts weniger als böſe fein, wenn fie dic Luft 
etwas gar zu febr abkühlen. 3m Grunde bat ja 
die Natur felbjt dem Rationalismus feine Grenze 
geftedt; unter der Luftpumpe und am Nordpol fann 
ber Menſch e8 nicht ausbalten. 

In jener Nacht, die id) in Goslar zubrachte, 
ijt mir etwas höchſt Seltjames begegnet. Noch 
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immer fann id nicht ohne Angſt daran zurückden⸗ 
fen. Sch bin bon Natur nicht ängſtlich, und Gott 
weiß, dafs id niemals eine fonderlide Beklemmung 
empfunden babe, wenn 3. GB. eine blanfe Ringe 
mit meiner Nafe Bekanntſchaft zu machen fudte, 
odcr wenn id) mic) Nachts in einem verrufenen 
Walde verirrte, oder wenn mid im Koncert ein 
gähnender Lieutenant gu verfdlirigen drohte — aber 
vor Geiftern fiirchte id) mid) faft fo fehr wie der 
Oftreihifhe Beobachter. Was ift Furdt? Kommt 
fie aus dem Verftande oder aus dem Gemitth? 
Tiber diefe Frage disputierte id) fo oft mit dem 
Doktor Saul Aſcher, wenn wir yu Berlin im Café 
Royal, wo id Lange Beit meinen Mittagstiſch 
hatte, zufdllig gufammentrafen. Cr behauptete iim: 
mer, wir fiirdten Ctwas, weil wir es durdh Vers 
nunftſchlüſſe fiir furdtbar erfennen. Nur die Ver- 
nunft fet eine Kraft, nidt das Gemiith. Wabrend 
id gut ag und gut trank, demonftricrte er mir 
fortwdbrend die Vorzüge der’ Vernunft. Gegen 
das Ende feiner Oemonftration pflegte er nach fet- 
ner Ubr gu feben, und immer ſchloſs er damit: 
„Die Vernunft ift das höchſte Princip!” — Bers 
nunft! Wenn ic jet dicfes Wort hire, fo febe 
id nod immer den Doktor Saul Wider mit feinen 
abftraften Beinen, mit feinem engen, transcendens 
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talgrauen Leibrock, und mit feinem {droffen, fries 
rend falten Gefichte, bas einem Lehrbuche der Geo- 
metrie al8 Rupfertafel dienen fonnte. Diefer Mann, 
tief in den Fünfzigen, war eine perfonificterte grade 
Linie. Jn feinem Streben nad dem Pofitiven 
hatte der arme Mann ſich alles Herrliche aus dem 
Leben heraus pbhilofophiert, alle Gonnenftrablen, 
allen Glauben und alle Blumen, und eS blieb ihm 
Nits übrig, als das falte pofitive Grab. Auf 
ben UApoll von Belvedere und anf das Chrifien- 
thum hatte er eine fpecielle Dtalice. Gegen Legte- 
re8 ſchrieb er fogar eine Brofdiire, worin er deffen 
Unverniinftigfeit und Unbaltbarfeit bewies. Er 
hat überhaupt eine ganze Menge Bücher gejdrie- 
ben, worin immer die Vernunft von ihrer eigenen 
VBortrefflidfeit renommiert, und wobei eS der arme 
Doktor gewifs ernfthaft genug meinte, und alfo in 
diefer Hinficht alle Achtung verdiente. Darin aber 
beftand ja eben der Hauptipag, dafs er ein fo 
ernjthaft ndrrifdes Geſicht ſchnitt, wenn er Dase 
jenige nicht begreifen fonnte, was jedes Rind be- 
greift, eben weil e8 ein ind ift. Ginigemal 
befuchte id) aud den BVernunftdoftor in feinem 
eigenen Hauſe, wo id) fine Mädchen bei ihm 
fand; denn die Vernunft verbietet nist die Sinn⸗ 
lichkeit. Als ich ihn einft ebenfalls befuchen wollte, 
4* 
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fagte mir fein Bedienter: Der Herr Doctor ift 
eben geftorben. Ich fiiblte nicht Biel mehr dabei, 
als wenn er gefagt hätte: Der Herr Doctor ijt 
ausgezogen. 

Doc zurück nad) Goslar. „Das höchſte Prin- 
cip ijt die Vernunft!“ fagte ic) befdwidtigend zu 
mir felbjt, alg id) ins Bett ftieg. Indeſſen, es 
balf nicht. Sh hatte eben in Varnhagen von 
Enfe’s „Deutſche Erzählungen,“ die id) von Klaus⸗ 
thal mitgenommen hatte, jene entſetzliche Geſchichte 
gelefen, wie der Sohn, den fein eigener Vater ere 
morbden wollte, in der Nacht von dem Geifte feiner 
todten Mutter gewarnt wird. Die wunderbare 
Darftellung diefer Geſchichte bewirkte, dafs mid 
während des Lefens ein inneres Grauen durdfri- 
ftelte. Auch erregen Gefpenjtererzdblungen ein nod 
ſchauerlicheres Gefühl, wenn man fie auf der Reife 
lieft, und gumal des Nachts, in einer Stadt, in 
einem Haufe, tu einem Zimmer, wo man nod nie 
gewefen. Wie viel Grafslides mag fic ſchon gus 
getragen baben auf diefem Flee, wo du eben 
liegft? fo denft man unwillkürlich. Überdies ſchien 
jegt der Mtond fo zweideutig ing Zimmer herein, 
an der Wand bewegten fic allerlei unberufene 
Schatten, und als id mid im Vett anfrictete, 
um bin gu feben, erblidte id — 
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Es gicht nichts Unbeimlidcres, als wenn man 
bet Mondſchein bas eigene Geſicht zufällig im 
Spiegel fieht. In demfelben Augenblide ſchlug 
cine ſchwerfällige, gähnende Glode, und zwar fo 
fang und Langfam, daſßs id) nad) dem zwölften 
Glockenſchlage ficher glaubte, eS feien unterdeffen 
volle zwölf Stunden verfloffen, und es miifste wie- 
der bon vorn anfangen, Zwölf yu ſchlagen. Zwi⸗ 
ſchen dem vorlegten und letzten Glockenſchlage ſchlug 
noch eine andere Uhr, ſehr raſch, faſt keifend gell, 
und vielleicht ärgerlich über die Langſamkeit ihrer 
Frau Gevatterin. Als beide eiſerne Zungen ſchwie⸗ 
gen, und tiefe Todesſtille im ganzen Hauſe herrſchte, 
war es mir plötzlich, als hörte ich auf dem Kor⸗ 
ridor vor meinem Zimmer Etwas ſchlottern und 
ſchlappen, wie der unſichere Gang eines alten 
Mannes. Endlich öffnete ſich meine Thür, und 
langſam trat herein der verſtorbene Doktor Saul 
Aſcher. Ein kaltes Fieber rieſelte mir durch Mark 
und Bein, ich zitterte wie Eſpenlaub, und kaum 
wagte ich das Geſpenſt anzuſehen. Er ſah aus wie 
ſonſt, derſelbe transcendentalgraue Leibrock, dieſel⸗ 
ben abſtrakten Beine, und daſſelbe mathematiſche 
Geſicht; nur war dieſes etwas gelblicher als ſonſt, 
aud der Mund, der ſonſt zwei Winkel von 22'/, 
Grad bildete, war yufammengefniffen, und die 
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Augenkreiſe hatten einen größeren Radius. Schwan⸗ 
kend, und wie ſonſt ſich auf ſein ſpaniſches Röhr⸗ 
chen ſtützend, näherte er ſich mir, und in ſeinem 
gewöhnlichen mundfaulen Dialekte ſprach er freund⸗ 
lich: „Fürchten Sie ſich nicht, und glauben Sie 
nicht, dafs ich ein Geſpenſt fei. Es iſt Täuſchung 
Ihrer Phantaſie, wenn Sie mich als Geſpenſt zu 
ſehen glauben. Was iſt ein Geſpenſt? Geben Sie 
mir eine Definition? Deducieren Sie mir die Be- 
dingungen der Möglichkeit eines Gefpenftes? In 
weldem verniinftigen Zuſammenhang ftinde eine 
foldhe Erſcheinung mit der Vernunft? Die Bere 
nunft, ic) fage die Vernunft —“ Und nun fobritt 
das Gefpenft zu einer Analyſe der Vernunft, citterte 
Rant’s „Kritik der reinen Vernunft,“ 2. Theil, 
1. Abſchnitt, 2. Bud, 3. Hauptftiid, die Unters 
jheidung von Phänomena und Noumena, fonftru- 
ierte algdann den problematifden Gefpenfterglauben, 
ſetzte einen Syllogismus auf den andern, und ſchloſs 
mit dem logiſchen Beweife, dafs es durchaus keine 
Gefpenfter giebt. tir unterdefjen lief der kalte 
Schweiß über den Rücken, meine Zähne flapperten 
wie Kaſtagnetten, aus Seelenangſt nickte ich unbe⸗ 
dingte Zuſtimmung bei jedem Satz, womit der 
ſpukende Doktor die Abſurdität aller Geſpenſter⸗ 
furcht bewies, und Derſelbe demonſtrierte ſo eifrig, 
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daſs er cinmal in der Zerftreunng, ftatt feiner golds 
nen Ubr, eine Handvoll Wiirmer aus der Uhr⸗ 
tafe 30g, und, feinen Srrthum bemerfend, mit 
poſſierlich ängſtlicher Haſtigkeit wieder cinjtedte. 
„Die Vernunft iſt das höchſte —“ da ſchlug die 
Glocke Eins, und das Geſpenſt verſchwand. 

Von Goslar ging ich den andern Morgen 
weiter, halb auf Gerathewohl, halb in der Abſicht, 
den Bruder des Klausthaler Bergmanns anfzu- 
fuden. Wieder fdines, liebes Sonntagswetter. 
Ich beftieg Hiigel und Berge, betrachtete, wie die 
Gonne den Nebel gu verſcheuchen fudte, wanderte 
freudig durch die fchauernden Walder, und um 
mein trdumendes Haupt flingelten die Glockenblüm⸗ 
den von Goslar. Sn ihren weifen Nadhtmanteln 
jtanden die Berge, die Tannen riittelten fic den 
Schlaf aus den Gliedern, der frifde Mtorgenwind 
frifierte ihnen die berabbdugenden, griinen Haare, 
die Vöglein hielten Betftunde, das Wiefenthal 
bligte wie eine diamantenbefdete Golddede, und der 
Hirt ſchritt daritber hin mit feiner ldutenden Herde. 
Ich modte mid) wobl eigentlich verirrt haben. 
Man ſchlägt immer Seitenwege und Fuffteige eit, 
und glaubt dadurd näher gum Biele gu gelangen. 
Wie im Leben fiberhaupt, geht’s uns aud auf dem 
Harze. Aber eS giebt immer gute Seelen, die uns 


wieder auf den rechten Weg bringen; fic thun es 
gern, und finden nod obendrein ein beſonderes 
Vergnügen daran, wenn fte uns mit felbjtgefalliger 
Miene und wobhlwolleud lauter Stimme bedeuten, 
welde groge Umwege wir gemadt, in welde Ab⸗ 
griinde und Sümpfe wir verfinfen fonnten, und 
weld ein Glück e8 fei, daſs wir fo wegtundige 
Leute, wie fie find, noc zeitig angetroffen. Einen 
ſolchen Bericdtiger fand id) unweit der Harzburg. 
Es war cin woblgendbrter Biirger von Goslar, 
ein glingend wampiges, dummkluges Geſicht; er 
jah aus, als babe er die Viehſeuche erfunden. Wir 
gingen eine Stree gufammen, und er erzablte mir 
allerleti Spukgeſchichten, die hübſch klingen fonnten, 
wenn fie nicht alle darauf binaus liefen, dafs es 
dod fein wirllider Spuk gewefen, fondern dafs die 
weiße Geftalt ein Wilddieb war, und daſs die wim- 
mernden Stimmen von den eben geworfenen Sun- 
gen ciner Bache (wilden Gan), und das Gerdufd 
auf dem Boden von der Haustage herrührte. Nur 
wenn der Menſch frank ift, fete er hinzu, glaubt 
er Gefpenfter zu feben; mas aber feine Wenigkeit 
anbelange, fo fei er felten franf, nur zuweilen 
feide er an Hautübeln, und dann furiere er fid 
jedesmal mit nüchternem Gocidel. Cr machte mid 
aud aufmerffam anf hie Aweckmäßiakeit und Niige 
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(ihfeit in der Natur. Die Baume find griin, weil 
griin gut fiir bie Augen iſt. Bch gab ihm Recht, 
und fiigte hingu, daſs Gott das Rindvich erfdaffen, 
weil Fleiſchſuppen den Menſchen ftdrfen, daſs er 
die Eſel erſchaffen, damit fie den Menſchen zu 
Vergleichungen dienen können, und daſs er den 
Menſchen ſelbſt erſchaffen, damit er Fleiſchſuppen eſſen 
und kein Eſel ſein ſoll. Mein Begleiter war ent⸗ 
zückt, einen Gleichgeſtimmten gefunden zu haben, 
ſein Antlitz erglänzte noch freudiger, und bei dem 
Abſchiede war er gerührt. 


So lange er neben mir ging, war gleichſam 
die ganze Natur entzaubert; ſobald er aber fort 
war, fingen die Bäume wieder an zu ſprechen, und 
die Sonnenſtrahlen erklangen, und die Wieſenblüm— 
chen tanzten, und der blaue Himmel umarmte die 
grüne Erde. Za, ich weiß es beſſer; Gott hat den 
Menſchen erſchaffen, damit er die Herrlichkeit der 
Welt bewundere. Seder Autor, und fei er nod fo 
grog, wünſcht, dafs fein Werk gelobt werde. Und 
in der Bibel, den Memoiren Gottes, fteht aus⸗ 
drücklich, daſs er die Menſchen erfdaffen gu ſeinem 
Ruhm und Preis. 


Nad einem langen Hine und Herwandern ges 
fangte ih nad der Wohnung des Bruders meines 
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Klausthaler Freundes, übernachtete alldort, und 
erlebte folgendes ſchöne Gedicht: 


Auf dem Berge ſteht die Hütte, 
Wo der alte Bergmann wohnt; 
Dorten rauſcht die grüne Tanne, 
Und erglänzt der goldne Mond. 


In der Hütte ſteht ein Lehnſtuhl, 
Reich geſchnitzt und wunderlich, 
Der darauf ſitzt, der iſt glücklich, 
Und der Glückliche bin Ich! 


Auf dem Schemel ſitzt die Kleine 
Stützt den Arm auf meinen Schoß; 
Auglein wie zwei blaue Sterne, 
Mündlein wie die Purpuwoſ'. 


Und die lieben, blauen Sterne 
Schaun mich an ſo himmelgroß, 
Und ſie legt den Liljenfinger 
Schalkhaft auf die Purpurroſ'. 
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Nein, es fieht uns nidt dte Mutter, 
Denn fie fpinnt mit großem Fleif, 
Und der Vater fpielt die Bither, 

Und er fingt die alte Werf’. 


Und die Kleine fliftert leiſe, 
Leife, mit gedampftem Laut; 
Manches widtige Geheimnis 
Hat fie mir ſchon anvertraut. 


„Aber feit die Muhme todt ift, 
Können wir ja nicht mehr gehn 
Mach dem Schithenhof zu Goslar, 
Und dort tft es gar gu ſchön. 


„Hier dagegen ift es einſam 
Auf der kalten Bergeshöh', 
Und des Winters ſind wir gänzlich 
Wie vergraben in dem Schnee. 


„Und ich bin ein banges Mädchen, 
Und ich fürcht' mich wie ein Kind 
Vor den böſen Bergesgeiſtern, 

Die des Nachts geſchäftig ſind.“ 
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Plötzlich ſchweigt die liebe Kleine, 
Wie vom eignen Wort erſchreckt, 
Und fie hat mit beiden Handden 
Shre Augelein bedectt 


Yauter rauſcht die Tanne draußen, 
Und da8 Spinnrad ſchnarrt und brummt, 
Und die Bither klingt dagwifden, 

Und dte alte Weife fummt: 


„Fürcht' did) nidt, du liebes Kindchen, 
Vor der böſen Geifter Madht; 
Tag und Nacht, du liebes Kindchen, 
Halten Englein bei dir Wacht!“ 


Il. 


Tannenbaum mit gritnen Fingern 
Podt ans niedre Fenfterlein, 
Und der Mond, der gelbe Lauſcher, 
Wirft fein ſüßes Licht herein. 


Vater, Mutter fdjnarchen leife 
Sn dem nahen Sdlafgemad, 
Dod) wir Beide, feltg ſchwatzend, 
Halten uns einander wad. 
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„Daſs du gar gu oft gebetet, 
Das gu glauben wird miv ſchwer, 
Senes Bucen deiner Lippen 
Kommt wohſ nicht vom Beten her. 


„Jenes böſe, kalte Zucken, 
Das erſchreckt mich jedesmal, 
Doch die dunkle Angſt beſchwichtigt 
Deiner Augen frommer Strahl. 


„Auch bezweifl' ich, daſs du glaubeſt, 
Was ſo rechter Glaube heißt, 
Glaubſt wohl nicht an Gott den Vater, 
An den Sohn und heil'gen Geiſt?“ 


Ach, mein Kindchen, ſchon als Knabe, 
Als ich ſaß auf Mutters Schoß, 
Glaubte ich an Gott den Vater, 

Der da waltet gut und groß; 


Der die ſchöne Erd' erſchaffen, 
Und die fdjdnen Menſchen drauf, 
Der den Gonnen, Mtonden, Sternen 
Borgeseidnet ihren Lauf. 
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Als id) größer wurde, Kindden, 
Noch viel mehr begriff ich ſchon, 
Und begriff, und ward verniinftig, 
Und id) glaub’ and) an den Sohn; 


An den lteben Sohn, der liebend 
Uns die Liebe offenbart, 
Und zum Lohne, wie gebräuchlich, 
Von dem Vol€ gekreuzigt ward. 


Sebo, da ich ausgewachſen, 

Biel gelefen, viel gereiſt, 

Schwillt mein Herz, und ganz von Herzer: 
Glaub’ ich an den heil’gen Geift. 


Diefer that die größten Wunder, 
Und viel größre thut er nod); 
Sr zerbrad) die Bwingherrnburger, 
Und zerbrach des Knechtes Bod). 


Alte Todeswunden heilt er, 
Und erneut das alte Recht: 
Alle Menſchen, gleichgeboren, 
Sind ein adliges Geſchlecht. 
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Er verſcheucht die bofen Rebel 
lind das dunfle Hirngefpinnft, 
Das uns Lieb’ und Luft verleidet, 
Zag und Nadjt uns angegrinft. 


Taufend Ritter, wohlgewappnet, 
Hat der heil’ge Geift erwählt, 
Seinen Willen gu erfüllen, 

Und er hat fie muthbefeelt. 


Shre thenern Schwerter bligen, 
Shre guten Banner wehn! 
Gi, du möchteſt wohl, mein Rindden, 
Solche ſtolze Ritter fehn? 


Nun, fo ſchau mid an, mein Rinddew, 
Kuſſe mich und ſchaue dreift; 
Denn i felber bin cin folder 
Ritter von dem Heil’gen Geif, 
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Still verſteckt der Mond ſich draußen 
Hinterm grünen Tannenbaum, 
Und im Zimmer unſre Lampe 
Flackert matt und leuchtet kaum. 


Aber meine blauen Stecne 
Strahlen auf in hellerm Licht, 
Und e8 gliiht die Purpurrofe, 
Und das liebe Mädchen fpridt: 


„Kleines Völkchen, Widhtelmannden 
Stehlen unſer Brod und Speck, 
Abends liegt es noch im Kaſten, 

Und des Morgens iſt es weg. 


» Kleines Völkchen, unfre Sahne 
Naſcht e8 von der Milch, und lafjt 
Unbedeckt die Schüſſel ftehen, 

Und die Kage fauft den Reft. 


, Und die Kay’ ift eine Here, 
Denn fie fcletcht, bet Nacht und Sturm, 
Dritben nad dem Geifterberge, 
Nad dem altverfallnen Courant. 
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„Dort hat einft ein Schloſs geftanden, 
Voller Luft und Waffenglanz; 
Blanke Ritter, Fraun und Knappen 
Schwangen ſich un Fackeltanz. 


„Da verwünſchte Schloſs und Leute 
Eine böſe Zauberin, 
Nur die Trümmer blieben ſtehen, 
Und die Eulen niſten drin. 


„Doch die ſel'ge Muhme ſagte: 
Wenn man ſpricht das rechte Wort, 
Nächtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an dem rechten Ort: 


„So verwandeln ſich die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloſs, 
Und es tanzen wieder luſtig 
Ritter, Fraun und Knappentroſs; 


„Und wer jenes Wort geſprochen, 
Dem gehdren Schloſs und Leut', 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.“ 
Heine’s Werle. Bd. I. 5 


a 
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Alfo bliihen Märchenbilder 
Aus des Mundes Röſelein, 

Und die Wugen gießen dritber 
Shren blauen Sterneuſchein. 


Shre goldbnen Haare widelt 
Mir die Keine um die Hand’, 
Giebt den Fingern hübſche Namen, 
Lacht und küſſt, und ſchweigt am End’. 


Und im ftilen Bimmer Alles 
Blickt mid) an fo wobhlvertraut; 
Tiſch und Sdrank, mir ift als hatt’ ich 
Sie ſchon frither mal geſchant. 


Freundlich ernſthaft ſchwatzt die Wanduhr 
Und die Zither, hörbar kaum, 
Fängt von ſelber an zu klingen, 
Und ich ſitze wie im Traum. 


Sevo iſt die rechte Stunde, 
Und es iſt der rechte Ort; 
Staunen würdeſt du, mein Kindchen, 
Spraͤch' ich aus das rechte Wort. 
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Sprech' ich jenes Wort, fo dämmert 
Und erbebt die Mitternacht, 
Bach und Tannen brauſen lauter, 
Und der alte Berg erwacht. 


Zitherklang und Zwergenlieder 
Tönen aus des Berges Spalt, 
Und es ſprießt, wie'n toller Frühling, 
Draus hervor ein Blumenwald. 


Blumen, kühne Wunderblumen, 
Blätter, breit und fabelhaft, 
Duftig bunt und haſtig regſam, 
Wie gedrängt von Leidenſchaft. 


Roſen, wild wie rothe Flammen, 
Sprühn aus dem Gewühl hervor; 
Liljen, wie kryſtallne Pfeiler, 
Schießen himmelhoch empor. 


Und die Sterne, groß wie Sonnen, 
Schaun herab mit Sehnſuchtsgluth; 
In der Liljen Rieſenkelche 
Strömet ihre Strahlenfluth. 

Fs 
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Dod wir felber, ſüßes Kindchen, 
Gind verwandelt nod) viel mehr; 
Fackelglanz und Gold und Seide 
Schimmern luftig um uns her. 


Du, du wurdeft zur Pringeffin, 
Diefe Hütte ward gum Schloſs, 
Und da jubeln und da tanzen 
Ritter, Fraun und Knappentroſs. 


Aber Ich, ich hab erworben, 
Dich und Alles, Schloſs und Leut’s 
Pauken und Crompeten huld’gen 
Meiner jungen Herrlidfeit! 


Die Sonne ging auf. Die Nebel flohen, wie 


Gefpenfter beim dritten Hahnenſchrei. 


leuchtend. 


wieder bergauf und bergab, und vor mir ſchwebte 
bie ſchöͤne Sonne, immer neue Schonheiten bez 
Der Geiſt des Gebirges begünſtigte 
mid) ganz offenbar; er wujste wobl, daſß jo ein 
Dichtermenfd viel Hübſches wiedererzählen fann, 
und er ließ mich dicjen Morgen feinen Harz feben, 
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wie ibn gewiſs nicht Seder fab. Aber aud mich 
fa der Harz, wie mid) nur Wenige gefehen, in 
meinen Augenwimpern flimmerten eben fo fofthare 
Perlen, wie in den Grafern des Thals. Morgen- 
thau der Liebe feudjtete meine Wangen, die rau- 
fhenden Tannen verftanden mid, ihre Bweige 
thaten fid) von einanbder, bewegten fid) herauf und 
herab, gleich ftummen Menſchen, die mit den Han- 
den ihre Freude bezeigen, und in der Ferne flang’s 
wunderbar geheimnisvoll, wie Glodengeldute einer 
verlornen Waldfirde, Man fagt, das feien die 
Herdengliddhen, die im Harz fo lieblid, Har und 
rein geftimmt find. 

Nach dein Stande der Sonne war e8 Ptittag, 
als id) auf cine folde Herde ftieg, und der Hirt, 
eitt freundlid blonder junger Menſch, fagte mir, 
der grofe Berg, an deffen Fuk id) ftdnde, fet der 
alte, weltberiihmte Broden. Viele Stunden ringsum 
liegt fein Haus, und ich war froh genug, dafs mid 
der junge Menſch einlud, mit ihm yu effen. Wir 
jegten uns nicder gu einem Dejeuner dinatoire, 
das ans Rafe und Brot beftand; die Schäfchen 
erbafdten die Krumen, die lieben blanfen Kiblein 
fprangen um uns berum, und Flingelten fdelmifd 
mit ihren Glidden, und ladten uns an mit ihren 
grofen, bergniigten Augen. Wir tafelten recht 
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königlich; überhaupt fdien mir mein Wirth ein 
echter Konig, und weil er bis jetzt der eingige Kö— 
nig ijt, der mir Brot gegeben hat, fo will id ihn 
aud) königlich befingen. 


Konig ift der Hirtenknabe, 
Grüner Hiigel ift fein Thron, 
liber feinem Haupt die Gonne 
Iſt die fdjwere, goldne Kron’. 


Ihm zu Figen liegen Schafe, 
Weiche Schmeichler, rothbekreuzt; 
Kavaliere ſind die Kälber, 
Und ſie wandeln ſtolz geſpreizt. 


Hofſchauſpieler find die Bsdlein; 
Und die Vögel und die Küh', 
Mit den Flöten, mit den Glöcklein, 
Gind dte Kammermuſici. 


Und da8 klingt und fingt fo lteblid, 
Und fo lieblich raufdjen drein 
Wafferfall und Tannenbäume, 

Und der Konig ſchlummert ein, 
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Unterdeſſen muſs regieren 
Der Miniſter, jener Hund, 
Deſſen knurriges Gebelle 
Wiederhallet in der Rund'. 


Schläfrig lallt der junge König: 
„Das Regieren iſt ſo ſchwer, 
Ach, ich wollt', daſs ich zu Hauſe 
Schon bei meiner Kön'gin wär'!“ 


In den Armen meiner Kön'gin 
Ruht mein Konigshaupt fo weich, 
Und in ihren lieben Augen 
Liegt mein unermefslid) Reid! 


Wir nahmen freundſchaftlich Abſchied, und 
fröhlich ſtieg ich den Berg hinauf. Bald empfing 
mich eine Waldung himmelhoher Tannen, für die 
ich in jeder Hinſicht Reſpekt babe. Dieſen Bau- 
men iſt nämlich das Wachſen nicht ſo ganz leicht 
gemacht worden, und fie haben es ſich in der Zu— 
gend ſauer werden laſſen. Der Berg iſt hier mit 
vielen großen Granitblöcken überſäet, und die mei- 
ſten Bäume mufsten mit thre Wurzeln  diefe 
Steine umranfen oder fprengen, und mihfam den 


Boden ſuchen, woraus fie Nahrung ſchöpfen Lone 
nen. Hier und da liegen die Steine, gleichſam 
ein Thor bildend, über einander, und oben darauf 
jtehen die Baume, die nadten Wurzeln fiber jene 
Steinpforte hinziehend, und erft am Fue derjelben 
den Boden erfaſſend, fo dafs fie in der freien 
Luft zu wachſen fdeinen. Und dod) haben fie fick 
qu jener gewaltigen Hibe empor geſchwungen, und, 
mit den umflammerten Steinen wie zuſammenge⸗ 
wachſen, ftehen fie fefter als ibre bequemen Kolle⸗ 
gen im zahmen Forftboden des fladen Landes. Go 
ftehben aud) im Leben jene grofen Männer, die 
durch da8 Uberwinden früher Hemmungen und Hine 
derniffe fich erft recht geftdrft und befeftigt haben. 
Wuf den Bweigen der Tannen kletterten Eichhörn⸗ 
den und unter denfelben fpagierten die gelben 
Hirſche. Wenn ich fold) ein liebes, edles hier 
ſehe, fo kann ich nicht begreifen, wie gebildcte Leute 
Vergnügen daran finden, es gu hetzen und gu thd. 
ten. Gold cin Thier war barmbergiger als die 
Menfden, und fdugte den fdmadtenden Schmer⸗ 
zenreich der beiligen Genovefa. 

Allerliebſt fchoffen die goldenen Gonnenlidter 
durch das didte Tannengriin. Cine natiirlicde 
Treppe bildcten dic Baumwurzeln. Üüberall ſchwel⸗ 
lende Moosbänke; denn die Steine find fuphod 
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von den ſchönſten Moosarten, wie mit hellgrünen 
‘Gammetpolftern, bewachſen. Liebliche Kühle und 
träumeriſches Quellengemurmel. Hier und da ſieht 
man, wie das Waſſer unter den Steinen ſilberhell 
hinrieſelt und die nackten Baumwurzeln und Faſern 
beſpült. Wenn man ſich nach dieſem Treiben hinab 
beugt, ſo belauſcht man gleichſam die geheime 
Bildungsgeſchichte der Pflanzen und das ruhige 
Herzklopfen des Berges. An manchen Orten ſpru— 
delt das Waſſer aus den Steinen und Wurzeln 
ſtärker hervor und bildet kleine Kaskaden. Da 
läſſt ſich gut ſitzen. Es murmelt und rauſcht ſo 
wunderbar, die Vögel ſingen abgebrochene Sehn⸗ 
ſuchtslaute, die Bäume flüſtern wie mit tauſend 
Mädchenzungen, wie mit tauſend Mädchenaugen 
ſchauen uns an die ſeltſamen Bergblumen, ſie 
ſtrecken nach uns aus die wunderſam breiten, drollig 
gezackten Blätter, ſpielend flimmern hin und her 
die luſtigen Sonnenſtrahlen, die ſinnigen Kräutlein 
erzählen ſich grüne Märchen, es ift Alles wie ver- 
zaubert, es wird immer heimlicher und heimlicher, 
ein uralter Traum wird lebendig, die Geliebte er⸗ 
ſcheint — ach, dafs ſie fo ſchnell wieder ver⸗ 
ſchwindet! | 

Se höher man den Berg Hinanfftcigt, defto 
kürzer, gwerghafter werden die Lannen, fie {deinen 
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immer mehr und mebr zuſammen zu ſchrumpfen, 
bis nur Heidelbecr> und Rothbeerfirdude und 
Bergirduter iibrig bleiben. Oa wird eS auch fdon 
fühlbar falter. Die wunderlichen Gruppen der 
Granitblide werden hier crft recht fidtbar; diefe 
find oft von erftaunlider Grife. Das mögen 
wohl die Spielballe fein, die fich die böſen Geifter 
cinander zuwerfen in der Walpurgisnadt, wenn 
bier die Hexen auf Befenftielen und Miſtgabeln 
cinhergeritten fommen, und die abenteuerlid) ver— 
rudjte Luft beginnt, wie die glaubbafte Amme es 
erzählt, und wie e8 zu ſchauen ift auf den hüb— 
ſchen Fauſtbildern des Meiſter Resid. Ba, ein 
junger Didjter, der auf einer Reiſe von Berlin 
nad Gottingen in der erjten Mainacht am Broden 
vorbei ritt, bemerfte fogar, wie einige belletriftifae 
Damen auf einer Bergede ihre äſthetiſche Thee- 
gefellfcdhaft btelten, fic) gemiithlid die „Abend⸗ 
zeitung” vorlafen, ibre poetiſchen Ziegenböckchen, 
die mecdernd den Theetiſch umbiipften, als Univer- 
jalgenies priefen, und über alle Erſcheinungen in 
der deutfden Literatur ihr Endurtheil fallten; doch 
alg fie aud anf den ,, Ratcliff und „Almanſor“ 
geriethen, und dem Verfajfer alle Frimmigfeit und 
Chriftlifeit abfpraden, da ſträubte fic das Haar 
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des jungen Mannes, Entfegen ergriff ibn, — id 
gab dem Pferde die Sporen und jagte voritber. 

Sn der That, wenn man die obere Halfte 
de8 Brocens befteigt, fann man fick) nicht crweb- 
ren, an die ergibliden Blocksberggeſchichten zu 
denferr, und bejonders an die große, myſtiſche 
deutſche Nationaltragddie vom Doktor Fauft. Mir 
war immer, als ob der Pferdefuß neben mir bine 
auf flettere, und Semand humoriſtiſch Athem ſchöpfe. 
Und id glaube, aud) Mephifto mufs mit Mühe 
Athem holen, wenn er feinen Lieblingsberg erfteigt; 
es ift ein duferft erſchöpfender Weg, und ich war 
froh, als id) endlich) das langerſehnte Brockenhaus 
zu Gefidt befam. | 

Dieſes Hans, das, wie durch vielfache Abbil— 
dungen befannt ijt, bloß aus einem Parterre be- 
ftcht, und auf der Spike des Berges liegt, wurde 
erft 1800 vom Grafen Stolberg-Wernigerode er- 
baut, fiir deffen Rechnung es aud als Wirthshaus 
verwaltet wird. Die Mtanern find erftaunlicd dic, 
wegen de8 Windes und der Kälte im Winter; das 
Dad ijt niedrig, in der Mitte deffelben fteht eine 
thurmartige Warte, und bei dem Haufe liegen nod 
zwei kleine Nebengebäude, wovon das eine in frit- 
bern Zeiten den Brockenbeſuchern zum Obdach 
diente. 
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Der Eintritt in das Brockenhaus erregte bei 
mir eine etwas ungewöhnliche, märchenhafte Em⸗ 
pfindung. Man iſt nach einem langen, einſamen 
Umherſteigen durch Tannen und Klippen plötzlich 
in ein Wolkenhaus verſetzt; Städte, Berge und 
Wälder blieben unten liegen, und oben findet man 
eine wunderlich zuſammengeſetzte, fremde Geſellſchaft, 
von welcher man, wie es an dergleichen Orten 
natürlich iſt, faſt wie ein erwarteter Genoſſe, halb 
neugierig und halb gleichgültig, empfangen wird. 
Ich fand das Haus voller Gäſte, und, wie es 
einem klugen Manne geziemt, dachte ich ſchon an 
die Nacht, an die Unbehaglichkeit eines Stroh— 
fager&; mit binfterbender Stimme overlangte ic 
gleih Thee, und der Herr Brodenwirth war vers 
niinftig genug, einzuſehen, daſs ich kranker Menſch 
für die Nacht ein ordentliches Bett haben müſſe. 
Dieſes verſchaffte er mir in einem engen Zimmers 
chen, wo ſchon ein junger Kaufmann, ein langes 
Brechpulver in einem braunen Oberrock, ſich eta— 
bliert hatte. 

Su der Wirthsſtube fand ich lauter Leben und. 
Bewegung. Studenten vow verfcdhicdenen Univerfis 
täten. Die Cinen find kurz vorher angefommen und 
reftauricren fic, Undere bereiten fic zum Abmarſch, 
ſchnüren ibre Ranzen, fdjreiben ibre Namen ins 
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Gedächtnisbuch, erhalten Brockenſträuße von den 
Hausmädchen; da wird in die Wangen gekniffen, 
geſungen, geſprungen, gejohlt, man fragt, man ants 
wortet, gut Wetter, Fußweg, Profit, Adieu. Cinige 
der Wbgebhenden find aud etwas angefoffen, und 
Diefe haben von der ſchönen Ausſicht einen doppelten 
Genuſs, da ein Betrunfener Wes doppelt fiebt. 


Nachdem id) mid) ziemlich refreiert, beftieg ic 
die Thurmwarte, und fand dafelbjt etnen einen 
Herrn mit gwet Damen, ciner jungen und ciner 
dltlihen. Die junge Oame war febr fin. Cine 
herrliche Geftalt, auf dem lockigen Haupte ein helm- 
artiger, fdwarzer Atlashut, mit deſſen weißen 
Federn die Winde ſpielten, die ſchlanken Glieder 
von einem ſchwarzſeidenen Mantel fo feſt umfdlof- 
fen, dafs die edlen Formen hervortraten, und das 
freie, groge Auge, rubig hinabſchauend in die free, 
grofe Welt. 


Als id) nod ein Knabe war, dachte id) an 
Nichts als an Zaubers und Wundergeſchichten, und 
jede ſchöne Dame, die Strauffedern auf dem Kopfe 
trug, bielt ic) fiir cine Elfenfonigin, und bemerfte 
ich gar, daß die Schleppe ibres Kleides najs war, 
fo hielt ich fie fiir cine Waſſernixe. Jetzt denke 
id anders, feit id) aus der Naturgeſchichte weiß, 
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daſs jene fymbolifden Federn von dem dimmften 
Vogel herfommen, und dafs die Schleppe eines 
Damenfleides auf febr natiirlide Weife nafs wers 
den fann. Hätte ich mit jenen Snabenaugen die 
erwdbnte junge Schöne in erwähnter Stellung auf 
dem Broden geſehen, fo wiirde id fider gebdacht 
haben: Das ijt die Fee des Berges, und fie bat 
eben den Rauber ausgefproden, wodurd dort unten 
Alles fo wunderbar erfdeint. Sa, in hohem Grade 
wunderbar erſcheint uns Wes beim erften Hinab- 
ſchzuen vom Broden, alle Seiten unferes Geiftes 
empfangen nene Eindrücke, und dicfe, meiftens vers 
ſchiedenartig, fogar fid) widerfpredend, verbinden 
fi in unſerer Seele gu einem grogen, nod unent- 
worrencn, unverftandenen Gefühl. Gelingt es uns, 
dieſes Gefühl in feinem Begriff zu erfaffen, fo 
erkennen wir den Charafter de8 Berges. Dieſer 
Sharafter ift ganz deutſch, ſowohl in Hinſicht feiner 
Sebler, als auch feiner Vorzüge. Der Broden ift 
ein Deutſcher. Mit deutſcher Griindlicfeit zeigt er 
uns Ear und deutlid, wie ein Riefenpanorama, 
die vielen Hundert Städte, Stddtdhen und Dörfer, 
die meiſtens nördlich liegen, und ringsum alle Verge, 
Walder, Fliiffe, Flächen, unendlich weit. Aber eben 
dadurch erſcheint Wiles wie eine fcharfgezeidnete, 
rein illuminierte Gpecialfarte, nirgends wird das 
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Auge durch eigentlidhe ſchöne Landfdaften erfreut; 
wie es denn immer geſchieht, dafs wir deutſchen 
Rompilatoren wegen der ehrlichen Genauigfeit, wo- 
mit wir Wes und Alles hingeben wollen, nie 
daran denfen können, das Einzelne auf cine fdine 
Weife zu geben. Der Berg hat aud fo etwas 
Deutfdrubiges, Verſtändiges, Tolerantes; eben 
weil er dic Dinge fo weit und Lar überſchauen 
kann. Und wenn fold ein Berg feine Riejenaugen 
öffnet, mag er wohl nod Etwas mehr fehen, als 


wir Bwerge, die wir mit unferu bléden Äuglein' 


auf ihm herum flettern. Viele wollen zwar behaup- 
ten, der Broden fei ſehr philiftrdfe, und Claudius 
fang: „Der Blodsberg ift der Lange Herr Phili— 
ſter!“ Aber Das ift Irrthum. Durch feinen Kabl- 
fopf, den er guweilen mit einer weißen Mebelfappe 
bededt, giebt cr fic) gwar den Auſtrich von Pbhili- 
jtrdfitat; aber, wie bet manchen andern grofen 
Deutſchen, gejchieht eS aus purer Sronie. Es ift 
fogar notorifd, daſs der Broden feine burfdifofen, 
phantaftifden Zeiten bat, 3. B. die erfte Mainacht. 
Dann wirft er feine Mebelfappe jubelnd in die 
Lüfte, und wird, eben fo gut wie wir Ubrigen, 
recht echtdeutſch romantiſch verrückt. 

Ich ſuchte gleich die ſchöne Dame in ein Ge⸗ 
ſpräch zu verflechten; denn Naturſchönheiten genießt 
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man erft rect, wenn nan fic auf der Stelle dar⸗ 
iiber ausfpreden fann. Sie war nicht geiſtreich, 
aber aufmerffam finnig. Wahrhaft vornehme For-z 
men. Sd meine nidt die gewöhnliche, fteife, negas 
tive Vornehmbeit, die genau weiß, was unterlaffen 
werden muſs; ſondern jene feltnere, freie, pofitive 
BVornehmbeit, die uns genau fagt, was wir thun 
dürfen, und die uns, bet aller Unbefangenbeit, die 
höchſte gefellige Sicherheit giebt. Ich entwidelte, 
zu meiner eigenen Berwunderung, viele geogra- 
phiſche Kenntniſſe, nannte der wifsbegierigen Schö⸗ 
nen alle Namen der Städte, die vor uns lagen, 
ſuchte und zeigte ihr diefelben auf meiner Lande 
farte, die ich über den Steintifd, der in der Mtitte 
der Xhurmplatte fteht, mit edter Docentenmiene 
ausbreitete. Manche Stadt fonnte ich nicht finden, 
vielleicht weil id) mehr mit den Fingern fuchte, 
alg mit den Augen, die fic) unterdeffen auf dem 
Geficht der holden Dame orientierten, und dort 
ſchönere Partieen fanden, als „Schierke“ und 
„Elend.“ Diefes Geficht gehörte gu denen, die nie 
reizen, felten entgitden, und immer gefallen. Ich 
liebe ſolche Gefichtcr, weil fie mein ſchlimmbewegtes 
Herz zur Rube lächeln. Die Oame war nod ure 
verbeirathet, obgleich ſchon in jener Vollbliithe, die 
zum Eheſtande hinlänglich berectigt. Uber es ift 
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ja cine tdgliche Erſcheinung, juft bet den ſchönſten 
Mädchen halt eS fo ſchwer, dafs fic cinen Mann 
bekommen. Oies war ſchon im Alterthum der Fall, 
und, wie befannt ijt, alle drei Gragien find figen 
geblieben. 

In welchem Verhältnis der kleine Herr, der 
die Damen begleitete, zu denſelben ſtehen mochte, 
konnte ich nicht errathen. Es war eine dünne, 
merkwürdige Figur. Ein Köpfchen, ſparſam bedeckt 
mit grauen Härchen, die über die kurze Stirn bis 
an die grünlichen Libellenaugen reichten, die runde 
Naſe weit hervortretend, dagegen Mund und Kinn 
ſich wieder ängſtlich nach den Ohren zurück ziehend. 
Dieſes Geſichtchen ſchien aus einem zarten, gelb- 
lichen Thone zu beſtehen, woraus die Bildhauer 
ihre erſten Modelle kneten; und wenn die ſchmalen 
Lippen zuſammen kniffen, zogen ſich über die Wan⸗ 
gen einige tauſend halbkreisartige, feine Fältchen. 
Der kleine Mann ſprach kein Wort, und nur dann 

und wann, wenn die ältere Dame ihm etwas 
Freundliches zuflüſterte, lächelte er wie ein Mops, 
der den Schnupfen hat. 

Zene ältere Dame war die Mutter der jün⸗ 
gern, und auch ſie beſaß die vornehmſten Formen. 
Ihr Auge verrieth einen krankhaft ſchwärmeriſchen 
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Tiefſinn, um ihren Mund lag ftrenge Frömmigkeit, 
doc fdien mir's, als ob er einft febr ſchön ge- 
wefen fei, und viel gelacht und viele Küſſe empfan— 
gen und viele erwidert habe. Ihr Gefidht glich 
einem Koder palimpfeftus, wo unter der neu—⸗ 
ſchwarzen Mönchsſchrift eines Kirchenvatertertes 
die halberloſchenen Verſe eines altgriechiſchen Lie— 
besdichters hervorlauſchen. Beide Damen waren 
mit ihrem Begleiter dieſes Jahr in Italien geweſen 
und erzählten mir allerlei Schönes von Rom, Flo- 
renz und Venedig. Die Mutter erzählte Viel von 
den Raphael'ſchen Bildern in der Petersfirdhe; die 
Tochter ſprach mehr von der Oper im Theater 
Genice. Beide waren entziidt von der Kunft der 
Smprovifatoren. Niirnberg war der Oamen Vaters 
ftadt; dod) von deffen alterthiimlider Herrlichkeit 
wufsten fie mir Wenig zu fagen. Die bholdfelige 
Kunft de Meiftergefangs, wovon uns der gute 
Wagenfeil die legten Klänge erhalten, ijt erlofden, 
und die Biirgerinnen Nürnberg's erbauen fid an 
welfdem CStegreifunfinn und Rapaunengefang. O 
Sankt Sebaldus, was bift du jet fiir ein armer 
Patron! 

Derweil wir fpraden, begann eS gu ddmmern ; 
die Luft wurde nod Falter, die Gonne neigte fic 
tiefer, und die Thurmplatte fiillte fid mit Stu⸗ 
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denten, Handwerlsburfden und einigen ehrſamen 
Biirgersleuten, fammt deren Ehefrauen und Töch— 
tern, dte Wie den Gonnenuntergang fehen wollter. 
Es ift ein erbabener Wnblid, der die Seele gum 
Gebet ftimmt. Wobl eine Viertelftunde ftanden Alle 
ernfthaft fdweigend, und faben, wie der dine 
Feuerball im Weften allmablig verfanf; die Ge- 
jihter wurden vom Wbendroth angeftrablt, dte 
Hinde falteten fich unwillfiirlih; e8 war, als 
ſtänden wir, eine ftille Gemeinde, im Schiffe eines 
Ricfendoms, und der Priefter erhibe jewt den Leth 
des Herrm, und von der Orgel herab ergöſſe fid 
Palejtrina’s ewiger Choral. 

Während id) fo in Andacht verſunken ftebe, 
hire ih, daſs neben mir Semand ausruft: ,, Wie 
ijt die Natur doch im Allgemeinen fo fdin!” 
Diefe Worte famen aus der gefiihlvollen Bruft 
meines Zimmergenoffen, de8 jungen Raufmanns. 
Sh gelangte dadurch wieder zu meiner Werkeltags- 
jtimmung, war jebt im Stande, den Damen fiber 
den Gonnenuntergang redt viel Artiges zu fagen, 
und fie rubig, als ware Nits paffiert, nach ihrem 
Zimmer gu führen. Sie erlaubten mir aud, fie 
nody eine Stunde zu unterhalten. Wie die Erde 
felbft, drebte fid) unfre Unterhaltung um die Gonne. 
Die Mutter duferte, die in Nebel verfinfende 
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Gonne habe ausgefehen wie eine rothglihende 
Roſe, die der galante Himmel herabgeworfen im 
den weitausgebreiteten, weißen Brautſchleier fetner 
gelicbten Erde. Die Tochter lächelte und meinte, 
der öftere Anblick folder Naturerfdcinungen ſchwä⸗ 
che ihren Cindrud. Die Mtutter beridtigte diefe 
falſche Mteinung durch eine Stelle anus Goethe's 
Reifebricfen, und frug mid, ob ich den Werther 
gelcfen? Sd) glaube, wir fpraden aud von Ane 
gorafagen, etrusfijden Vaſen, türkiſchen Shawls, 
Makaroni und Lord Byron, aus dejjen Gedidten 
dic dltcre Dame einige Gonnenuntergangsftellen, 
rect hübſch lispelnd und feufzeud, recitierte. Der 
jiingern Dame, die fein Englijdh verftand, und jene 
Gedichte kennen lernen wollte, empfahl ich die 
Uberfesungen meiner fchinen, geiſtreichen Lands⸗ 
mdnnin, der Baronin Elife von Hohenhaufen; bei 
welder Gelegenheit ich nicht ermangelte, wie id 
gegen junge Damen gu thun pflege, aber Byron’s 
Gottlofigfeit, Licblofigkeit, Troſtloſigkeit, und der 
Himmel weigf was nod) mehr, gu eifern. 

Nad diefem Geſchäfte ging id) nocd auf dem 
Broden fpagieren; denn ganz dunfel wird e8 dort 
nie. Der Nebel war nicht ftarf, und ic betrach⸗ 
tete die Umriffe der beiden Hiigel, die man den 
Herenaltar und die Teufelskanzel nennt. Ich ſchoſs 
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meine Piſtolen ab, dod) es gab fein Echo. Plötz⸗ 
(ih aber bore ich befannte Stimmen, und fithle 
mid umarmt und gefiifft. Cs waren meine Lands⸗ 
{ente, die Gottingen vier Lage ſpäter verlaffen 
batten, und bebdentend erftaunt waren, mid ganz 
allein auf dem Blodsberge wieder yu finden. Da 
gab e8 cin Erzählen und Verwundern und BVerab- 
reden, ein Laden und Grinnern, und im Geifte 
waren wir wieder in unferm gelehrten Sibirien, 
wo die Kultur fo grog ift, dafs die Baren in den 
Wirthshdufern angebunden werden, und die Bobel 
dem Sager guten Abend wiinfden. 

Sm großen Zimmer wurde cine Abendmabl- 
zeit gehalten. Gin Langer Tiſch mit zwei Reiben 
bungriger Studenten. Sm Anfange gewöhnliches 
Univerſitätsgeſpräch: Duelle, Duelle und wieder 
Duelle. Die Geſellſchaft beſtand meiſtens aus Hal- 
lenſern, und Halle wurde daher Hauptgegenſtand 
der Unterhaltung. Die Fenſterſcheiben des Hof- 
rath8 Schütz wurden exegetiſch beleudtet. Dann 
erzählte man, daſs die [egte Rour bei dem Konig 
von Gypern febr glänzend gewefen fet, daſs er 
cinen natürlichen Sohn erwählt, dafs er fich eine 
Lichtenſtein'ſche Pringeffin ans linfe Vein antranen 
lajfen, daſs er die Staatsmaitreſſe abgedankt, und 
baf& da8 ganze geriibrte Dtinifterium vorſchrift⸗ 
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mäßig geweint babe. Ich braude wohl nidt gu 
erwähnen, das fic) Diejes auf Halle'ſche Biers 
wiirden begieht. Hernach kamen dic zwei Chineſen 
aufs Tapet, dic ſich vor zwei Sabren in Berlin 
feben lichen, und jegt in Halle gu Privatdocenten 
der chinefifden Äſthetik abgericjtct werden. Nun 
wurden Wike gcriffen. Man ſetzte den Fall, ein 
Deutſcher liege fich in China fiir Geld fehen; und 
zu diefem Zwecke wurde ein Anſchlagzettel gefdmie- 
det, worin dic Mandarinen Tſching-Tſchang-Tſchung 
und Hi-Ha-Ho begutadteten, dafs es cin edpter 
Deutſcher ſei, worin ferner feine Kunſtſtücke aufge- 
rechnet wurden, die hauptſächlich in Philofophicren, 
Tabadrauden und Geduld beſtanden, und worin 
nod ſchließlich bemerkt wurde, dafs man um zwölf 
Ubr, weldes die Fiitterungsftunde fei, feine Hunde 
mitbringen dürfe, indem dicfe dem armen Dents 
iden die bejten Brocken weg zu ſchnappen pflegten. 

Cin junger Burjdenfdafter, der kürzlich zur 
Gurififation in Berlin gewejen, ſprach vicl von 
dieſer Stadt, aber ſehr cinfcitig. Gr hatte Wie 
fogfi und das Theater beſucht; Beide beurtheilte 
er falſch. „Schnell fertig ijt die Sugend mit dem 
Wort’ u. ſ. w. Er fprad von Gardcrobeaufwand, 
Schauſpieler- und Sdaufpielerinnenffandal u. f. w. 
Der junge Menſch wufste nicht, daſs, da in Berlin 
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iiberhaupt dcr Schein der Dinge am  meiften 
gilt, wad ſchon die allgemeine Redensart ,man 
jo duhn“ hinlänglich anbdeutet, dieſes Scheinweſen 
auf den Brettern erſt recht floricren muſs, und 
daſs daher die Intendanz am meiſten zu ſorgen 
hat für die „Farbe des Barts, womit eine Rolle 
geſpielt wird,“ für die Treue der Koſtüme, die von 
beeidigten Hiſtorikern vorgezeichnet und von wiſſen— 
ſchaftlich gebildeten Schneidern genäht werden. 
Und Das iſt nothwendig. Denn trüge mal. Maria 
Stuart eine Schürze, die ſchon zum Zeitalter der 
Königin Anna gehört, fo würde gewiſs der Ban- 
kier Chriſtian Gumpel ſich mit Recht beklagen, daſs 
ihm dadurch alle Illuſion verloren gehe; und hätte 
mal Lord Burleigh aus Verſehen die Hoſe von 
Heinrich IV. angezogen, fo würde gewiſßs die Kriegs- 
räthin bon Steinzopf, geb. Lilienthau, dieſen Ana— 
chronimus den ganzen Abend nicht aus den Augen 
laſſen. Solche täuſchende Sorgfalt der General—⸗ 
intendanz erſtreckt ſich aber nicht bloß auf Schür— 
zen und Hoſen, ſondern auch auf die darin ver—⸗ 
wickelten Perſonen. So ſoll künftig der Othello 
von einem wirklichen Mohren geſpielt werden, den 
Profeſſor Lichtenſtein ſchon zu dieſem Behufe aus 
Afrika verſchrieben hat; in „Menſchenhaſs und 
Reue“ ſoll künftig die Eulalia von einem wirf- 
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id) verlanfencn Weibsbilde, der Peter von einem 
wirklich dummen Sungen, und der Unbefannte von 
cinem wirklich gebeimen Hahnrei gejpielt werden, 
die man alle drei nicht erft aus Afrifa zu ver- 
ſchreiben brandt. Sn der „Macht der Verhältniſſe“ 
foll cin wirllider Gehriftiteller, der ſchon mal ein 
paar Maulſchellen befommen, die Rolle des Hels 
den fpielen; in der „Ahnfrau“ foll der Ritnftler, 
der den Saromir giebt, ſchon wirklich einmal geraubt 
oder dod) wenigftens geftoblen haben; die Lady 
Macheth foll von einer Oame gefpielt werden, die 
zwar, wie es Tied verlangt, bon Natur ſehr liebevoll, 
aber dod) mit dem blutigen Anblid eines meuchel⸗ 
mörderiſchen Wbftedens einigermaßen vertraut ift; 
und endlich, zur Darftellung gar beſonders ſeichter, 
witzloſer, pöbelhafter Geſellen ſoll der große Wurm 
engagiert werden, der große Wurm, der ſeine 
Geiſtesgenoſſen jedesmal entzückt, wenn er ſich 
erhebt in ſeiner wahren Größe, hoch, hoch, „jeder 
Zoll ein Lump!“ — Hatte nun obenerwähnter 
junger Menſch die Verhältniſſe des Berliner Schau⸗ 
ſpiels ſchlecht begriffen, ſo merkte er noch viel 
weniger, daſs die Spontini'ſche Janitſcharenoper, 
mit ihren Pauken, Elephanten, Trompeten und 
Tamtams, ein heroiſches Mittel iſt, um unſer ere 
ſchlafftes Volk kriegeriſch zu ſtärken, ein Mittel, 
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das {don Plato und Cicero ſtaatspfiffig empfob- 
fen baben. Wm allerwenigften begriff der junge 
Menfd die diplomatifde Bedeutung des Balletts. 
Mit Mühe zeigte ic) ihm, wie in Hoguct’s Füßen 
mebr Politif figt als in Buchholz Kopf, wie alle 
feine Tanztouren diplomatijdhe Verhandlungen be- 
deuten, wie jede feiner Bewegungen cine politifde 
BVeziehung habe, fo 3. B. dafs er unfer Kabinctt 
meint, wenn er, febnfiichtig vorgebengt, mit den 
Händen weitausgreift, daſs er den Bundestag 
ineint, wenn er fic) bundertmal auf einem Fufe 
herumbdrebt, ohne bom Fle zu fommen, daſs er 
die kleinen Fürſten im Ginne hat, wenn er wie 
mit gebundenen Beinen herumtrippelt, dafs er das 
europäiſche Gleichgewicht bezeichnet, wenn er wie 
ein Srunfener hin und her ſchwankt, dafs cr einen 
Kongrefs andeutet, wenn er die gebogenen Arme 
fnduelartig in cinander verſchlingt, und endlich, 
daſs cr unfern allzugroßen Freund im Often dar- 
ftelt, wenn er in allmähliger Entfaltung ſich in 
die Hohe hebt, in diefer Stcllung Lange rubt, und 
pliglic) in die erſchrecklichſten Sprünge ausbridt. 
Dem jungen Manne fielen die Schuppen von den 
Augen, und jest merfte er, warum Tänzer beffer 
bonoricrt werden, als grofe Didter, warum das 
Ballett beim diplomatifdcen Korps ein unerſchöpf⸗ 
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lider Gegenftand des Geſprächs ijt, und warum 
oft eine ſchöne Tänzerin nod privatim von dem 
Mtinifter unterbalten wird, der fic) gewifs Tag und 
Nacht abmüht, fie fiir fein politifdes Syſtemchen 
empfanglid) gu machen. Beim Apis! wie groß ift 
dic Zahl der exotcrifden, und wie klein die Babl 
der cfotcrifdcn Theaterbeſucher! Da fteht das blöde 
Bolt und gafft, und bewundert Spriinge und Wen- 
dungen, und ftudiert Anatomie in den Stellungen 
der Lemicre, und applandicrt die Entredats der 
Röhniſch, und ſchwatzt von Grazic, Harmonie und 
Yenden — und Reiner merft, daſs cr in getangten 
Chiffern das Schickſal des deutſchen Vaterlandes 
vor Augen bat. 

Während folderlet Geſpräche Hin und ber 
flogen, verfor man dod das Nützliche nist aus 
dent Augen, und den grogen Schüſſeln, die mit 
Fleiſch, Kartoffeln u. ſ. w. ehrlich angefiillt waren, 
wurde fleißig zugeſprochen. Jedoch das Eſſen war 
ſchlecht. Dieſes erwähnte ich leichthin gegen meinen 
Nachbar, der aber mit einem Accente, woran ich 
den Schweizer erkannte, gar unhöflich autwortete, 
daſs wir Deutſchen, wie mit der wahren Freiheit, 
ſo auch mit der wahren Genügſamkeit unbekannt 
ſeien. Ich zuckte dic Achſeln und bemerkte, daſs die 
eigentlichen Fürſtenknechte und Leckerkramverfertiger 
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überall Schweizer find und vorzugsweiſe fo genannt 
werden, und dajs überhaupt dic jebigen ſchweize— 
tijden Freibcitshelden, die fo viel Politiſch-Kühnes 
ing Publifum hineinſchwatzen, mir immer vor- 
kommen wie Hafen, die auf sffentliden Sabr- 
märkten Piſtolen abfdicfen, alle Kinder und Bane 
ern durch ibre Kühnheit in Erſtaunen fegen, und 
dennoch Hafen find. 

Der Sohn der Alpen hatte es gewifs nicht 
bdfe gemeint, „es war ein dider Mtann, folglid 
cin gutcr Mann,“ fagt Cervantes. Aber mein 
Nachbar von der andern Seite, ein Greifswalder, 
wat durch jene Äußerung febr pificrt; er betheu- 
erte, daſs deutſche Thatfraft und Cinfaltigfeit nod 
nidt erlofden fei, ſchlug fich dröhnend auf die 
Bruſt, und leerte eine ungeheure Stange Weiß— 
bier. Der Schweizer fagte: , Mu! nul” Dod je 
beſchwichtigender er Dieſes fagte, defto eifriger 
ging der Greifswaldcr ing Gefdirr. Diefer war 
cin Mann aus jencn Beiten, als die Läuſe gute 
Tage Hatten und die Frifeure gu verhungern fiird 
teten. Gr trug berabbangend langes Haar, ein 
ritterlides Barett, einen ſchwarzen altdeutſchen 
Jock, cin ſchmutziges Hemd, das zugleich da8 
Amt emer Weſte verfah, und darunter ein Me⸗ 
daillon mit cinem Haarbüſchel von Blücher's 
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Sdimmel. Cr fah aus wie ein Narr in Lebens- 
größe. Sd) made mir gern einige Bewegung beim 
Abendeffen, und ließ mid daber von ihm in 
einen patriotifden Streit verflechten. Gr war der 
Meinung, Deutſchland miiffe in 33 Ganen gee 
theilt werden. Sch hingegen behauptete, es müſs⸗ 
ten 48 fein, weil man alsdann ein fyftemati- 
{heres Handbuch über Deutſchland fdreiben könne, 
und e8 dod) nothwendig fei, das Leben mit der 
Wiffenfdaft zu verbinden. Mein Greifswalder 
Freund war aud ein deutſcher Barde, und, wie 
er mir bertraute, arbeitete cr an cinem Nationale 
heldengedicht gur BVerberrlidung Hermann’s und 
der Hermannsfdladht. Manchen niigliden Wink 
gab ich ibm fiir die Anfertigung diefes Epos. Ich 
madte thn darauf dufmerkſam, daſs er die Sümpfe 
und RKuiippelwege des teutoburger Waldes febr 
onomatopsifd durch wafferige und bolperige Verfe 
andeuten könne, und daſs e8 eine patriotifde Fein- 
beit ware, wenn er den Varus und die iibrigen 
Römer Lauter Unfinn fpreden ließe. Ich hoffe, 
dieſer Kunſtkniff wird ihm, eben fo erfolgreid wie 
andern Berliner Didtern, bis zur bedenflidften 
Illuſion gelingen. 

Wn unferem Tiſche wurde eS immer lauter und 
traulider, der Wein verdrängte das Bier, dte 
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Punſchbowlen dampften, cs wurde getrunfen, fmol- 
fiert und gefungen. Der alte Landesvater und herr- 
lide Lieder von W. Müller, Rückert, Ubland u. f. w. 
erfdollen. Schöne Methfeſſel'ſche Melodien. Wm 
allerbeſten erklangen unſeres Arndt's deutſche Worte: 
„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte 
keine Knechte!“ Und draußen brauſte es, als ob 
der alte Berg mitſänge, und einige ſchwankende 
Freunde behaupteten ſogar, er ſchüttle freudig ſein 
kahles Haupt, und unſer Zimmer werde dadurch 
hin und her bewegt. Die Flaſchen wurden leerer 
und die Köpfe voller. Der Eine brüllte, der An⸗ 
dere fiftulierte, ein Dritter deflamierte aus der 
„Schuld,“ cin BVierter fprad Latcin, ein Fiinfter 
predigte von der Mäßigkeit, und ein Sechster ftellte 
ſich auf den Stubl und docierte: , Meine Herren! 
Die Erde ijt eine runde Walze, die Menſchen find 
einzelne Stiftchen darauf, ſcheinbar arglos zerſtreut; 
aber die Walze dreht fic, die Stiftchen ftofen bier 
und da an und tinen, die einen oft, die anbdern 
felten, Das giebt eine wunderbarc, fomplicierte Mu⸗ 
fif, und dicfe heißt Weltgeſchichte. Wir fprechen 
alſo erft von der Muſik, dann von der Welt, und 
endlid) von der Geſchichte; Lewtere aber theilen wir 
cin in Pofitiv und. ſpaniſche Fliegen —“ Und fo 
ging's weiter mit Ginn und Unjinn. 


Gin gemiithlider Mecklenburger, der feine 
Naſe im Punſchglaſe hatte, und felig lächelnd den 
Dampf einfdnupfte, machte die Bemerfung, e8 fei 
ibm zu Muthe, als ftinde er wieder vor dem 
Kheaterbiiffett in Schwerin. Cin Anderer hielt 
fein Weinglas wie ein Perfpcftiv vor die Auger 
und fdien uns aufmerffam damit 3u_ betradten, 
wabrend ihm der rothe Wein über die Baden ins 
berbortretende Maul hinablief. Der Greifswalder, 
plötzlich begeiſtert, warf ſich an meine Bruſt und 
jauchzte: „O, verſtändeſt du mich, ich bin ein Lie— 
bender, ich bin ein Glücklicher, ich werde wieder 
geliebt, und, Gott verdamm' mic! es iſt ein gebil- 
detes Mädchen, denn ſie hat volle Brüſte, und 
trägt ein weißes Kleid, und ſpielt Klavier!“ — 
Aber der Schweizer weinte, und küſste zärtlich 
meine Hand, und wimmerte beſtändig: „O Bäbeli! 
O Bäbeli!“ 

Sn dieſem verworrenen Treiben, wo die Tel⸗ 
ler tanzen und die Gläſer fliegen lernten, ſaßen 
mir gegenüber zwei Zünglinge, ſchön und blaſs wie 
Marmorbilder, der Eine mehr dem Adonis, der 
Andere mehr dem Apollo ähnlich. Kaum bemerk—⸗ 
bar war der leiſe Roſenhauch, den der Wein über 
ihre Wangen hinwarf. Mit unendlicher Liebe ſa⸗ 
hen ſie ſich einander an, als wenn Einer leſen 
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finnte in den Augen des Andern, und in diefen 
Augen ftrablte es, als waren einige Lidttropfen 
bincingefallen aus jener Schale voll Lodernder 
Liebe, die ein frommer Engel dort oben von einem 
Stern gum andern hinüber trigt. Sie ſprachen 
leiſe mit ſehnſuchtbebender Stimme, und es wa— 
ren traurige Geſchichten, aus denen ein wunder— 
ſchmerzlicher Ton hervor klang. „Die Lore iſt 
jetzt auch todt!“ ſagte der Eine und ſeufzte, und 
nach einer Pauſe erzählte er von einem Halle'ſchen 
Mädchen, das in einen Studenten verliebt war, 
und, als Dieſer Halle verließ, mit Niemand mehr 
ſprach, und wenig aß, und Tag und Nacht weinte, 
und immer den Kanarienvogel betrachtete, den der 
Geliebte ihr einſt geſchenkt hatte. „Der Vogel 
ſtarb, und bald darauf iſt auc die Lore geftor- 
ben!” fo ſchloſs die Erzählung, und beide Siing- 
linge ſchwiegen wicder und feufsten, als wollte 
ibnen das Herz zerſpringen. Endlich ſprach der 
Andere: „Meine Seele iſt traurig! Komm mit 
hinaus in die dunkle Nacht! Einathmen will ich 
den Hauch der Wolken und die Strahlen des Mon⸗ 
des. Genoſſe meiner Wehmuthl ich liebe dich, 
deine Worte tönen wie Rohrgeflüſter, wie gleitende 
Ströme, ſie tönen wieder in meiner Bruſt, aber 
meine Seele iſt traurig!“ 
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Nun erhoben fich die beiden Zünglinge, Einer 
ſchlang den Arm um den Nacken des Andern, und 
ſie verließen das toſende Zimmer. Ich folgte ihnen 
nad und fab, wie fic in cine dunkle Rammer tras 
ten, wie der Cine, ftatt de8 Fenfters, einen grofen 
Kleiderſchrank öffnete, wie Beide vor demfelben 
init febnjiidtig ausgejtredten Armen ſtehen blies 
ben und wechſelweiſe ſprachen. „Ihr Lüfte der 
dämmernden Nacht!“ rief der Erſte, „wie erquickend 
kühlt ihr meine Wangen! Wie lieblich ſpielt ihr 
mit meinen flatternden Locken! Ich ſteh' auf des 
Berges wolkigem Gipfel, unter mir liegen die 
ſchlafenden Städte der Menſchen, und blinken die 
blauen Gewäſſer. Horch! dort unten im Thale 
rauſchen die Tannen! Dort über die Hügel ziehen 
in Nebelgeſtalten die Geiſter der Väter. O, könnt' 
ich mit euch jagen auf dem Wolkenroſs durch die 
ſtürmiſche Nacht, über die rollende See, zu den 
Sternen hinauf! Aber ach! ich bin beladen mit 
Leid, und meine Seele iſt traurig!“ — Der andere 
Jüngling hatte ebenfalls ſeine Arme ſehnſuchtsvoll 
nach dem Kleiderſchrank ausgeſtreckt, Thränen ſtürz⸗ 
ten aus ſeinen Augen, und zu einer gelbledernen 
Hoſe, die er für den Mond hielt, ſprach er mit 
wehmüthiger Stimme: „Schön biſt du, Tochter 
des Himmels! Holdſelig iſt deines Antlitzes Ruhe! 
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Du wandelft einber in Lieblichkeit! Die Sterne 
folgen deinen blaucn Pfadcn im Often. Bet ders 
nem Anblick erfreucn fic die Wolfen, und es lich— 
ten fic) ibre düſtern Geftalten. Wer gleicht dir 
am Himmel, Erzeugte der Nacht? Beſchämt in 
deiner Gegenwart find die Sterne, und wenden ab 
die griinfunfelnden Wugen. Wobin, wenn des 
Morgens dein Antlitz erbleicht, entfliebft du von 
deinem Pfade? Haſt du gleich mir deine Halle? 
Wohnſt du im Schatten der Wehmuth? Sind 
deine Schweſtern vom Himmel gefallen? Sie, die 
freudig mit dir die Nacht durchwallten, ſind ſie 
nicht mehr? Za, ſie fielen herab, o ſchönes Licht, 
und du verbirgſt dich oft, ſie zu betrauern. Doch 
einſt wird kommen die Nacht, und du, auch du 
biſt vergangen, und haſt deine blauen Pfade dort 
oben verlaſſen. Dann erheben die Sterne ihre 
grünen Häupter, die einſt deine Gegenwart be— 
ſchämt, ſie werden ſich frenen. Doch jetzt biſt du 
gekleidet in deine Strahlenpracht, und ſchauſt herab 
aus den Thoren des Himmels. Zerreißt die Wol- 
fen, o Winde, damit die Erzeugte der Nacht her— 
vor gu leuchten vermag, und die bufdigen Berge 
erglänzen, und das Meer feine ſchäumenden Wo- 
gen roffe in Licht!” 
Heine’s Werle. Bd. I. ⸗ 
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Gin wohlbekannter, nicht febr magerer- Freund, 
der mehr getrunfen als gegeſſen hatte, obgleich er 
aud heute Whend, wie gewöhnlich, eine Portion 
Rindfleiſch verſchlungen, wovon feds Gardeliente- 
nants und cin unfduldiges Rind fatt geworden 
waren, diefer fam fest in allzugutem Humor, d. b. 
ganz en Schwein, vorbeigerannt, fdob die beiden 
elegifden Freunde etwas unfanft in den Schrank 
Hhinein, polterte nad der Hausthiire, und wirth- 
ſchaftete draußen ganz mörderlich. Der Lärm im 
Saal wurde auch immer verworrener und dumpfer. 
Die beiden Zünglinge im Schranke jammerten und 
wimmerten, fie lägen zerſchmettert am Fuße des 
Berges; aus dem Hals ſtrömte ihnen der edle 
Rothwein, ſie überſchwemmten ſich wechſelſeitig, und 
der Eine ſprach zum Andern: „Lebe wohl! Ich 
fühle, daſs ich verblute. Warum weckſt du mich, 
Frühlingsluft? Du buhlſt und ſprichſt: Ich bethaue 
dich mit Tropfen des Himmels. Doch die Zeit 
meines Welkens iſt nahe, nahe der Sturm, der 
meine Blätter herabftirt! Morgen wird der Wan⸗ 
derer fommen, fommen, der mid) fah in meiner 
Schönheit, ringsum wird fein Auge im Felde mish 
juden, und wird mid nidt finden.“ — Aber Alles 
iibertobte die woblbefannte Bafsftimme, die draußen 
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vor der Thüre unter Fluchen und Zauchzen fid 
gottlafterlich beflagte, dafS auf der ganzen dunklen 
Weenderſtraße feine eingige Laterne brenne, und 
man nicht einmal feben finne, bet wem man die 
Fenſterſcheiben cingejdmifjfen babe. ™ 

Ich fann Viel vertragen — die Beſcheidenheit 
erlaubt mir nit, die Bouteillenzahl zu nennen — 
und ziemlich gut fonbditioniert gelangte ich nach 
meinem Gehlafzimmer. Der funge Kaufmann lag 
ſchon im Bette, mit feiner freideweigen Nachtmütze 
und fafrangelben Sade von Gefundbeitsflanell. Gr 
ſchlief noch nicht, und ſuchte ein Gefprid mit mir 
angufniipfen. Er war ein Franffnrt-am-Dtainer, 
und folglid) fprad) er gleich von den Suden, die 
alles Gefühl fiir das Schone und Edle verloren 
haben, und die englifden Waaren 25 Proeent 
unter dem Fabrikpreiſe verfaufen. Es ergriff mid 
die Luft, thn etwas zu mbftificieren; deshalb fagte 
ic) ibm, id) fet ein Nachtwandler, und miiffe im 
Goraus um Entſchuldigung bitten fir den Fall, 
dafs ic) ihn etwa im Schlafe ftiren midte. Der 
arme Mtenfd) hat defshalb, wie er mir den andern 
Tag geftand, die ganze Nacht nidt gefchlafen, da 
er die Beforgnis hegte, id könnte mit meinen Pi- 
ftolen, die vor meinem Bette lagen, im Nacht. 
wandlerguftande ein Malheur anrichten. Sm Grunde 
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war cS mir nidt viel beffer als ihm gegangen, 
id) hatte ſehr ſchlecht geſchlafen, Wüſte, bedngfti- 
gende Phantaſiegebilde. Ein Klavierauszug aus 
Dante's „Hölle.“ Am Ende träumte mir gar, 
ich ſähe die Aufführung einer juriſtiſchen Oper, 
die Falcidia geheißen, erb⸗rechtlicher Text von 
Gans und Muſik von Spontini. Ein toller Traum. 
Das römiſche Forum leuchtete prächtig; Serv. 
Aſinius Göſchenus als Prätor auf ſeinem Stuhle, 
die Toga in ſtolze Falten werfend, ergoſs ſich in 
polternden Recitativen; Marcus Tullius Elverſus, 
alg Prima Donna legataria; all ſeine holde Weib⸗ 
lichkeit offenbarend, fang die liebeſchmelzende Brae 
vourarie quicunque civis romanus, ziegelroth ge⸗ 
ſchminkte Referendarien brüllten als Chor der 
Unmündigen; Privatdocenten, als Genien in fleiſch⸗ 
farbigen Trikot gekleidet, tanzten cin antejuftintas 
neiſches Ballett und bekränzten mit Blumen die 
zwölf Tafeln; unter Donner und Blitz ſtieg aus 
der Erde der beleidigte Geiſt der römiſchen Gee 
feggcebung; bicrauf Pofauncn, Tamtam, Feuerregen, 
cum omni causa. 

Aus dicfem Lärmen 30g mich der Brodens 
wirth, indem er mich wedte, um den Gonnenanf> 
gang angufehen. Auf dem Thurm fand ich ſchon 
einige Harrende, die ſich die frierenden Hände 
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vteben, Andere, nod den Schlaf in den Augen, 
taumelten beranf; endlich ftand die ftifle Gemeinde 
von geftern Abend wieder ganz verjammelt, und 
{chweigend faben wir, wie am Horizonte die Heine 
carmoijinrothe Kugel empor ftieg, eine winterlid 
dämmernde Beleuchtung ſich verbreitete, die Berge 
wie in einem weipwallenden Meere fchwammen, 
und blog die Spitzen derfelben ſichtbar hervor tra: 
ten, fo dafg man auf einem Fleinen Hiigel gu fteben 
glaubte, mitten auf einer überſchwemmten Ebene, wo 
nur bier und da eine trodene Erdſcholle hervor- 
tritt. Um das Gefehene und Empfundene in Wor- 
ten fejt gu balten, zeichnete id) folgendes Ge- 
dicht: 


Heller wird es ſchon im Oſten 
Durch der Sonne kleines Glimmen, 
Weit und breit die Bergesgipfel 
In dem Nebelmeere ſchwimmen. 


Hätt' ich Siebenmeilenſtiefel, 
Lief' ich mit der Haſt des Windes 
Uber jene Bergesgipfel, 

Pad dem Haus des lieben Kindes. 
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Von dem Bettdjen, wo fie ſchlummert, 
Big’ ich leife die Gardinen, 
Leife küſſt' id) ihve Stirne, 
Leife ihres Munds Rubinen. 


Und noch Leifer wollt' ich fliftern 
Ou die kleinen Liljenohren: 
Denk’ im Traum, dafs wir uns lieben, 
Und daß wir uns nie verloren! 


Sudeffen, meine Sehnſucht nad einem Früh—⸗ 
ftiid war ebenfalls grog, und naddcm ic) meinen 
Damien einige Hoflicleiten gefagt, eilte id binab, 
um in der warmen Stube Kaffe gu trinfen. Es 
that noth; in meinem Magen ſah eS jo nüchtern 
aus, wie in der Goslar'ſchen Stephanslirde. Wber 
mit dem arabifden Trunk riefelte mir aud der 
warme Orient durch die Glieder, öſtliche Roſen 
umbufteten mid, ſüße Bülbül-Lieder erflangen, die 
Studenten verwandelten fid) in Kamele, die Brocden- 
hausmädchen mit ihren Congreve'ſchen Bliden 
wurden 3u Houris, die Pbhilifternafen wurden Mi⸗ 
narets u. ſ. w. 

Das Buch, das neben mir lag, war aber 
nicht der Koran. Unſinn enthielt es freilich genug. 
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Es war das fogenannte Brodenbud, worin afle 
Reifeude, die den Berg erfteigen, ihre Namen 
ſchreiben, und die Meiſten nocd einige Gedanfen 
und, in Ermanglung derſelben, ihre Gefithle hinzu 
notieren. Viele driiden fic) fogar in Verſen aus. 
Sn diefem Bude fieht man, welche Greuel ent- 
ftehen, wenn der groge Philiſtertroſs bei gebräuch— 
lihen Gelegenheiten, wie bier auf dem Brocten, 
fic) vorgcenommen bat, poetifd) gu werden. Der 
Pallaft des Pringen von Pallagonia enthalt feine 
fo große Whgefdimactheiten wie diefes Bud, wo 
befonders hervorglänzen die Herren Acciſeeinnehmer 
mit ibven verſchimmelten Hodgefiihlen, die Komp— 
toirjitnglinge mit thren pathetijden Seelenergüſſen, 
die altdentiden MRevolutionsdilettanten mit ibren 
Lurngemeinplagen, die Berliner Gdhullehrer mit 
ihren verunglitdten Entzückungsphraſen u. ſ. w. Herr 
Sobannes Hagel will fic aud) mal als Schrift—⸗ 
fteller zeigen. Hier wird des Gonnenaufgangs maz 
jeſtätiſche Bradt befdrieben; dort wird geklagt über 
ſchlechtes Wetter, über getäuſchte Crwartungen, 
über den Nebel, der alle Ausſicht verſperrt. „Be—⸗ 
nebelt herauf gekommen und benebelt hinunter ge— 
gangen!“ iſt ein ſtehender Wik, der hier von Hun- 
derten nachgeriffen wird. Cine Rarolina {dreibt, 
daſs fie bei der Erfteigung des Berges naffe Füße 
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befommen. Gin naives Haunden hat diefe Rlage 
im Ginn, und fcreibt lakoniſch: Auch ich bin bet 
der Gefchidte nafs geworden. Das ganze Buch 
rieht nad Rafe, Bier und Tabak; man glanbt 
einen Roman von Clauren gu leſen. 

Wahrend ic nun befagtermafen Kaffe trank 
und im Brodenbuche blatterte, trat der Schweizer 
init hodrothen Wangen herein, und voller Begei- 
fterung erzdblte er vom dem erbabenen Anblick, 
dew cr oben auf dem Thurme genoffen, als das 
reine, rubige List der Sonne, Ginnbild der Wabhr- 
beit, init den nächtlichen MNebelmaffen gekämpft, 
dafs eS ausgejehen habe wie eine Geiſterſchlacht 
wo zürnende Rieſen ibre langen Gchwerter aus— 
ſtrecken, geharniſchte Ritter auf bäumenden Roſſen 
einher jagen, Streitwagen, flatternde Banner, aben⸗ 
teuerliche Thierbildungen aus dem wildeſten Ges 
wühle hervortauchen, bis endlich Alles in den 
wahnſinnigſten Verzerrungen zuſammen kräuſelt, 
blaſſer und blaſſer zerrinnt, und ſpurlos verſchwin— 
det. Dieſe demagogiſche Naturerſcheinung hatte ich 
verſäumt, und ich kann, wenn es zur Unterſuchung 
kommt, eidlich verſichern, daſs ich von Nichts weiß, 
als vom Geſchmack des guten braunen Kaffes. Ach, 
Dieſer war ſogar Schuld, dafs ic meine ſchöne 
Dame vergeſſen, und jetzt ſtand ſie vor der Thür 
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mit Mutter und Begleiter, im Begriff den Wagen 
zu befteigen. Raum hatte ich nod Beit, hin gu 
eilen und ihr gu verfidern, daſs e8 falt fei. Sie 
{chien unwillig, daſs id) nicht früher gefommen; 
doch ic) glattete bald die mifsmiithigen Falten 
ibrer ſchönen Stirn, indem ich ihr cine wunder⸗ 
liche Blume ſchenkte, die ic) den Tag vorher mit 
halsbrechender Gefahr von einer ſteilen Felfen- 
wand gepfliidt hatte. Die Mtutter verlangte den 
Namen der Blume zu wiffen, gleidfam als ob fie 
eS unſchicklich finde, dafs ihre Tochter eine frembde, 
unbefannte Blume vor die Bruft ftede — denn 
wirklid, die Blume erhielt diefen benetdenswerthen 
Plak, was fie fic) gewifs geftern auf ihrer ein- 
famen Hobe nicht trdumen ließ. Der ſchweigſame 
Begleiter öffnete jest auf eiumal den Mund, zählte 
die Staubfaden der Blume, und fagte ganz troden: 
Sie gebhirt zur achten Klaſſe. 

Es ärgert mich jedesmal, wenn ich ſehe, daſs 
man auch Gottes liebe Blumen, eben ſo wie uns, 
in Kaſten getheilt hat, und nach ähnlichen Äußer— 
lichkeiten, nämlich nach Staubfäden-Verſchiedenheit. 
Soll doch mal eine Eintheilung ſtatt finden, ſo 
folge man dem Vorſchlage Theophraſt's, der die 
Blumen mehr nach dem Geiſte, nämlich nach ihrem 
Geruch, eintheilen wollte. Was mich betrifft, ſo 
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babe id) in der Naturwiſſenſchaft mein eigenes 
Syftem, und demnach theile ich Wiles ein: in Das⸗ 
jenige, was man effen fann, und in Dasjenige, 
was man nicht eſſen fann. 

Sedoc der dltern Dame war die geheimnis- 
volle Natur der Blumen Nicdts weniger als ver- 
ſchloſſen, und unwillkürlich dufferte fie, dajs fie 
von den Blumen, wenn fie noch im Garten oder 
im Topfe wachſen, redjt evfreut werde, dafs hin⸗ 
gegen ein leifes Schmerzgefühl traumbaft beäng— 
ftigend ihre Bruft durdittere, wenn fie eine ab- 
gebrodene Blume fehe — ba eine foldhe doch 
eigentlich) eine Leiche fet, und fo eine gebrochene, 
zarte Blumenleide ihr welkes Köpfchen recht trans 
vig herabhängen laffe, wie ein todteds Rind. Die 
Dame war faft erſchrocken über den tritben Wie 
derfcdein ihrer Bemerfung, und e8 war meine 
Pflicht, denfelben mit einigen Voltaire’ jden Verfen 
zu verſcheuchen. Wie doc ein paar frangdfifde 
Worte uns gleich in die gehörige RKonvenien;- 
ſtimmung zurück verfesen finnen! Wir ladten, 
Hände wurden geküſſt, huldreid) wurde gelächelt, 
die Pferde wicherten, und der Wagen holperte 
Cangjam und befdwerlid) den Berg hinunter. 

Nun madten aud die Studenten UAnftalt gum 
UAbreifen, die Rangen wurden geſchnürt, die Redh- 





— 107. — 


nungen, die ber alle Erwartung billig ausfielen, 
berichtigt; die empfingliden Hausmädchen, auf 
deren Gefichtern die Spuren glücklicher Liebe, brach- 
ten, wie gebräuchlich ift, die Brockenſträußchen, 
balfen foldhe anf die Mützen befeftigen, wurden 
dafiir mit einigen Küſſen oder Groſchen honoriert, 
und fo fticgen mir We den Berg hinab, indem 
die Einen, wobet der Schweizer und Greifswalbder, 
den Weg nad Schierke einſchlugen, und die An- 
bern, ungefabr zwanzig Mann, wobei aud meine 
Landsleute und id, angefiibrt von einem Weg: 
weifer, durch die fogenannten Schneelöcher hinab 
zogen nad) Ilſenburg. 

Das ging über Hals und Kopf. Halle'ſche 
Studenten marſchieren ſchneller als die öſtreichiſche 
Landwehr. Che ich mich Deffen verfah, war die 
fable Partie des Berges mit den darauf zerftreus 
- ten Steingruppen fdon hinter uns, und wir famen 
durd) einen Tannenwald, wie id) ibn den Cag - 
vorber gefehen. Die Gonne gofs ſchon ibre fefte 
lien Strablen herab und beleuchtete die humo— 
riſtiſch buntgefleideten Burfden, die fo munter 
durch da8 Dickicht drangen, bier verfdwanden, 
dort wieder zum Vorſchein famen, bet Gumpfs 
ftellen itber die quergelegten Baumſtämme Liefen, 
bet abſchüſſigen Tiefen an den ranfenden Wurzeln 
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fletterten, in den ergötzlichſten Lonarten empor 
joblten, und eben fo luftige Antwort zurück erbiel= 
ten vom den gwitidernden Waldvigeln, von den 
raufdenden Tannen, von den unfichtbar plätſchern⸗ 
den Quellen und von dem fcallenden Echo. Wenn 
frobe Sugend und {dine Natur zufammen fommen, 
jo freuen fie ſich wedbjelfeitig. 

Se tiefer wir binabfticgen, defto lieblicher 
raufdte das unterirdifde Gewäſſer, nur bier und 
da, unter Gejtein und Geftriippe, blinfte es ber- 
bor, und ſchien heimlich gu lauſchen, ob e8 ans 
Vict treten dürfe, und endlid) fam eine fleine 
Welle entfdloffen hervorgefprungen. Mun zeigt fid 
die gewöhnliche Erſcheinung: ein Kühner macht 
den Anfang, und der große Troſs der Zagenden 
wird plötzlich, zu ſeinem eigenen Erſtaunen, von 
Muth ergriffen, und eilt, ſich mit jenem Erſten zu 
vereinigen. Eine Menge anderer Quellen hüpften 
jetzt haſtig aus ihrem Verſteck, verbanden ſich mit 
der zuerſt hervorgeſprungenen, und bald bildeten ſie 
zuſammen ein ſchon bedeutendes Bächlein, das in 
unzähligen Waſſerfällen und in wunderlichen Win⸗ 
dungen das Bergthal hinabrauſcht. Das iſt nun 
die Ilſe, die liebliche, ſüße Ilſe. Sie zieht ſich 
durch das geſegnete Ilſethal, an deſſen beiden 
Seiten ſich die Berge allmählig höher erheben, 
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und dicfe find bis zu ihrem Fuße meiſtens mit 
Budden, Ciden und gewöhnlichem Blattgeftrduche 
bewadfen, nicht mebr mit Tannen und anbderm 
Nadelholz. Denn jene Blatterbolzart wächſt vor- 
berrfdend anf dem „Unterharze,“ wie man die 
Oftfeite bes Brockens nennt, im Gegenfag zur 
Weftfeite deffelben, die der ,Oberharz” heißt, und 
wirklich viel höher ift, alfo aud) viel gecigneter 
zum Gedciben der Nadelhölzer. 

Es ift unbefdreibbar, mit welder Fröhlichkeit, 
Naivetdt und WAnmuth die Blfe fic binunter ftitrst 
über die abentencrlich gebildeten Felsſtücke, die fie 
in ibrem Laufe findct, fo daſs das Waffer hier 
wild empor 3ifdt odcr ſchäumend überläuft, dort 
aus allerlei Stcinfpaltcn, wie aus vollen Gießkan— 
nen, in reinen Bögen fid) ergießt, und unten wie- 
der über die kleinen Steine bintrippelt, wie cin 
muntercs Mädchen. Sa, die Gage ift wabr, dte 
Ilſe ift eine Pringeffin, die Lachend und blithend 
den Berg hinabläuft. Wie blinkt im Sonnenſchein 
ihr weiges Schaumgewand! Wie flattern im Winde 
ibre filbernen Buſenbänder! Wie funteln und bligen 
ibre Diamanten! Die hohen Buchen ſtehen dabei 
gleich) ernften Vätern, die verftohlen lächelnd dem 
Muthwillen des lieblidjen Kindes zuſehen; die wei- 
Ben Birfen bewegen fid tantenhaft vergnügt, und 
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dod zugleich ängſtlich über die gewagten Spriinge ; 
der ftolze Eichbaum ſchaut drein wie ein verdrieß⸗ 
licher Obeim, der das ſchöne Wetter bezahlen foll; 
bie Vögelein in den Lüften fubeln ibren Beifall, 
die Blumen am Ufer flitjtern zärtlich: O, nimm 
uns mit, nimm uns mit, Lieb’ Schweſterchen! — 
aber das luſtige Mädchen ſpringt unaufhaltſam 
weiter, und plötzlich ergreift ſie den träumenden 
Dichter, und es ſtrömt auf mich herab ein Blu⸗ 
menregen von klingenden Strahlen und ſtrahlenden 
Klängen, und die Sinne vergehen mir vor lauter 
Herrlichkeit, und ich höre nur noch die flötenſüße 
Stimme: 


Ich bin die Prinzeſſin Ilſe, 
Und wohne im Ilſenſtein; 
Komm mit nach meinem Schloſſe, 
Wir wollen ſelig ſein. 


Dein Haupt will ich benetzen 
Mit meiner klaren Well', 
Du ſollſt deine Schmerzen vergeſſen 
Du ſorgenkranker Geſell! 
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Sn meinen weißen Armen, 
An meiner weißen Bruft, 
Da follft du liegen und träumen 
Bon alter Mardenluft. 


Ich will did) küſſen und bergen, 
Wie ich geherzt und geküſſt ; 
Den lieben Kaifer Heinrid, 

Der nun geftorben ift. 


Es bleiben todt die Todten, 
Und aur der Lebendige lebt; 
Und id) bin ſchön und blühend, 
Mein ladendes Herze bebt. 


Und bebt mein Herz dort unten, 
So klingt mein fryftallenes Schloſßs, 
Es tanzen die Fraulein und Ritter, 
Es jubelt der Knappentrofs. 


Es raufdjen die feibenen Schleppen, 
Es klirren die Eiſenſpor'n, 
Die Zwerge trompeten und paufen 
Lind fiedefn und blafen das Horn. 
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Dod) did) fol mein Arm umfdlingen, 
Wie er Kaifer Heinrid) umfdlang; 
Sch hielt ihm zu die Obren, 
Wenn die Trompet’ erflang. 


Unendlich felig ijt das Gefithl, wenn die Ere. 
{Heinungsmelt mit unſerer Gemüthswelt zuſam— 
menrinnt, und grüne Bäume, Gedanken, Vögel⸗ 
geſang, Wehmuth, Himmelsbläue, Erinnerung 
und Kräuterduft fic) in ſüßen Arabesken vere 
ſchlingen. Die Fraucn fennen am beften dicfes 
Gefühl, und darum mag aud cin fo boldfelig uns 
gliubiges Ladeln um ibre Lippen fdweben, wenn 
wir mit Schulſtolz unſere logiſchen Chaten rüh⸗ 
men, wie wir Alles fo hübſch eingetheilt in objek= 
tiv und fubjeftiv, wie wir unfere Köpfe apothefens 
artig mit taufend Gdubladen verfehen, wo tn der 
cinen BVernunft, in der andern Verſtand, in der 
dritten Wik, in der vierten ſchlechter Wik, und in 
der fiinften gar Nichts, nämlich die Sdee, enthals 
ten ijt. | 

Wie im Traume fortwandelnd, hatte id -faft 
nicht bemerft, daſs wir die Tiefe des Blfcthales 
verlafjen und wieder bergauf ftiegen. Dies ging 
febr ſteil und mühſam, und Mancher von uns fam 
auger Uthem. Dod wie unfer feliger Vetter, der 
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zu Mölln begraben liegt, dachten wir im Voraus 
ans Bergabfteigen, und waren um fo vergniigter. 
Endlich gelangten wir anf den Slfenjtein. 

Das ift ein ungebeurer Granitfelfen, der ſich 
fang und keck aus der Tiefe erhebt. Won drei 
Seiten umſchließen ihn die hohen, waldbedecten 
Berge, aber die vierte, die Nordſeite, ift fret, und 
bier faut man über das unten liegende Slfen- 
burg und die Slfe weit hinab ins niedere Land. 
Auf der thurmartigen Spitze de8 Felſens fteht ein 
groges, eifernes Kreuz, und gur Noth ift da nod 
Play fiir vier Menſchenfüße. 

Wie nun die Matur durch Stellung und Form 
den Blfeuftein mit phantaftifden Reizen geſchmückt, 
fo bat aud) die Sage ihren Roſenſchein dariiber 
ausgegoffen. Gottſchalk beridtet: „Man erzählt, 
hier habe ein verwünſchtes Schloſs geſtanden, in 
welchem die reiche ſchöne Prinzeſſin Ilſe gewohnt, 
die fich noch jetzt jeden Morgen in der Ilſe bade; 
und wer ſo glücklich iſt, den rechten Zeitpunkt zu 
treffen, werde von ihr in den Felſen, wo ihr 
Schloſs ſei, geführt und königlich belohnt.“ Andere 
erzählen von der Liebe des Fräuleins Ilſe und des 
Ritters von Weſtenberg eine hübſche Geſchichte, 
die einer unſerer bekannteſten Dichter romantiſch 
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in der „Abendzeitung“ bejungen Hat. Andere 
wieder erzdblen anders: Es foll der altſächſiſche 
Kaifer Heinrich gemefen fein, der mit Blfe, der 
ſchönen Wafferfee, in ihrer verzauberten Felfenburg 
die faiferlidften Stunden genoffen. Cin nenerer 
Sachriftfteller, Herr Niemann, Woblgeb., der ein 
Harzreiſebuch gefdrieben, worin er die Gebirgss 
höhen, Abweidhungen der Mtagnetnadel, Schulden 
ber Stddte und Dergleiden mit löblichem Fleiße 
und genauen Zahlen angegeben, behauptet indeſßs: 
„Was man von der fdinen Pringzeffin Ilſe ers 
zählt, gehört dem Fabelreidhe an.“ Go fprechen 
alle dicfe Leute, benen eine folche Pringeffin nies 
mals erſchienen ift, wir aber, die wir vow ſchönen 
Damen bejonders begiinftigt werden, wiffer Das 
beffer. Wud) Kaiſer Heinrich wufste es. Nicht 
umſonſt hingen die altfddfifden Raifer fo febr an 
ibrem heimifden Harze. Man blättere nur in ber 
hübſchen Liineburger Chronik, wo die guten, alten 
Herren im wunderlich treuberzigen Holzſchnitten 
abfonterfeit find, wohlgeharniſcht, bod auf ihrem 
gewappneten Schlachtroſs, die heilige Ratfertrone 
auf dem theuren Haupte, Scepter und Schwert 
in feften Händen; umd auf den Lichen, fnebelbdrs 
tigen Geſichtern faun man deutlich lefen, wie oft 


fie fic) nad den ſüßen Herzen ihrer Hargpringefe 
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finnen und dem trauliden Rauſchen der Hargwalder 
zuriid febuten, wenn fie in der Frembde weilten, 
wohl gar in dem citronen- und giftreichen Welſch⸗ 
land, wobin fie und ihre Nachfolger fo oft ver- 
fodt tourden von dem Wunſche, römiſche Raifer 
zu beifen, einer echtdeutſchen Titelſucht, woran 
RKaifer und Reich gu Grunde gingen. 

Ich rathe aber Sedem, der auf der Spite des 
Slfenfteins fteht, weder an Kaiſer und Reid, nod 
an die {dine Ilſe, fondern bloß an feine Füße 
zu denfen. Denn al8 ich dort ftand, in Gedanfen 
verloren, hörte ich pliglich die unterirdijde Muſik 
des Zauberſchloſſes, und ic) jah, wie fich die Berge 
ringsum af die Köpfe ftellten, und die rothen 
Ziegeldächer gu Slfenburg anfingen gu tanzen, und 
die gritnen Baume in der blauen Luft Herum flo- 
gen, daſs es mir blau und griin bor den Augen 
wurde, und id ficer, vom Schwindel erfafft, in 
ben Abgrund geftiirzt ware, wenn id mid nidt 
in meiner Geelennoth ans eiferne Kreuz feftge- 
flammert hatte. Dajs id, in fo mifslider Stel- 
(ung, diefes Lebtere gethan habe, wird mir gewiſs 
Niemand verdenfen. 






















Die „Harzreiſe“ ift und bleibt Fragment, und 
dic bunten Faden, die fo hübſch hineingeſponnen 
find, um fic) im Ganzen barmonifd gu verſchlin⸗ 
gen, werden plötzlich, wie von der Scheere der wns 
erbittliden Parze, abgefdnitten. Vielleicht ver⸗ 
webe ich fie weiter in künftigen Liedern, und was 
jetzt kärglich verſchwiegen ift, wird alsdann vollauf 
geſagt. Um Ende kommt es auch anf Eins Her 
aus, Wann und wo man Ctwas ausgeſprochen hat, 
wenn man e8 nur itberhaupt einmal ausſpricht. 
Mögen die eingelnen Werke immerhin Fragmente 
bleiben, wenn fie nur in ihrer Gereinigung ein 
Ganges bilden. Hurd ſolche Vereinigung mag 
bicr und da das Mangelhafte ergdngt, das Schroffe 
ausgegliden und das Allzuherbe gemildert werden. 
Diefes wiirde vielleicht ſchon bei den erften Blatt . 
tern der Hargreife der Fall fein, und fie könnten 
wohl einen minder fauern Eindruck hervorbringen, . 
wenn man anderweitig erfiihre, dafs der Unmuth, 
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den ich gegen Göttingen im WAllgemeinen hege, ob- 
{chon er noch grifer ift, als id ihn ausgefproden, 
bod Lange nit fo groß ift wie die Verebrung, 
die id fiir einige Sndividuen dort empfinde. Und 
warum follte ich es verſchweigen, ich meine hier 
ganz befonders jenen viel theueren Wann, der 
{con in frithern Beiten fich fo frenundlich meiner 
annabm, mir fdon dbamals eine innige Liebe fiir 
bas Studium der Geſchichte einflößte, mich ſpäter⸗ 
bin in dem Eifer für daſſelbe beſtärkte, und da- 
durch meinen Geift auf rubigere Bahnen führte, 
meinem Lebensmuthe beilfamere Ridtungen anwwies, 
und mir überhaupt jene biftorifden Tröſtungen 
bereitete, ohne welche id) die qualvolfen Erſchei⸗ 
nungen des Tages nimmermehr ertragen wiirde. 
Sh fpredhe von Georg Sartorius, dem grofen 
Geſchichtsforſcher und Menſchen, deffen Auge ein 
Flarer Stern ift in unferer dunkeln Zeit, und def- 
fen gaftlides Herz offen ftebt fiir alle frembe Lets 
den und Freuden, fiir die Beforgniffe des Betts 
fers und des Königs, und fiir die letzten Seufzer 
untergehender Völker und ihrer Götter. — 

Sh fann nicht umbin, bier ebenfalls anzu— 
deuten, daßs der Oberharz, jener Theil des Harzes, 
den ich bis gum Anfang des Ilſethals befdrieben 
babe, bet Weitem feinen fo erfreulichen Anblick 
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wie der romantifd malerifde Unterharz gewährt, 
und in feiner wildfdrojfen, tannendiftern Schön⸗ 
beit gar ſehr mit demfelben fontraftiert; fowie 
cbenfallg die drei, von der Slfe, von der Bode 
und von der Selke gebildeten Thaler des Unters 
barze8 gar anmuthig unter einander fontraftieren, 
wenn man den Charafter jedes Thales gu perfos 
nificteren weiß. Es find drei Frauengeftalten, woe 
bon man nicht fo leicht gu unterfdeiden vermag, 
welche die Schoͤnſte fei. 

Von der lieben, ſüßen Ilſe, und wie ſüß und 
lieblic) fie mid) empfangen, habe ih ſchon gefagt 
und gefungen. Die diiftere Schöne, die Bode, 
entpfing mid nidt fo gnädig, und als ich fie im 
ſchmiededunkeln Rübeland guerft erblicte, [chien fie 
gar mürriſch und verbiillte ſich in etnen filbergrauen 
Regenfdleier: aber mit rafcher Liebe warf fie ihn 
ab, alS ich auf die Hobe der Rofstrappe gelangte, 
ihr Antlitz leuchtete mir entgegen in fonnigfter 
Pracht, aus allen Zügen hauchte eine koloſſale 
Zärtlichkeit, und aus der bezwungenen Felſenbruſt 
drang es hervor wie Sehnſuchtſeufzer und ſchmel⸗ 
zende Laute der Wehmuth. Minder zärtlich, aber 
fröhlicher zeigte ſich mir die ſchöne Selke, die 
ſchöne, liebenswürdige Dame, deren edle Einfalt 
und heitere Ruhe alle ſentimentale Familiarität 
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entfernt Halt, dte aber doc) durch ein halbverſteck⸗ 
tes Lächeln ihren nedenden Ginn verräth; und 
Diefem möchte id) e8 wohl gufdreiben, dafs mid 
im Gelfethal gar manderlei fleines Ungemach heim⸗ 
judte, dafs ich, indem ich über das Wafer ſprin⸗ 
gen wollte, juft in die Mitte hineinplumpfte, daſs 
nachher, al8 ich da8 naffe Fußzeug mit Pantoffeln 
vertauſcht hatte, einer derfelben mir abbanden, oder 
vielmebr abfüßen fam, daſs mir cin Windſtoß die 
Miike entfiihrte, dafs mir Walddornen die Beine 
zerfegten, und Leider fo weiter. Dod all dicfes 
Ungemad) verzethe ich gern der fdinen Dame, 
denn fie ift fin. Und jegt ftebt fie vor meiner 
Einbildung mit all ihrem ftillen Liebreiz, und ſcheint 
zu fagen: Wenn ic auch lade, fo meine ih es 
dod gut mit Shnen, und id bitte Sie, befingen 
Gie mid)! Die herrlice Bode tritt ebenfalls her⸗ 
vor in meiner Grinnerung, und ibr dunfles Auge 
ſpricht: Ou gleidft mir im Stolze und im Schmerze, 
und id will, daſs Ou mid liebſt. Aud die (dine 
Ilſe fommt herangefprungen, zierlich und bezaus 
bernd in Miene, Geftalt und Bewegung; fie gleicht 
ganz dem Holden Wefen, das meine Träume bes 
feligt, und ganz, wie Sie, fdaut fie mid an, mit 
unwiderfteblider Gleichgültigkeit und doch zugleich 
fo innig, fo ewig, fo durchſichtig wahr. — Nun, 
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id bin Paris, die drei Göttinnen ftehen vor mir, 
und den Apfel gebe tc der ſchönen Ilſe. 

Es ift Heute der erfte Mai, wie ein Meer 
des Lebens ergießt fic der Frühling über die Erde, 
der weiße Blithenfdaum bleibt an den Bäumen 
hängen, ein weiter, warmer Nebelglanz verbreitet 
ſich itberall, in der Stadt bligen freudig die Fen 
fterfceiben der Haufer, an den Dächern bauen dte 
Spagen wieder ihre Neftdhen, auf der Strake wan⸗ 
defn die Leute und wundern fich, daſs die Luft fo 
augreifend, und ihuen felbft fo wunderlich zu Muthe 
ijt, die bunter Vierlanderinnen bringen Veildens 
ftrduger, die Waifenkinder mit ibren blanen Sad 
den und ihren lieben, unebeliden Geſichtchen 
ziehen über den Sungfernftieg und freuen fid, als 
follten fie heute einen Vater wiederfinden, der Betts 
fer an ber Brücke ſchaut fo vergniigt, als hatte er 
das grofe Loos gewonnen, fogar den ſchwarzen, 
nod) ungebenften Makler, der dort mit feinem 
ſpitzbübiſchen Manufakturwaaren-Geſicht einher⸗ 
läuft, beſcheint die Sonne mit, ihren tolerantes 
ſten Strahlen, — ich will hinauswandern vor 
das Thor. 

Es iſt der erſte Mai, und ich denke deiner 
du ſchöne Ilſe — oder ſoll ih dich „Agnes“ nen⸗ 
nen, weil mir dieſer Name am beſten gefällt? — 
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ich denfe deiner, und ic) michte wieder gufeben, 
wie du leuchtend dew Berg hinabläufſt. Am lieb⸗ 
jten aber möchte ich unten im Thale ftehen und 
did auffangen in meine Arme. — C8 ift ein ſchö⸗ 
ner Tag! Üüberall febe ich die griine Farbe, die 
Farbe der Hoffnung. Überall, wie holbe Wunder, 
blithen bervor die Blumen, und and mein Herz 
will wieder blithen. Dieſes Herz ift auch cine 
Blume, cine gar wunderlide. Es iſt fein beſchei⸗ 
denes Veilchen, keine lachende Roſe, keine reine 
Lilie, oder ſonſtiges Blümchen, das mit artiger 
Lieblichkeit den Mädchenſinn erfreut, und ſich hübſch 
vor den hübſchen Buſen ſtecken läſſt, und heute 
welkt und morgen wieder blüht. Dieſes Herz 
gleicht mehr jener ſchweren, abenteuerlichen Blume 
aus den Wäldern Brafiliens, die der Gage nach 
alle hundert Sabre nur einmal blüht. Ich erin- 
nere mid, daſs ich) als Knabe eine ſolche Blume 
gefeben. Wir hörten in der Macht einen Schuſs 
wie von einer Piftole, und am folgenden Morgen 
erzablten mir die Nachbarskinder, dafs es ihre 
„Aloe“ gewefen, die mit foldem Knalle pliglid 
aufgeblüht fei. Sie führten mid in ihren Gar- 
ten, und da fab id zu meiner Bertwunderung, 
dafs das niedrige, barte Gewächs mit ben när⸗ 
rif breiten, fdarfgegadten Blattern, woran man 
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fich leicht verlegen fonnte, jet gang in bie Hobe 
geſchoſſen war, und oben, wie“ eine goldene Krone, 
bie berrlichjte Blithe trug. Wir Kinder fonnten 
nidt mal fo bod hinauf ſehen, und der alte, 
ſchmunzelnde Chrijtian, der uns fied hatte, baute 
eine hölzerne Sreppe um die Blume herum, und 
da Eletterten wir hinauf wie die Ragen, und ſchau⸗ 
ten neugierig in den offenen Blumenkelch, woraus 
die gelben Strablenfiden und wildfrembden Diifte 
mit unerbirter Pradt hervordrangen. 

Sa, Agnes, oft und leicht fommt diefes Herz 
nidt gum Blühen; fo viel ich mich erinnere, bat 
e8 nur ein eingiges Mal gebliibt, und Das mag 
fon Lange ber fein, gewifs ſchon hundert Sabr. 
Sd glaube, fo herrlich auch damals feine Blithe 
ſich entfaltete, fo mufgste fie dod aus Mangel an 
Sonnenſchein und Warme elendiglid verfimmern, 
wenn fie nidt gar von einem dunfeln Winterfturme 
gewaltſam zerſtört worden. Zetzt aber regt und 
drängt e8 fic wieder in meiner Bruft, und hörſt 
bu pliglid den Schuſs — Mädchen, erſchrick nicht! 
id bab’ mich nicht todt gefdoffen, fondern meine 
Liebe fprengt ihre Knospe, und ſchießt empor in 
ftrablenden Liedern, in ewigen Dithyramben, in 
freudigfter Gangesfiille. 
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Iſt dir aber dieſe Hobe Liebe gu bod, Mäd⸗ 
den, fo mad’ es dir bequem, und befteige die 
holgerne Lreppe, und ſchaue von diejer hinab in 
mein blühendes Herz. 

Es iſt noch früh am Tage, die Sonne hat 
kaum die Hälfte ihres Weges zurückgelegt, und 
mein Herz duftet ſchon fo ſtark, daſs es mir be- 
täubend zu Kopfe ſteigt, und ich nicht mehr weiß, 
wo die Sronie aufhört und der Himmel anfängt, 
daſs ic) die Luft mit meinen Geufzern bevdlfere, 
und dafs ich felbft wieder zerrinnen möchte in ſüße 
Atome, in die unerjdaffene Gottheit; — wie joll 
Das erjt geben, wenn es Nacht wird, und die 
Sterne am Himmel erjdeinen, „die unglückſel'gen 
Sterne, die dir fagen finnen — —“ 

Es ift der erfte Mtai, der lumpigſte Laden- 
fhwengel bat heute das Recht, fentimental gu wer⸗ 
den, umd dent Dichter wollteft du es verwebren? 
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— — — Die Eingeborenen find meiſtens blut- 
arm und leben vom Fiſchfang, der erſt im näch— 
ſten Monat, im Oktober, bei ſtürmiſchem Wetter 
ſeinen Anfang nimmt. Viele dieſer Inſulaner 
dienen aud) als Matroſen auf fremden Kauffahr⸗ 
teiſchiffen und bleiben jahrelang von Hauſe entfernt, 
ohne ihren Angehörigen irgend eine Nachricht von 
ſich zukommen zu laſſen. Nicht ſelten finden ſie 
den Tod auf dem Waſſer. Ich habe einige arme 
Weiber auf der Inſel gefunden, deren ganze männ⸗ 
liche Familie ſolcherweiſe umgekommen, was ſich 
leicht ereignet, dba der Vater mit ſeinen Söhnen 
gewöhnlich auf demfelben Schiffe zur Gee fabrt. 

Das CSeefabren hat für diefe Menſchen 
einen grofen Reiz; und dennoch, glaube ich, dabetm 
ift ibnen Wien am woblften zu Muthe. Sind fie 
aud auf ihren Schiffen fogar nach jenen ſüdlichen 
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Lindern gefommen, wo die Sonne blithender und 
der Mond romantijder leudtet, fo können dod 
alle Blumen dort nicht den Lec ihres Herzens 
ftopfen, und mitten in der duftigen Heimat des 
Frühlings febnen fie fic) wieder zurück nad ihrer 
Gandinfel, nach ibren fleinen Hittten, nah dem 
fladernden Herde, wo die Shrigen, woblverwabhrt 
in wollenen Saden, berumfauern, und einen Thee 
trinfen, der ſich von gekochtem Seewaſſer nur 
burd den Namen unterfdeidet, und eine Sprache 
ſchwatzen, wovon faum begreiflidh ſcheint, wie es 
ibnen felber möglich ift, fie gu verfteben. 

Was diefe Menſchen fo feft und geniigfam 
zuſammenhält, ift nidt fo ſehr das innig myſtiſche 
Gefühl der Liebe, als vielmehr die Gewobhnbeit, 
das naturgemdge Sneinander-Hinitberleben, die ges 
meinfdaftlide Unmittelbarfeit. Gleiche Geiſteshöhe 
oder, beſſer gejagt, Geiftesniedrigkeit, daher gleiche 
Bedürſniſſe und gleidhes Streben; gleiche Erfah⸗ 
tungen und Gefinnungen, daber leichtes Verſtänd⸗ 
nis unter einander; und fie figen vertraglid) am 
Feuer in den Heinen Hiitten, rücken zuſammen, 
wenn es falt wird, an den Augen feben fie fid 
ab, was fie denfen, die Worte lefen fie fic von 
den Lippen, ebe fie gefproden worden, alle gemeins 
famen Lebensbegichungen find ihnen im Gedächt⸗ 
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niffe, und durd) einen eingigen Laut, eine eingige 
Miene, eine eingige ftumme Bewegung erregen fie 
unter einander fo viel Lachen oder Weinen oder 
Andacht, wie wir bet unferes Gleichen erft durch 
fange Expofitionen, Erpeftorationen und Deflama- 
tlonen bervorbringen können. Denn wir leben im 
Grunde geiftig einfam; durch eine befondere Erzie- 
hungsmethode oder zufällig gewählte befonbdere 
Lektüre bat Seder von uns cine verfdiedene Cha- 
rafterridtung empfangen; Seder von uns, geiftig 
verlarvt, denft, fühlt und ftrebt anders al8 die 
Andern, und des Miſsverſtändniſſes wird fo Viel, 
und felbft in weiten Häuſern wird das Zuſammen⸗ 
{eben fo ſchwer, und wir find überall beengt, überall 
fremd, und überall in dev Fremde. 

Sn jenem Zuſtande der Gedanken- und Ge- 
fiblsgleihbeit, wie wir ibn bet unſern Inſu— 
lanern feben, lebten oft ganze Volker, und haben 
oft ganze Beitalter gelebt. Die römiſch-chriſtliche 
Kirche im Mtittelalter hat vielleicht einen ſolchen 
Ruftand in den Korporationen des ganzen Curopa 
begriinden wollen, und nabm deſshalb alle Lebens⸗ 
begiebungen, alle Krafte und Erfdcinungen, den 
ganzen phyſiſchen und moralifden Menſchen unter 
ihre Vormundfdaft. Es läſſt fic nicht läugnen, 
dafs viel rubiges Glück dadurch gegriindet ward, 
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und bas Leben warmeinniger blühte, und die 
Künſte, wie ſtill bervorgewadjene Blumen, jene 
Herrlidfeit entfalteten, die wir nod jetzt anftans 
nen, und mit all unferem bajftigen Wiffen nidt 
nachahmen können. Wher der Geijt hat feine ewigen 
Rechte, er läſſt fich nicht eiuddmmen durd Satzun⸗ 
gen und nicht einlullon durd) Glodengeliute; er 
zerbrach feinen Kerker und zerriſs das eiferne 
Gängelband, woran ihn die Mutterkirche leitete, 
und er jagte im Befreiungstaumel über die ganze 
Erde, erſtieg die höchſten Gipfel der Berge, jauchzte 
vor Übermuth, gedachte wieder uralter Zweifel, 
grübelte über die Wunder des Tages, und zählte 
die Sterne der Nacht. Wir kennen noch nicht die 
Zahl der Sterne, die Wunder des Tages haben 
wir noc nicht entrdthfelt, die alten Zweifel find 
mächtig geworden in unferer Seele — ift fegt 
mebr Olid darin, als chemals? Wir wiffen, daſs 
diefe Frage, wenn fie den großen Haufen betrifft, 
nicht leicht bejabt werden fann; aber wir wiffen 
auch, dafs ein Glück, das wir der Lüge verdanfen, 
fein wabres Glück ift, und dafs wir in den eins 
jelnen zerriffenen Momenten eines gottgleicderen 
Zuftandes, einer höheren Geijteswiirde, mehr Gli 
empfinden können, als in den lang binvegetierten 
Sabren eines dumpfen Köhlerglaubens. 
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Auf jeden Fall war jene Kirchenherrſchaft eine 
Unterjodung der ſchlimmſten Art. Wer biirgte uns 
fiir die gute Abſicht, wie id fle eben ausgefpro- 
chen? Wer fann beweiſen, dafs fic nidt zuweilen 
eine ſchlimme Abſicht beimiſchte? Mom wollte 
immer berrjden, und als feine Legionen fielen, 
fandte e8 Dogmen in die Provinzen. Wie eine 
Riefenfpinne fag Rom im Mittelpunkte der Latet- 
nifden Welt und itberzog fie mit feinem unend- 
lien Gewebe. Generationen der Völker lebten 
darunter ein berubigtes Leben, indem fie das fiir 
einen naben Himmel bielten, was blog römiſches 
Gewebe war; mur der höherſtrebende Geift, der 
dieſes Gewebe durchſchaute, fühlte fic beengt und 
elend, und wenn er hindurch brechen wollte, er⸗ 
haſchte ihn leicht die ſchlaue Weberin, und ſog 
ihm das kühne Blut aus dem Herzen; — und 
war das Traumglück der blöden Menge nicht zu 
theuer erkauft für ſolches Blut? Die Lage der 
Geiſtesknechtſchaft ſind vorüber; alterſchwach zwiſchen 
den gebrochenen Pfeilern ihres Koliſeums, ſitzt die 
alte Kreuzſpinne, und ſpinnt noch immer das alte 
Gewebe, aber es iſt matt und morſch, und es ver⸗ 
fangen ſich darin nur Schmetterlinge und Fleder⸗ 
mäuſe, und nicht mehr die Steinadler des Nordens. 

9* 
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— &8 ift dod wirklich belddelnswerth, wab- 
rend id im Begriff bin, mid fo recht wohlwol⸗ 
fend fiber die Abſichten der römiſchen Kirche zu 
verbreiten, erfafft mich pliglid der angewdbnte 
proteſtantiſche Cifer, der ihr immer das Schlimmſte 
zumuthet; und eben diejer Meinungszwiefpalt in 
mit felbft giebt mir wieder cin Bild von der 
Berriffenheit der Oenkweife unferer Beit. Was wir 
gejtern bewundert, bafjen wir heute, und morgen 
vielleicht verjpotten wir e8 mit Gleidgiiltigfeit. 

Auf einem gewijjen Standpunkte ift Wes 
gleid) grog und gleid) Hein, und an die grofen 
enropdifden Zeitverwandlungen werde ic erinnert, 
indem ich den Eleinen Suftand unjerer armen Ins 
ſulaner betrachte. Auch dieſe fichen an der Grengze 
einer foldjen neuen Zeit, und ibre alte Sinneseins 
beit und Cinfalt wird geftirt durd das Gedeihen 
des hieſigen Seebades, indem fie deffen Géaften 
tiglid) Neues ablaujden, was fie nicht mit ibrer 
altherfommlichen Ledensweife gu vereinen wiffen. 
Stehen fie des Wbends vor den erleuchteten Fens 
ftern des Konverfationshaujes, und betradten dort 
die Verhandlungen der Herren und Damen, die 
verſtändlichen Blicke, die begehrlichen Grimaffen, 
das lüſterne Tanzen, das vergnügte Schmauſen, 
das habſüchtige Spielen u. ſ. w., ſo bleibt Das 
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fiir diefe Menfden nist ohne ſchlimme Folger, 
die von dem Geldgewinn, der ibnen durch die 
Badeanftalt guflieft, nimmermehr anfgewogen wer- 
den. Diejes Geld reicht nicht hin fiir die eindrin- 
genden, neuen Bediirfuiffe, daber innere Cebens- 
ſtörung, ſchlimmer Anreiz, grofer Schmerz. Als 
id ein Knabe war, fühlte ich) immer eine bren- 
nende Sebnfudt, wenn ſchön gebadene Torten, 
wovon id Nichts befommen follte, duftigeoffen, bei 
mir voriibergetragen wurden; ſpäterhin ftacelte 
mich doffelbe Gefühl, wenn ich modifd entblifte, 
jhine Oamen vorbeijpazieren fab; und ich denke 
jegt, die armen Snjufaner, die nod in einem Rind- 
heitssuftande Leben, haben bier oft Gelegenbeit gr 
Ghuliden Empfindunger, und eS ware gut wenn 
die Gigenthiimer der ſchönen Torten und Frauen 
folche etwas mebr verdeckten. Diefe vielen unbe— 
deckten Delifateffen, woran jene Leute nur die 
Augen weiden finnen, müſſen ihren Appetit febr 
ftarf weden, und wenn die armen Snfulanerinnen 
in ibrer Schwangerſchaft allerlet ſüßgebackene Ge- 
lüſte befommen und am Ende fogar Kinder zur 
Welt bringen, die den Badegdften ähnlich feben, 
fo ift Oas leicht gu erfldren. Ich will bier durdhaus 
auf fein unfittlides Verhaltnis anfpielen. Die 
Sugend der Snjulanerinnen wird durd ihre Hafs- 
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lichfeit, und gar befonders durd ibren Fiſchgeruch, 
der mir wenigſtens unertrdglid war, vor der Hand 
geſchützt. Auch bat man fiir die Badegeit eine 
Perfon vom feften Lande Hieber verpflangt, die alle 
Giinden der fremden Gäſte in fic aufuebmen, und 
dDadurd die Snjulaneriunen vor allen fdlimmen 
Cinfliffen fidern ſoll. Allein Das ift eine ſchlechte 
Maßregel, die nicht für eine kleine Inſel, ſondern 
allenfall8 fiir eine große Geeftadt paſſt, wo dir 
öffentlichen Perfonen gleihfam die Bollwerke und 
Blibableiter find, wodurd die Moralitdt der 
Biirgerstidhter gefhiikt wird; wie man mir denn 
wirllid in Hamburg ein breites Weibsbild gezeigt 
hat, das foldermagen den halben Wandrahm deckt, 
fowie aud eine lange, magere Bligableitcrin, wo⸗ 
durch die groge Johannisſtraße im Gommer ges 
ſichert wird. 

Wie gefagt, die Cugend der Snfulanerinnen 
ijt vor der Hand gefdiigt, und wenn ibre Kinder 
mit badegäſtlichen Gefidtern zur Welt fommen, 
fo wiirde id) darin vielmebr ein pſychologiſches 
Phänomen erfennen und mir foldes durch jene 
materialiſtiſch⸗myſtiſchen Gefege erklären, die Goethe 
in den Wabhlverwandtidhaften fo ſchön entwidelt. 

Wie viele rdthfelhafte Naturerſcheinungen fid 
durch jene Gefege erklären laſſen, ift erſtaunlich. 
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Als ich voriges Sabr durch Seefturm nach einer 
audern oftfriefifden Inſel verfdlagen wurde, fab 
ids dort in einer Schifferhütte einen ſchlechten 
Kupferſtich hängen, la tentation du vieillard itbers 
ſchrieben, und einen Greis darjftellend, der in feinen 
Studien geftirt wird durd die Erſcheinung cines 
Weibes, das bis an die nadten Hiiften aus ciner 
Wolke hervortaudht; und ſonderbar! die Tochter 
des Schiffers hatte daffelbe lüſterne Mopsgeſicht, 
wie das Weib auf jenem Bilde. Um ein anderes 
Beiſpiel gu erwähnen: im Hauſe eines Geldwechs— 
lers, deſſen geſchäftführende Frau das Gepräge der 
Münzen immer am ſorgfältigſten betrachtet, fand 
ich, daſs die Kinder in ihren Geſichtern eine er- 
ſtaunliche Ähnlichkeit hatten mit den größten Mo— 
narchen Europa's, und wenn ſie alle beiſammen 
waren und mit einander ſtritten, glaubte ich einen 
kleinen Kongreſs zu ſehen. 

Deſshalb iſt das Gepräge der Münzen kein 
gleichgültiger Gegenſtand für den Politiker. Da 
bie Leute das Geld fo innig lieben, und gewiſs 
liebevoll betradten, fo befommen die Kinder febr 
oft die Züge des Landesfiirften, der darauf gepragt 
ijt, und der arme Fürſt fommt in den Verdacht, 
ber Vater feiner Unterthanen gu fein. Die Bour- 
bonen baben ihre guten Griinde, die Napoleonsd’or 
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einzuſchmelzen; ſie wollen nicht mehr unter ihren 
Franzoſen ſo viele Napoleonsköpfe ſehen. Preußen 
hat es in der Münzpolitik am weiteſten gebracht, 
man weiß es dort durch eine verſtändige Beimi⸗ 
ſchung von Kupfer ſo einzurichten, daſs die Wan⸗ 
gen des Königs auf der neuen Scheidemünze gleich 
roth werden, und ſeit einiger Zeit haben daher die 
Kinder in Preußen ein weit geſünderes Anſehen 
als früherhin, und es iſt ordentlich eine Freude, 
wenn man ihre blühenden Silbergroſchengeſichtchen 
betrachtet. 

Ich habe, indem ich das Sittenverderbnis 
andeutete, womit die Inſulaner hier bedroht ſind, 
ihre geiſtliche Schutzwehr, Paſtor und Kirche, un⸗ 
erwähnt gelaſſen. Erſterer iſt ein ſtarker Mann 
mit einem großen Kopfe, ſcheint weder den Ratio- 
nalismus nod) den Myſticismus erfunden zu haben, 
und ſein größtes Verdienſt iſt, daſs bei ihm eine 
der ſchönſten Frauen dieſer Welt logiert hat. Wie 
ſeine Kirche ausſieht, kann ich nicht genau berich⸗ 
ten, da ich noch nicht darin geweſen. Gott weiß, 
daſs ich ein guter Chriſt bin, und oft ſogar im 
Begriff ſtehe, ſein Haus zu beſuchen, aber ich 
werde immer fatalerweiſe daran verhindert, es findet 
ſich gewöhnlich ein Schwätzer, der mich auf dem 
Wege feſthält, und gelange ich auch einmal bis an 
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bie Pforten des Tempels, fo erfafft mid unver⸗ 
ſehens eine fpagbafte Stimmung, und dann balte 
id es fiir fiindbaft, hineingutreten. Borigen Gonn- 
tag begegnete mir Etwas der Art, indem mir vor 
der Rirdenthiir die Stelle aus Goethe’s Fauft in 
ben Ropf fam, wo Diefer mit dem Mephiſtopheles 
bet einem Kreuze voriibergeht und ibn fragt: 

Mepbhifto, haſt Du Gil? 

Was ſchlägſt vorm Kreuz die Augen nieber? 
“und worauf Mtephiftopheles antwortet : 

Sh weiß es wobl, es ift ein Vorurtheil; 

Allein es ift mir mal zuwider. 

Diefe Verſe find, fo viel ih weiß, in Feiner 
Ausgabe des Fauſt gedrudt, und bloß der felige 
Hofrath Moritz, der fie aus Goethe’s Manuffript 
fannte, theilt fie mit in feinem , Philipp Refer,“ 
einem ſchon verfdollenen Romane, der die Ge- 
ſchichte des Verfaffers enthalt, oder vielmehr die 
Geſchichte einiger hundert Ghaler, die der Bere 
faſſer nid&t hatte, und wodurch fein ganged Leben 
eine Reihe von Entbebrungen und CEntfagungen 
wurde, während dod) feine Wünſche Nidts weniger 
alS unbefdeiden waren, wie 3. B. fein Wunfd, 
nad) Weimar gu geben, und bet dem Dichter des 
Werther Bedienter zu werden, unter welden Be- 
dingungen e8 aud) fei, um nur in der Nabe Des- 


- 


— 138 — 


jenigen gu leben, der von allen Menſchen auf 
Erden den ſtärkſten Cindrud auf fein Gemiith gee 
madt hatte. 

Wunderbar! damals fdon erregte Goethe eine 
folde Begeifterung, und dod ift erft ,unfer 
drittes nachwachſendes Geſchlecht“ im Stande, feine 
wabre Größe zu begreifen. 

Uber diefes Geſchlecht Sat aud Menfden hers 
vorgebradt, in deren Her; nur faules Wafer 
fintert, und die daber im dew Herzen Wnderer alle 
Springquellen eines friſchen Blutes verftopfen 
midten, Menſchen von erlofdener Genufsfabig- 
feit, die das Leben verleumden, und WAndern alle 
Herrlichkeit dieſer Welt verleiden wollen, indem 
fie ſolche als die Lodfpeifen fcildern, die der 
Böſe bloß gu unferer Verſuchung hingeftellt habe, 
gleichwie eine pfiffige Hausfrau die Buclerdofe mit 
den gezählten Stiidden Zucker in ibrer Whwefen- 
heit offen ſtehen lafft, um die Enthaltfamfeit der 
Mtagd yu pritfen; und diefe Menſchen haben einen 
Tugendpöbel um fic verfammelt, und predigen ibm 
bas Krenz gegen den grofen Heiden und gegen 
feine nadten Göttergeſtalten, die fie gern durd 
ihre vermummten dummen Teufel erfegen möchten. 

Das Vermummen ijt fo recht ihr hidftes 
Biel, das Nacktgöttliche ift ibnen fatal, und cin 
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Satyr Hat immer ſeine guten Gründe, wenn er 
Hoſen anzieht und darauf dringt, daſs auch Apollo 
Hoſen anziehe. Die Leute nennen ihn dann einen 
ſittlichen Mann, und wiſſen nicht, daſs in dem 
Clauren-Lächeln eines vermummten Satyrs mehr 
Anſtößiges liegt, als in der ganzen Nacktheit eines 
Wolfgang Apollo, und daſs juſt in den Zeiten, 
wo die Menſchheit jene Pluderhofen trug, wogu 
fechzig Ellen Zeug ndthig waren, die Gitten nicht 
anjtindiger gewefen find als jest. 

Aber werden es mir nicht dite Damen übel 
nehmen, dafs id) Hofen, ftatt Beinkleider, fage? 
©, iiber das Feingefiihl der Oamen! Am Ende 
werden nur Eunuchen fiir fie ſchreiben dürfen, und 
ibre Geiftesdiener im Occident werden fo harmlos 
fein müſſen, wie ibre eibdiener im Orient. 

Hier fommt mir ins Gedaidtnis eine Stelle 
aus Berthold’s Cagebud: 

„Wenn wir e8 recht iiberdenfen, fo fteden wir 
dod alle nadt in unferen Rleidern, fagte der Dok⸗ 
tor M. 3u einer Dame, die ihm eine etwas derbe 
AuGerung bel genommen hatte.“ 

Der hannövriſche Wdel ijt mit Goethe febr 
ungufrieden und bebauptet, er verbreite Srreligio- 
ſität, und diefe könne leicht aud) falfdje politijde 
Anſichten hervorbringen, und das Volk miiffe dod 


— 
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durd den alten Glauben zur alten Beſcheidenheit 
und Mäßigung zurückgeführt werden. Auch hirte 
id in der legten Beit viel disfutieren, ob Goethe 
groger fei als Schiller, oder umgelebrt. Sd ftand 
neulich binter dem Stuhle einer Oame, der man 
{hon von binten ihre vier und ſechzig Ahnen ans 
fehen fonnte, und hörte über jenes hema einen 
eifrigen Diskurs zwiſchen ihr und zwei hannövri⸗ 
ſchen Nobilis, deren Ahnen ſchon auf dem Zo— 
diakus von Dendera abgebildet ſind, und wovon 
der Eine, ein langmagerer, queckſilbergefüllter Jüng⸗ 
ling, der wie ein Barometer ausſah, die Sdil- 
loͤr'ſche Tugend und Reinheit pries, während der 
Andere, ebenfalls ein langaunfgefdoffener Siingling, 
einige Verjfe aus der „Würde der Frauen“ hin⸗ 
lispelte und dabet fo ſüß lächelte, wie ein Eſel, 
der den Kopf in ein Sirupfafs geftedt hatte und 
ſich woblgefallig die Schnauze ablet. Beide Sitngs 
linge verftdrften ihre Gehauptungen beftindig mit 
dem betheuernden Refrain: „Er ijt dod grbfer, 
Gr ift wirklich größer, wahrhaftig, Er ijt größer, 
ih verſichere Sie anf Ehre, Er ift größer.“ Die 
Dame war fo giitig, aud mid) in diefes äſthetiſche 
Geſpräch zu ziehen, und fragte: „Doktor, was hal- 
ten Sie vow Goethe?” Ich aber legte meine Arme 
kreuzweis auf die Bruft, beugte gläubig das Haupt, 
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und fprad: ,a illah iff allah, wamobammed ra 
ful allah!“ 

Die Dame hatte, ohne es felbft gu wifjen, 
die allerſchlaueſte Frage gethan. Man fann ja 
einen Mann nicht gradegu fragen: Was denkſt du 
bon Himmel und Erde? was find deine Anfidten 
iber Menſchen und Menfdenleben? bift ou ein 
verniinftiges Geſchöpf oder ein dummer Teufel? 
Diefe delifaten Fragen liegen aber alle in den un— 
verfänglichen Worten: Was halten Sie von Goethe? 
Denn, indem uns Allen Goethe’s Werke vor Augen 
liegen, fo fdnnen wir das Urtheil, das Semand 
dariiber fallt, mit dem unſrigen ſchnell vergleichen, 
wir hefommen dadurd einen fejten Maßſtab, wo- 
mit wir gleich alle feine Gedanfen und feine Ge⸗ 
fiible meſſen können, und er bat unbewufft fein 
eignes Urtheil gefproden. Wie aber Goethe auf 
diefe Weife, weil er cine gemeinſchaftliche Welt ift, 
die der Betradtung eines Seden offen liegt, uns 
das befte Mittel wird, um die Leute fennen zu 
{ernen, fo fonnen wir wiederum Goethe felbft am 
beften fennen lernen durd) fein eigenes Urtheil über 
Gegenjtinde, die uns Wen vor Augen liegen, und 
worüber uns ſchon die bedeutendften Menſchen ibre 
Anficht mitgetheilt haben. In diefer Hinſicht möchte 
id am liebſten auf Goethe's italienifde Reife hin⸗ 
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deuten, indem wir alle, entweder durch eigene Bes 
trachtung oder durd fremde Vermittelung, das Land 
Stalien fennen, und dabei fo leicht bemerfen, wie 
Seder daffelbe mit fubjeftiven Augen anfiehbt, Dies 
fer mit Archenhölzern unmuthigen Augen, die nur 
das Schlimme fehen, Sener mit begeifterten Cos 
rinnaaugen, die überall nur das Herrlide feben, 
während Goethe mit feinem laren Griehenauge 
Alles fieht, das Dunkle und das Helle, nirgends 
die Dinge mit feiner Gemiithsftimmung foloriert, 
und uns Land und Menſchen fdildert in den wah⸗ 
ren Umriſſen und wabren Farben, womit fie Gott 
umfleidet. 

Das ift ein Verdienſt Goethe’s, das erft {pas 
tere Beiten erfennen werden; denn wir, die wir 
meift alle franf find, fteden viel gu febr in unfes 
ren franfen, jerriffenen, romantifden Gefiiblen, 
die wir aus allen Ldndern und Beitaltern zuſam⸗ 
mengelefen, als dafs wir unmittelbar feben finns 
ten, wie gefund, einheitlid und plaſtiſch ſich Goethe 
in feinen Werfen zeigt. Gr felbft merft es ebex 
fo wenig; im feiner naiven Unbewufftheit de8 eignen 
Vermögens wundert er fic, wenn man ibm „ein 
gey,cnftindlides Denken“ zufdreibt, und indem er 
durch feine Selbftbiograpbie uns felbjt eine kriti⸗ 
{che Beihiilfe gum Beurtheilen feiner Werke gebe 
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will, Liefert er dod) feinen Maßſtab der Beurthei- 
{ung an und fiir fich, fondern nur neue Falta, 
woraus man ibn beurtbheilen fann, wie e8 ja nas 
türlich ift, dafs fein Vogel itber fich felbft hinaus⸗ 
gufliegen vermag. 

Spätere Beiten werden, aufer jenem Vermö⸗ 
gen des plaftifden Anſchauens, Fühlens und Den⸗ 
kens, nod) Vieles in Goethe entdecken, wovo:. wir 
jest feine Ahnung haben. Die Werke des Geijtes 
find ewig feftftehend, aber die Stritif ift etwas 
Wandelbares, fie geht hervor aus den Anfidten 
der eit, hat nur fiir diefe ihre Bedeutung, und — 
wenn fte nicht felbft funftwerthlidher Art ijt, wie 
3. B. die Schlegel'ſche, fo geht fie mit ihrer Beit 
zu Grabe. Zedes Beitalter, wenn es neue Bdeen 
bekömmt, bekömmt auch neue Augen, und jieht gar 
viel Neues in den alten Geifteswerken. Ein Schu⸗ 
barth fiebt jegt in der Slias etwas Anderes und 
Viel mehr, als ſämmtliche Alexandriner; dagegen 
werden einft Sritifer fommen, die Viel mehr als 
Schubarth in Goethe feben. 

So hatte id mich dennoch an Goethe feftge- 
ſchwatzt! Aber ſolche Abſchweifungen find febr 
natiirlidh, wenn Einem, wie auf diefer Inſel, bee 
ftindig da8 Meergerdufd in die Obren dröhnt 
und den Geift nach Belieben ftimmt. 
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Es gebt ein ftarfer Nordoftwind, und bie 
Hexen haben wieder viel Unbeil im Ginne. Man 
hegt bier ndmlid) wunderlide Gagen von Hexen, 
die den Sturm gu befchwiren wiffen; wie es denn 
überhaupt auf allen nordiſchen Meeren viel Aber. 
glauben giebt. Die Seeleute behaupten, mance 
Inſel ftehe unter der gebeimen Herrfdaft ganz 
befonderer Hexen, und dem böſen Willen derfelben 
fet es gugufdreiben, wenn den vorbeifabrenden 
Schiffen allerlei Widermartigkeiten begegnen. Als 
id voriges Sabr einige Reit auf der See lag, ers 
zablte mir der Steuermann unferes Schiffes, die 
Hexen waren befonders mächtig auf der Infel 
Wight, und ſuchten jedes Schiff, das bei Tage 
dort vorbetfabren wolle, bis zur Nachtzeit aufzu⸗ 
halten, um e8 alSdann an Rlippen oder an die 
Inſel felbft gu treiben. Sn ſolchen Fallen hire 
man diefe Hexen fo laut durd die Luft faufen 
und um da8 Schiff berumbeulen, dafs der Klabo⸗ 
termann ifnen nur mit vieler Mühe widerſtehen 
könne. Als ie& nun fragte, wer der Klabotermann 
jei, antwortete der Erzähler febr ernfthajt: Das 
ift der gute, unjidjtbare Schutzpatron der Schiffe, 
der da verbittet, dafs den treuen und ordentlichen 
Schiffern Unglück begegue, der da überall felbft 
nadfieht, und ſowohl fir die Ordnung, wie far 
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die gute Fabrt forgt. Der wadere Steuermann 
verfiderte mit etwas heimlicherer Stimme, id 
fonne ihn felber febr gut im Schiffsraume hören, 
wo er die Waaren gern nod beffer nachſtaue, da- 
ber das Knarren der Faffer und Kiften, wenn das 
Meer hod gebe, daber bisweilen das Dröhnen 
unferer Balfen und Bretter; oft hämmere der 
Klabotermann aud) augen am Schiffe, und Das 
gelte dann dem Zimmermann, der dadurd gemahnt 
werde, eine ſchadhafte Stelle ungefaumt auszubeſ⸗ 
jern; am liebften aber fege er fic auf da8 Bram⸗ 
fegel, gum Beiden, dafs gutcr Wind webe oder 
jih nabe. Wuf meine Frage, ob man ihn nidt 
jeben könne, erbielt id) zur Wntwort: nein, man 
jibe ibn nicht, aud) wiinjde Reiner ihn gu feben, 
dba er fid) nur dann zeige, wenn feine Rettung 
mebr vorhanden fei. Einen folden Fall hatte 
gwar der gute Steuermann nod) nicht felbjt erlebt, 
aber von Andern wollte er wiffen, den RKlaboter- 
mann höre man alsdann vom Bramfegel berab 
mit den Geiftern fprechen, die ibm unterthan find; 
dod) wenn der Sturm ju ftarf und das Scheitern 
unvermeidlich würde, fege er fic) auf das Steuer, 
zeige ſich da gum erftenmal und verſchwinde, indem 
er das Stener zerbräche. WDiejenigen aber, dic 
Heine's Werke. Bd. J. 10 
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ihn in diefem furdtbaren Augenblick ſähen, fänden 
unmittelbar dDarauf den Lod in den Weller. 

Der Schiffstapitin, der diefer Erzählung mit 
zugehört hatte, lächelte fo fein, wie ic feinem rau⸗ 
ben, winds und wetterdienenden Geſichte nicht gus 
getraut hatte, und nadber verficherte er mir, vor 
funfgig oder gar vor hundert Sabren fet auf dem 
Meere der Glaube an den Klabotermann fo ftart 
gewefen, dafs man bet Tiſche immer aud ein Ges 
det fiir Denfelben aufgelegt, und von jeder Speife 
etwa das Befte auf feinen Teller gelegt habe, ja, 
auf einigen Schiffen geſchähe Das noch jest. — 

Ich gebe bier oft am Stranbde fpagteren und 
gedenfe folder fcemdnnifden Wunderfagen. Die 
anziehendſte derjelben ift wohl die Geſchichte vom 
fliegenden Holldnder, den man im Sturm mit aufs 
gejpannten Gegelu vorbeifabren fieht, und der gus 
weilen ein Boot ausfegt, um den begegnender 
Schiffern allerlei Briefe mitgugeben, die man nach⸗ 
ber nicht gu beforgen weig, da fie an längſt vers 
ftorbene Perſonen adreffiert find. Manchmal ges 
denfe id) auch de8 alten, lieben Märchens von dem 
Fiſcherknaben, der am Strande den nddtliden Reis 
gen der Meernixen belaufdt hatte, und nachher 
mit feiner Geige die ganze Welt durchzog und alle 
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Menſchen zauberhaft entgiidte, wenn er ihnen die 
Melodie des Nixenwalzers vor{pielte. Dieſe Gage 
erzählte mir einſt ein lieber Freund, als wir im 
Koncerte zu Berlin ſolch einen wundermächtigen 
Knaben, den Felix Mendelsſohn-Bartholdy, ſpielen 
hörten. 

Einen eigenthümlichen Reiz gewährt das Kreu— 
zen um die Inſel. Das Wetter muſs aber ſchön 
fein, die Wolken müſſen ſich ungewöhnlich geftal- 
ten, und man muſs ritdlings auf dem BVerdece 
fliegen und in den Himmel feben und allenfalls 
aud cin Stitdden Himmel im Herzen haben. Die 
Wellen murmeln alsdann allerlet wunderlides Zeug, 
allerfei Worte, woran liebe Crinnerungen flattern, 
allerfei Namen, die wie fife Whnung in der Seele 
wiederflingen — ,€velinal” ann fommen and 
Schiffe vorbeigefahren, und man griift, als ob 
man fic alle Tage wiederfehen finnte. Nur des 
Nachts hat das Begegnen frembder Sdiffe auf dem 
Meer etwas Unheimlides; man will fid) dann ein- 
bilden, die beften Freunde, die wir feit Sahren nidt 
geſehen, fithren ſchweigend vorbei, und man verlire 
fie auf immer. 

Ich liebe das Meer wie meine Geele. 
Oft wird mir fogar zu Muthe, als fei da8 
Meer eigentlid) meine Seele felbjt; und wie es im 
10* 
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Meere verborgene Wafferpflanzen giebt, die nur 
im Augenbli¢ des Aufbliihens an deffen Ober 
fläche heraufſchwimmen, und im Augenblik des 
Verbliihens wieder hinabtauden, fo fommen zu⸗ 
weilen auch wunbderbare Blumenbilder heraufge⸗ 
{hwommen aus der Liefe meiner Seele, und 
duften und leuchten und verfdmwinden wieder — 
„Evelina!“ 

Man ſagt, unfern dieſer Inſel, wo jetzt Nichts 
als Waſſer iſt, hätten einſt die ſchönſten Dörfer 
und Städte geſtanden, das Meer habe ſie plötzlich 
alle überſchwemmt, und bei klarem Wetter ſähen 
die Schiffer noch die leuchtenden Spitzen der ver⸗ 
- funfenen Kirchthürme, und mancher babe dort, 
in der Sonntagsfrühe, fogar ein frommes Glocken⸗ 
geldute gebirt. Die Geſchichte ift wahr; denn das 
Mecr ijt meine Seele — 


„Eine ſchöne Welt ift da verfunten, 
Shre Trümmer blicben unten ftehn, 
Laſſen fid) al8 goldne Himmelsfunten 
Oft im Sptegel meiner Träume fehn.” 
(2. Miter.) 


Erwadend hire ich dann cin verhallendes Glodenges 
läute und Geſang beiliger Stimmen — „Evelina!“ 
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Geht man am Strande fpazgieren, fo gewdbrey 
die vorbeifabrenden Schiffe einen ſchönen Anblid 
Haben fie die blendend weißen Segel aufgefpannt, 
jo feben fie aus wie vorbeigiehende große Schwäne. 
Gar bejonders ſchön ijt dieſer Anblick, wenn die 
Gonne hinter dem vorbeijegelnden Schiffe unter- 
geht, und dieſes mie von einer riefigen Glorie ume 
jtvablt wird. 

Die Bagd am Strande foll ebenfalls ein 
groges BVergniigen gewdbren. Was mich betrifft, 
fo weiß ich es nicht fonderlidy gu ſchätzen. Der 
Giun fiir das Edle, Schöne und Gute lafjt fid 
oft durd) Erziehung den Menſchen beibringen, aber 
der Ginn fiir die Sagd liegt im Blute. Wenn die 
Ahnen ſchon feit undenfliden Beiten Rehböcke ge- 
{offen haben, fo findet aud) der Enkel ein Ver- 
guiigen an diefer legitimen Beſchäftigung. Meine 
Ahnen gehörten aber nicht zu den Sagenden, viel 
eber gu den Gejagten, und foll id auf die Nach— 
fommlinge ihrer ehemaligen Kollegen losdrücken, fo 
emport fic) dawider mein Blut. Sa, aus Erfabh- 
rung weiß id, daſs nach abgeftedter Menſur, e8 
mir weit leichter wird, auf einen Sdger loszudrücken, 
der die Beiten zurückwünſcht, wo aud Menſchen 
zur hohen Sagd gebirten. Gottlob, diefe Zeiten 
jind voritber! Geliiftet es jegt folde Sager, wieder 
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‘Hew trafen, umd es war en Menjd. 

3.¢% Verſuchs balber, denn ih muſs mem 
Blut beter gewohnen, ging ich geftern auf die Sagd. 
Ich fom nad einigen Möwen, die gar zu ficher 
umberflatterter, und dod) nicht beftimmt wiffen 
fonuten, bafs ich ſchlecht ſchieße. Ih wollte fie nicht 
freffen und fie nur warnen, fic) ein andermal vor 
Leuten mit Flinten in Wht zu nebmen: aber mein 
‘2hufs ging febf, und ic hatte bas Unglitd, eine 
junge Mowe todt zu ſchießen. Es ijt gut, daſs es 
keine afte war; dent was wäre dann aus den are 
men, kleinen Möwchen geworden, die, nod unbes 
fledert, im Sanbdnefte der groper Düne liegen, und 
ohne dle Mutter verhungern mifsten. Mir ahndete 
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ſchon vorber, dafs mid) auf der Sagd ein Miſsge⸗ 
{chit treffen wiirde; ein Hafe war mir itber den 
Weg gelaufen. 

Gar befonders wunderbar wird mir zu Muthe, 
wenn ic) allein in der Dammerung am Stranbde 
wandle, — hinter mir fladhe Ditnen, vor mir a8 wo⸗ 
gende, unermefslide Meer, über mir der Himmel wie 
eine riefige Kryftallfuppel — ich erſcheine mir dann 
felbft febr ameifenflein, und dennoch debut fic) meine 
Geele fo weltenweit. Die hohe Einfachheit der Na— 
tur, wie fie mich bier umgiebt, zähmt und erhebt 
mid gu gleider Zeit, und gwar in ftirferem Grade 
al8 jemals eine andere erhabene Umgebung. ie 
war mir ein Dom grok genug; meine Seele mit 
ibrem alten Zitanengebet ftrebte immer bhiber als 
bie gothifden Pfeiler, und wollte immer hinaus- 
brechen durch das Dad. Auf der Spike der Roſs⸗ 
trappe haben mir, beim erften Anblid, die folof- 
falen Felſen in ihren fiibnen Gruppierungen ziem— 
lich imponiert; aber diefer Cindrud dauerte nidt 
lange, meine Geele war nur iiberrajdt, nicht itber- 
waltigt, und jene ungeheuren Steinmaffen wurden 
in meinen Augen allmablig fleiner, und am Ende 
erfdienen fie mir nur wie geringe Trümmer eines 
zerſchlagenen Miefenpallaftes, worin fid) meine Seele 
vielleicht komfortabel befunden hatte. 
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Mag es immerhin lächerlich Hingen, ic Fann 
es dennoch nicht verhehlen, das Miſsverhältnis 
zwiſchen Körper und Seele quält mich einigermaßen, 
und hier am Meere, in großartiger Maturumges 
bung, wird es mir zuweilen rect dentlid, und 
die Metempſychoſe ijt oft der Gegenjtand meines 
Madhdenfens. Wer fennt die grofe Gottesironie, 
die allerlei Widerſprüche zwiſchen Seele und Kör⸗ 
per hervorzubringen pflegt? Wer kann wiſſen, in 
welchem Schneider jetzt die Seele eines Plato's, 
und in welchem Schulmeiſter die Seele eines Cä⸗ 
ſar's wohnt. Wer weiß, ob die Seele Gregor's VII. 
nicht in dem Leibe des Großtürken ſitzt, und ſich 
unter tauſend hätſchelnden Weiberhändchen behags 
licher fühlt, als cinft in ihrer purpurnen Cöli⸗ 
batskutte. Hingegen wie viele Seelen treuer Mos⸗ 
lemim aus Ali's Zeiten mögen ſich jetzt in unſeren 
antihelleniſchen Kabinettern befinden! Die Seelen 
der beiden Schächer, die zur Seite des Heilands 
gekreuzigt worden, ſitzen vielleicht jetzt in dicken 
Konſiſtorialbäuchen, und glühen fiir den orthodozen - 
Lehrbegriff. Die Seele Dſchingischan's wobhnt 
vielleicht jebt in einem Recenfenten, der taglic, 
ohne eS gu wiffen, die Seelen feiner treueften Baſch⸗ 
firen und Ralmuden in einem fritifden Sournale 
niederfdbelt. Wer weiß! wer weik! die Geele bes 
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Pythagoras iſt vielleicht in einen armen Kandidaten 
gefahren, der durch das Examen fällt, weil er den 
pythagoräiſchen Lehrſatz nicht beweiſen konnte, wäh⸗ 
rend in ſeinen Herren Examinatoren die Seelen 
jener Ochſen wohnen, die einſt Pythagoras, aus 
Freude über die Entdeckung ſeines Satzes, den ewigen 
Göttern geopfert hatte. Die Hindus ſind ſo dumm 
nicht, wie unſere Miſſionäre glauben, ſie ehren 
die Thiere wegen der menſchlichen Seele, die ſie 
in ihnen vermuthen, und wenn ſie Lazarethe für 
invalide Affen ſtiften, in der Art unſerer Wlade- 
mien, fo fann es wohl miglicd fein, dafB in jenen 
Affen die Seelen großer Gelehrten wohnen, da es 
bingegen bet uns gang fichtbar ift, daſs in etnigen 
großen Gelebrten nur Affenfeelen ſtecken. 

Wer doch mit der Allwiſſenheit des Vergan— 
genen auf das Treiben der Menſchen von oben 
herabſehen könnte! Wenn ich des Nachts, am Meere 
wandelnd, den Wellengeſang höre, und allerlei 
Ahnung und Erinnerung in mir erwacht, ſo iſt 
mir, als habe ich einſt ſolchermaßen von oben 
herabgeſehen und ſei vor ſchwindelndem Schrecken 
zur Erde heruntergefallen; es iſt mir dann auch, 
alg ſeien meine Augen ſo teleſkopiſch ſcharf ge- 
weſen, daſs ich die Sterne in Lebensgröße am 
Himmel wandeln geſehen, und durch all den wir⸗ 
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belnden Glan; geblendet worden; — wie aus ber 
Tiefe cines Sabrtaujends fommen mir dann allerlei 
Gedanfen in den Ginn, Gedanfen uralter Weiss 
beit, aber fie find fo neblidt, dafs ich nidjt erfenne, 
was fie wollen. Nur fo Biel weiß ih, dafs aff 
unfer kluges Wiffen, Streben und Hervorbringer 
irgend einem höheren Geifte eben fo fein und 
nidtig erfdeinen mus, wie mir jene Spinne ers 
jchien, die id) in der Göttinger Bibliothe® fo oft 
betractete. Auf den Foltanten der Weltgefchidte 
ſaß fie emſig webend, und jie blidte fo philofophifd 
fidher auf ihre Umgebung, und hatte gang den git. 
tingifden Gelabrtheitsdiinfel, und ſchien ſtolz gu 
fein auf ihre mathematiſchen Renntniffe, auf thre 
Kunſtleiſtungen, auf ihr cinfames Nachdenfen — 
und dod) wuſste fie Nidts von all den Wundern, 
die in dem Buche ftehen, worauf fie geboren wore 
den, worauf fie ihr gauges Leben verbradt hatte, 
und worauf fie auc fterben wird, wenn der ſchlei⸗ 
chende Dr. &.*) fie nicht verjagt. Und wer ift der 
ſchleichende Dr. 2? Seine Geele wobnte vielleicht 
einft in eben einer ſolchen Gpinne, und jegt hittet 
er die Folianten, worauf er einft fag — und wenn 

*) „Der alte ſchleichende Vibliothefar Stiefel” fteht in 
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er fie auch lieſt, er erfährt doch nicht ihren wahren 
Snbalt. 

Was mag auf dem Boden einft gefdechen 
fein, wo id jegt wandle? Gin Ronreftor, der Hier 
badete, wollte bebaupten, bier fei einft der Dienft 
der Hertha oder, beffer gefagt, Worfete begangen 
worden, wovon Lacitus fo gebeimnisvoll fpridt. 
Wenn nur die Bericterftatter, denen Cacitus nach- 
erzablt, fic) nicht geirrt, und eine Badekutſche fiir 
den beiligen Wagen der Göttin angefeben haben! 

Sm Sabre 1819, al8 ih gu Bonn in einem 
und demfelben Gemefter vier Rollegien hirte, worin 
meiftens deutſche Antiquitäten aus der blaneften 
Beit traftiert wurden, nämlich 1) Gefchichte der 
deutſchen Sprache bei Schlegel, der faft drei Mtonat 
lang die barodjten Hypothejen itber die Wbftam- 
mung der Deutſchen entwidelte, 2) die Germania 
des Lacitus bet Arndt, der in den altdentfden 
Wäldern jene Tugenden fuchte, die er in den Gae 
fons der Gegenwart vermifste, 3) germanifdes 
Staatsredht bei Hiillmann, deffen hiſtoriſche WAn- 
fidten nod) am wenigften vag find, und 4) deutſche 
Urgefdhidte bet Radloff, der am Eude de8 Seme— 
ſters nod) nicht weiter gefommen war, al8 bis zur 
Zeit de8 Sefoftris — damals möchte wobl die 
Gage von der alten Hertha mid) mebr intereffiert 
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haben, al8 jegt. Sch ließ fie durchaus nicht auf 
Riigen refidieren, und verfegte fie vielmebr nad 
einer oftfriefifden Snfel. Gin junger GeleHrter hat 
* gern feine Privathypothefe. Wber auf feinen Fall 
hätte ich damals geglaubt, daſs ic einft am Strande 
der Nordſee wandelu wiirde, ohne an die alte 
Göttin mit patriotifher Begcifterung yu denen. 
Es ift wirflich nicht der Fall, und ich denke bier 
an ganz andere, jüngere Göttinnen. Wbfonderlid 
wenn id) am Strande iiber die fdaurige Stelle 
wandle, wo nod jiingft die fdinften Frauen gleid 
Nizen geſchwommen. Denn weder Herren nod 
Damen baden hier unter einem Schirm, fondern 
{pagieren in die frete See. Defshalb find auch die 
Badeftellen beider Gefdhledter von einander ges 
ſchieden, doch nicht allguweit, und wer ein guted 
Glas führt, fanu iiberall in der Welt Viel ſehen. 
G8 geht die Gage, ein neuer Aktäon habe auf 
ſolche Weife eine badende Diana erblict, und wuns 
derbar! nicht er, fondern der Gemabhl der Schönen 
babe dadurch Horner erworben. 

Die Badekutſchen, die Droſchken der Nordfee, 
werden bier nur bis ans Wafer geſchoben, und 
beftehen meiſtens aus vieredigen Holggeftellen, mit 
fteifem einen überzogen. Sevt, fiir die Wintergeit, 
ftehen fie im Ronverfationsfaale, und führen dort 
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gewifs eben fo hölzerne und fteifleinene Geſpräche 
wie die vornehme Welt, die nod unlängſt dort 
verfebrte. 

Wenn ic aber fage: die vornehme Welt, fo — 
verftehe id) nicht darunter die guten Birger Ofte 
friesfands, ein Volk, das fladh und nüchtern tit, 
wie der Boden, den eS bewobhnt, das weder fingen 
nod) pfeifen fann, aber dennoch ein Lalent befist, 
das beffer ift als alle Triller und Schnurrpfeife⸗ 
reien, ein Talent, das den Menſchen adelt, und 
über jene windige Dienftféelen erhebt, die allein 
edel gu fcin wähnen, ic) meine da8 alent der 
Freiheit. Schlägt das Herz für Fretheit, fo tit ein 
jolcher Schlag des Herzens eben fo gut, wie ein 
Ritterfdlag, und das wiffen die freien Priefer, 
und fie verdienen ihr Volksepitheton; die Haupt- 
ling8periode abgerednet, war die Ariſtokratie in 
Oftfriesfand niemals vorherrfdend, nur jehr wenige 
adlige Familien haben dort gewohnt, und der Cin 
fluſs de8 hanndvrifden Adels, durch Verwaltungs- 
und Mtilitdrftand, wie er fic) jetzt über das Land 
hingicht, betriibt manches freie Frieſenherz, und 
itberall zeigt fic) die BVorliebe fiir die ehemalige 
preußiſche Regering. 

Was aber die allgemeinen deutſchen Rlagen 
über hannövriſchen Adelſtolz betrifft, jo fann id 
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nicht unbedingt einftimmen. Das hanndvrifde Offi⸗ 
cierforps giebt am wenigften Anlaſs gu folchen 
Klagen. Freilich, wie in Mtadagasfar nur Adlige 
das Recht haben, Metzger gu werden, fo hatte 
früherhin der hannövriſche Adel ein analoges Vors 
rest, da nur AWdlige gum Officierrange gelangen 
fonnten. Geitdem fich aber in der deutiden Legion 
fo viele Biirgerliche ausgezeichnet, und gu Officiers 
ftellen emporgefdwungen, hat aud) jenes üble Gee 
wohnheitsrecht nadgelaffen. Sa, da8 ganze Korps 
der deutſchen Legion hat viel beigetragen zur Mil⸗ 
derung alter Vorurtheile, diefe Leute find weit 
berum in der Welt gewefen, und im der Welt fieht 
man Biel, befonders in England, und fie haben 
Viel gelernt, und eS ift eine Freude, ihnen zuzu⸗ 
hören, wenn fie von Portugal, Spanien, Sicilien, 
den ionifden Snfeln, Irland und anderen weiten 
Ländern fpreden, wo fie gefodten und ,, Bieler 
Menſchen Städte gefehen und Sitten gelernet,“ fo 
dafgs man glaubt, eine Odyſſee gu Hiren, die leider 
feinen Homer finden wird. Auch ift unter den 
Officieren dieſes Korps’ viel freifinnige, englifde 
Gitte geblieben, die mit dem altherfommliden 
hannövriſchen Braud ftirfer fontraftiert, al8 wir 
es im übrigen Deutſchland glauben wollen, da wir 
gewöhnlich dem Beifpiele Englands viel Einwir⸗ 
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fung auf Hannover zufdreiben. In diefem Lande 
Hannover fieht man Nichts als Stammbdaume, 
woran Pferde gebunden find, und vor Lauter 
Bäumen bleibt das Land obsfur, und trog allen 
Pferden kömmt eS nicht weiter. Nein, durch diefen 
hannövriſchen Adelswald drang niemalé ein Son⸗ 
nenſtrahl brittijder Freiheit, und fein brittiſcher 
Freiheitston fonnte jemals vernehmbar werden im 
wiebernden Lärm hannövriſcher Roſſe. Was aber 
cin brittifder Freiheitston ift, babe ich erſt kürz⸗ 
lich erfabren, indem ich tin wildeften Seewetter ein 
engliſches Schiff vorbeijegeln fab, auf deffen Ver⸗ 
dec mehrere Menſchen ftanden, und Wind und 
Wellen faft frevelhaft trogig überbrüllten mit ihrem 
alten; Rule, Britannia, rule the waves, Britons 
never shall be slaves! 

Die allgemeine Klage über hanndvrifden Adel- 
ſtolz trifft wohl zumeiſt die Liebe Sugend gewiffer 
Familien, die das Land Hannover regieren oder 
mittelbar zu regieren glauben. Wher auch die edlen 
Zünglinge würden bald jene Febler der Art oder, 
beſſer gefagt, jene Unart ablegen, wenn fie ebens 
falls etwas in der Welt herumgedrängt wiirden, 
oder cine beffere Erziehung gendffen. Man ſchickt 
fie freilid) nad) Göttingen, dod da hocken fie bei- 
jammen, und fpreden nur von ibren Hunden, 
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Pferden und Ahnen, und hören wenig nenere Ge: 
ſchichte, und wenn fie aud) wirklich einmal Der- 
gleichen hören, fo find dod unterdeffen ihre Sinne 
befangen durch den WAnblid des Grafentifcdes, der 
ein Wahrzeichen Gittingen’s, nur fiir hodgeborene 
| Studenten beftimmt ijt. Wahrlich, durch eine beffere 
Erziehung des jungen hannövriſchen Adels ließe 
ſich vielen Klagen vorbauen. Aber die Zungen wer—⸗ 
den wie die Alten. Derſelbe Wahn, als waren fie 
die Blumen der Welt, wabrend wir Anderen blof 
das Gras find; diefelbe Thorheit, mit dem Bers 
dienfte der Ahnen den eigenen Unwerth bedecten gu 
wollen; diefelbe Unwiſſenheit über bas Problema⸗ 
tijche diefer Verdienfte, indem die Wenigften bedens 
fer, daſs die Fürſten felten ibre treueften und 
tugendbafteften Diener, aber febr oft den Kuppler, 
den Schmeichler und dergleiden Liebling sfehufte 
mit abdelnder Huld beehrt haben. Die Wenigften 
jener Ahnenſtolzen können beftimmt angeben, was 
ihre Whnen gethan haben, und fie zeigen nur, dap 
ihr Name in Riiyners Turnierbuch erwähnt fet; 
— ja, fdnnen fie aud) nachweifen, dafs diefe Ahnen 
etwa als Kreuzritter bet der Eroberung Serufalem’s 
zugegen waren, fo follten fie, ebe fie ſich Etwas 
darauf gu Gute thun, aud) beweijen, daſs jene 
Ritter ehrlich mitgefodten haben, daſs ihre Eiſen⸗ 
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hofen nicht mit gelber Furcht wattiert worden, und 
dafgs unter ihrem rothen Kreuze das Herz eines 
bonetten Mannes gefeffen. Gabe eS keine Ilias, 
fondern bloß ein Namensverzeichnis der Helden, 
dic bor Troja geftanden, und ibre Ramen erijtierten 
nod jegt — wie würde fic der Ahnenſtolz Derer 
von Therſites gu blähen wiſſen! Von der Reinheit 
deS Blutes will ih gar nicht einmal ſprechen; 
Philofophen und Stallknechte haben dariiber gar 
feltene Gedanfen. 

Mein Tadel, wie gefagt, treffe zumeift die 
ſchlechte Erziehung des hannövriſchen Adels und 
deſſen früh eingeprägten Wahn von der Wichtig⸗ 
keit einiger andreſſierten Formen. O! wie oft habe 
ich lachen müſſen, wenn ich bemerkte, wie Viel 
man ſich auf dieſe Formen zu Gute that; als ſei 
es fo gar überaus ſchwer zu erlernen, dieſes Re- 
präſentieren, dieſes Präſentieren, dieſes Lächeln 
ohne Etwas zu ſagen, dieſes Sagen ohne Etwas 
zu denken, und all dieſe adligen Künſte, die der 
gute Bürgersmann als Meerwunder angafft, und 
die doch jeder franzöſiſche Tanzmeiſter beſſer inne 
hat, als der deutſche Edelmann, dem ſie in der 
bärenleckenden Lutetia mühſam eingeübt worden, 
und der fie zu Hauſe wieder mit deutſcher Gründ⸗ 
lidfeit und Schwerfälligkeit feinen Defcendenten 
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iberliefert. Dies crinnert mid an die Fabel von 
dem Biren, der auf Märkten tangte, feinem fith- 
renden Lehrer entlief, gu feinen Mitbären in den 
Wald zurückkehrte, und ihnen vorprablte, wie das 
Tanzen eine fo ſchwere Kunſt fet, und wie weit 
er eS Darin gebradt habe; — und in ber That, 
den Proben, die er von feiner Kunft ablegte, konn⸗ 
ten die armen Beftien ihre Bewunderung nist 
verfagen. Sene Nation, wie fie Werther nennt, 
bildete die vornehme Welt, die hier diefes Bahr 
zu Wafer und zu Lande geglingt bat, und es 
waren Lauter liebe, liebe Leute. und fie baben alle 
gut geſpielt. 

Auch fürſtliche Perſonen gab es hier, und 
ich muſs geſtehen, daſs dieſe in ihren Anſprüchen 
beſcheidener waren, als die geringere Nobleſſe. Ob 
aber dieſe Beſcheidenheit in den Herzen dieſer 
hohen Perſonen liegt, oder ob ſie durch ihre 
äußere Stellung hervorgebracht wird, Das will 
ich unentſchieden laſſen. Ich ſage Dieſes nur in 
Beziehung auf deutſche mediatiſierte Fürſten. Dies 
ſen Leuten iſt in der letzten Zeit ein großes Un⸗ 
rect geſchehen, indem man fie einer Souveräni⸗ 
tit beraubte, wozu fte ein cben fo gutes Recht 
haben, wie die größern Fürſten, wenn man nidt 
etwa, wie mein Unglaubensgenofje Spinoza, ans 
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nebinen will, dafs Dasjenige, was fic) nicht durd 
eigene Kraft erhalten fann, aud fein Recht hat gu 
exiftieren. Für das vielgerfplitterte Deutſchland war 
e8 aber eine Wobhlthat, dafs diefe Anzahl von Se- 
dezdespötchen ihr Regieren einftellen mujsten. Es 
ift fdjrecflich, wenn man bedenkt, wie viele derfelben 
wir armen Deutfden gu erndbren haben. Wenn 
diefe Mtediatifierten auch nicht mehr das Scepter 
führen, fo führen fie dod noch immer Loffel, Meſ⸗ 
fer und Gabel, und fie effen feinen Hafer, und aud 
der Hafer wire theuer genug. Sch denke, dafs wir 
cinmal durd Amerika etwas von diefer Fürſtenlaſt 
erleictert werden. Denn frith oder ſpät werden fid 
dod) die Prajidenten dortiger Freiftaaten in Gou- 
veräne verwandeln, und dann feblt es diefen Her- 
ren an G@emablinnen, die ſchon einen [egitimen 
Anjtric haben, fie find dann froh, wenn wir ihnen 
unfere Pringeffinnen iiberlaffen, und wenn fie feds 
nehmen, geben wir ihnen die fiebente gratis, und 
aud unfre Prinzchen können fie ſpäterhin bet ihren 
Töchtern employieren; — daher haben die media- 
tiſierten Fürſten ſehr politiſch gehandelt, als ſie 
ſich wenigſtens das Gleichbürtigkeitsrecht erhielten, 
und ihre Stammbäume eben ſo hoch ſchätzten, wie 
die Araber die Stammbäume ihrer Pferde, und 
zwar aus derſelben Abſicht, indem ſie wohl wiſſen, 
11* 
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dafs Deutſchland von jeher das große Firftengeftiite 
war, bas alle regierenden Nachbarhäuſer mit den 
nithigen Mtutterpferden und Beſchälern verfeben 
muſs. 

In allen Bädern iſt es ein altes Gewohn⸗ 
heitsrecht, daſs die abgegangenen Gäſte von den 
zurückgebliebenen etwas ſtark kritiſiert werden, und 
da ich der Letzte bin, der noch hier weilt, ſo durfte 
ich wohl jenes Recht in vollem Maße ausüben. 

Es iſt aber jetzt ſo öde auf der Inſel, dap 
ich mir vorkomme wie Napoleon auf Sankt Helena. 
Nur dafs ich hier eine Unterbaltung gefunden, die 
Senem dort feblte. Es ift nämlich der große Kaiſer 
jelbft, womit ich mich) bier beſchäftige. Cin junger 
Engländer hat mir da8 eben erfdienene Buch des 
Maitland mitgetheilt. Diefer Seemann berichtet die 
Art und Weife, wie Napoleon fid ihm ergab und 
auf dem Bellerophon fic betrug, bis er auf Bes 
fehl de8 englifden Dtinifteriums an Bord des 
Northumberland gebracht wurde. Aus diefem Buche 
ergiebt ſich ſonnenklar, daſs der Kaiſer im roman⸗ 
tiſchen Vertrauen auf brittiſche Großmuth, und um 
der Welt endlich Ruhe zu ſchaffen, zu den Engländern 
ging, mehr als Gaſt, denn als Gefangener. Das 
war ein Fehler, den gewiſs kein Anderer, und am 
allerwenigſten ein Wellington, begangen hätte. Die 





— 165 — 


Geſchichte aber wird fagen, diefer Febler ijt fo 
ſchön, fo erbaben, fo herrlich, daſs dazu mebr Sec- 
lengröße gebirte, al8 wir Anderen gu allen unferen 
Großthaten erfdwingen können. 

Die Urſache, wefshalb Capt. Maitland jetzt 
ſein Buch herausgiebt, ſcheint keine andere zu ſein, 
als das moraliſche Reinigungsbedürfnis, das jeder 
ehrliche Mann fühlt, den ein böſes Geſchick in eine 
zweideutige Handlung verflochten hat. Das Buch 
ſelbſt iſt aber ein unſchätzbarer Gewinn für die 
Gefangenſchaftsgeſchichte Napoleon's, die den letzten 
Akt ſeines Lebens bildet, alle Räthſel der früheren 
Akte wunderbar löſt, und, wie es eine ächte Tra— 
gödie thun ſoll, die Gemüther erſchüttert, reinigt 
und verſöhnt. Der Charakterunterſchied der vier 
Hauptſchriftſteller, die hs von diefer Gefangenfdaft 
beridten, befonders wie er ſich in Stil und An- 
ſchauungsweiſe befunbdet, zeigt fich erft recht durch 
ibre Bufammenftellung. 

Maitland, der fturmfalte, engliſche Seemann, 
verzeidnet die Begebenbeiten vorurtheilslos und 
beftimmt, als waren e8 Naturerfdeinungen, die er 
in fein Logbook eintragt; as Cajes, ein enthuse 
ſiaſtiſcher Kammerherr, liegt in jeder eile, die er 
ſchreibt, zu den Füßen des Kaiſers, nicht wie ein 
ruſſiſcher Sklave, ſondern wie ein freier Franzoſe, 
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demt die Berwunderung einer uncrbirten Heldengrafe 
und Ruhmeswürde unwwillfiirlid die Kniee beugt; 
O'Meara, der Arzt, obgleid in Irland geboren, 
dennod gang Englander, als Golder ein ehemaliger 
Feind des Kaifers, aber jet anerfennend dte Ma—⸗ 
jeſtätsrechte des Unglücks, ſchreibt freimitthig, ſchmud—⸗ 
los, thatbeſtändlich, faſt im Lapidarſtil; hingegen 
fein Stil, ſondern ein Stilett iſt die ſpitzige, 
zuſtoßende Schreibart des franzöſiſchen Arztes Au: 
tommarchi, eines Italieners, der gang beſonnen- 
trunken iſt von dem Ingrimm und der Poeſie feis 
nes Landes. 

Beide Völker, Britten und Franzoſen, lieferten 
von jeder Seite zwei Männer, gewöhnlichen Geiſtes, 
und unbeſtochen von der herrſchenden Macht, und 
dieſe Zury at den Kaiſer geüchtet, und verurtheilet: 
ewig zu leben, ewig bewundert, ewig bedauert. 

Es ſind ſchon viele große Männer über dieſe 
Erde geſchritten, hier und da ſehen wir die leuch⸗ 
tenden Spuren ihrer Fubftapfen, und in heiligen 
Stunden treten fie wie Nebelgebilde vor unfre 
Geele; aber cin ebenfalls großer Mann fieht feine 
Vorgdnger weit deutlider; aus einzelnen Funten 
ihrer irdiſchen Lidtipur erfennt er ihr gebeimftes 
Thun, aus einem eingigen binterlaffenen Worte ers 
fennt er alle Falten ihres Herzens; und foldhers 
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maßen, in einer myftifden Gemeinfdaft, leben die 
grofen Männer aller Zeiten, über die Sabrtaufende 
hinweg niden fie einander ju, und feben ſich ar 
bedeutungsvoll, und ihre Blide begegnen fic auf 
den Grabern untergegangener Gefdledter, die fic 
zwiſchen fie gedrängt batten, und fie verftehen fid 
und haben fich lieb. Wir Kleinen aber, die wir 
nicht fo intimen Umgang pflegen können mit den: 
Groen der Vergangenheit, wovon wir nur felter 
die Spur und MNebelformen ſehen, fiir uns ijt es 
vom hidften Werthe, wenn wir über einen folden 
Grogen fo Biel erfabren, daſs eS uns leicht 
wird, ibn gang lebensflar in unfere Geele aufzu- 
nebmen, und dadurch unfere Geele gu erweitern. 
Cin Solcher ift Napoleon Bonaparte. Wir wiffen 
von ihm, von feinem Leben und Streben, mebr 
alg von den andern Grofen diejer Erde, und tige 
lid) erfabren wir davon nod mehr und mehr. Wir 
{chen, wie da8 verſchüttete Götterbild langſam aus- 
gegraben wird, und mit jeder Schaufel Erdſchlamm, 
die man von ihm abnimmt, wächſt unſer freudiges 
Crftaunen über das Ebenmaß und die Pracht der 
edlen Formen, die da hervortreten, und die Geiftes- 
blige dex Feinde, die da8 große Bild zerſchmettern 
wollen, dienen nur dazu, es defto glanjvoller gu 
beleudjten. Solches gefchieht namentlich durch die 
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Augerungen der Frau von Staél, die in all ihrer 
Herbheit doc) nichts Anderes fagt, als dafs der 
Raifer fein Menſch war wie die Andern, und dafs 
fein Geift mit feinem vorhandenen Maßſtab gemef- 
fen werden fann. 

Gin folcher Geift ijt c8, worauf Rant hindens 
tet, wenn er fagt, dafs wir uns einen Verftand 
denfen können, der, weil er nicht wie der unfrige 
disfurfiv, fondern intuitiv ift, bom ſynthetiſch All⸗ 
gemeinen, der Anſchauung eines Gangen als eines 
folden, zum Beſonderen geht, das ift, von dem 
Gangen gu den Theilen. Sa, was wir durch lang: 
fames analytifdes Nachdenken und lange Schluſs⸗ 
fofgen erfennen, Das hatte jener Geift im felben 
Momente angeſchaut und tief begriffen. Daher 
ſein Talent, die Beit, die Gegenwart zu verftehen, 
ihren Geijt 3u fajoliercn, ihn nie zu beleidigen und 
immer zu benugen. 

Da aber dicfer Geift der Beit nidt blog res 
bolutiondr ijt, fondern durch den Zuſammenfluſs 
beider Anſichten, der revolutiondren und der fons 
trerevolutiondren, gebildet worden, fo bandefte 
Napoleon nie ganz revolutiondr und nie gang fons 
trerevolutiondr, fondern immer im Ginne beider 
Anfidten, beider Principien, beider Beftrebungen, 
die in ibm ihre BVereinigung fandcn, und demnach 
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banbdelte er beftindig naturgemäß, einfad, grok, 
nie frampfbaft barſch, immer rubig milde. Daber 
intriguierte er mte im Gingelnen, und feine Schläge 
gefdaben immer durd feine Runft, die Mtaffen zu 
begreifen und gu lenken. Bur verwidelten, lang- 
famen Intrigue neigen fich Heine, analytifde Gei- 
fter, bingegen ſynthetiſche, intuitive Geifter wiffen 
auf wunderbar geniale Weife die Mtittel, die ibnen 
die Gegenwart bietet, fo gu verbinden, dafs fie die- 
felben gu ihrem Zwecke ſchnell benugen können. 
Erſtere ſcheitern fehr oft, da keine menſchliche Klug— 
heit alle Vorfallenheiten des Lebens vorausſehen 
kann, und die Verhältniſſe des Lebens nie lange 
ſtabil find; Letzteren hingegen, den intuitiven Men- 
ſchen, gelingen ihre Vorſätze am leichteſten, da ſie 
nur einer richtigen Berechnung des Vorhandenen 
bedürfen, und fo ſchnell handeln, dafs dieſes durch 
die Bewegung der Lebenswogen keine plötzliche, 
unvorhergeſehene Veränderung erleiden kann. 

Gs tft ein glückliches Zuſammentreffen, dafs 
Napoleon gerade zu einer Beit gelebt hat, die gary 
befonders viel Ginn bat fiir Gefdicdte, ibre Er- 
forſchung und Darftellung. Es werden uns taber 
durch die Memoiren der Zecitgenoffen wenige Mo- 
tigen itber Napoleon vorenthalten werden, und tage 
lid vergriftert fic) die Zahl der Geſchichtsbücher, 
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die ihn mehr oder minder im Zuſammenhang mit 
der übrigen Welt ſchildern wollen. Die Ankündi⸗ 
gung eines ſolchen Buches aus Walter Scott's 
Feder erregt daher die neugierigſte Erwartung. 
Alle Verehrer Scott's müſſen für ihn zittern; 
denn ein ſolches Buch kann leicht der ruſſiſche 
Feldzug jenes Ruhmes werden, den er mühſam 
erworben durch eine Reihe hiſtoriſcher Romane, 
die mehr durch ihr Thema, als durch ihre poe— 
tiſche Kraft alle Herzen Europa's bewegt haben. 
Dieſes Thema iſt aber nicht bloß eine elegiſche 
Klage über Schottlands volksthümliche Herrlich—⸗ 
keit, die allmählich verdrängt wurde von fremdet 
Sitte, Herrſchaft und Denkweiſe; ſondern es iſt 
der große Schmerz über den Verluſt der National⸗ 
beſonderheiten, die in der Allgemeinheit neuerer 
Kultur verloren gehen, ein Schmerz, der jetzt in 
den Herzen aller Völker zuckt. Denn Nationaler⸗ 
innerungen liegen tiefer in der Menſchen Bruſt, 
als man gewöhnlich glaubt. Man wage es nur, 
die alten Bilder wieder auszugraben, und über 
Nacht blüht hervor auch die alte Liebe mit ihren 
Blumen. Das iſt nicht figürlich geſagt, ſondern 
es iſt eine Thatſache; als Bullock vor einigen ZSah⸗ 
ren ein altheidniſches Steinbild in Mtezifo ausges 
graben, fand er den andern Zag, daſs es nächt⸗ 
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licher Weile mit Blumen bekräuzt worden — und 
doch hatte Spanien mit Feuer und Schwert den 
alten Glauben der Merxikaner zerſtört, und ſeit 
drei Jahrhunderten ihre Gemüther gar ſtark um- 
gewühlt und gepfliigt und mit Chriftenthuin befdet. 
Soldhe Blumen aber blithen aud in den Walter 
Scott'ſchen Dichtungen, diefe Dichtungen ſelbſt 
wecken die alten Gefühle, und wie einſt in Gra- 
nada Männer und Weiber mit dem Gebeul der 
Vergweiflung aus den Haufern ftitrgten, wenn das 
Lied vom Einzug des Mtaurentinigs auf den Stras 
Ben erflang, dergeftalt, dafs bei Todesftrafe verbo- 
ten wurde, e8 ju fingen: fo bat der Lon, der in 
den Scott'ſchen Dichtungen herrſcht, eine ganze 
Welt ſchmerzhaft erſchüttert. Dieſer Ton klingt 
wieder in den Herzen unſeres Adels, der ſeine 
Schlöſſer und Wappen verfallen ſieht, er klingt 
wieder in den Herzen des Bürgers, dem dic bee 
haglich enge Weife der WAltvordern verdrangt wird 
durch weite, unerfrenulide Modernität; er flingt 
wieder in fatholijdmen Oomen, woraus der Glaube 
entfloben, und in rabbinifden Synagogen, woraus 
fogar die Gldubigen flichen; er klingt itber die 
ganze Erde, bis in die Bananenwilder Hindo- 
ſtans, wo der feufzende Bramine das Abfterden 
feiner Götter, die Zerſtörung ihrer uralten Welte 
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orbnung und ten ganzen Sieg der Englander vor: 
ausſieht. 

Dieſer Ton, der gewaltigſte, den der ſchottiſche 
Barde auf ſeiner Rieſenharfe anzuſchlagen weiß, 
paſſt aber nicht zu dem Kaiſerliede von dem Na⸗ 
poleon, dem neuen Manne, dem Manne der neuen 
Beit, dem Manne, worin dieſe neue Zeit fo leuch—⸗ 
tend fic) abjpiegelt, daſs wir dadurch faft gcblen- 
det werden, und unterdeffen nimmermebr denfen 
an die verfdolfene Vergangenheit und ihre vers 
blidene Pracht. Ce ift wohl zu vermuthen, dafs 
Scott, feiner Vorneigung gemap, jenes angedentetc 
ftabile Clement im Charafter Napoleon’s, die fone 
trerevolutiondre Geite feines Geiftes, vorzugsweife 
auffajfen wird, ftatt daſs andere SchriftftcHer bloß 
da8 revolutiondre Princip in ihm erfennen. Won 
dieſer legteren Seite witrde thn Byron gefdildert 
haben, der in feinem ganzen Streben den Gegen⸗ 
fay zu Scott bildete, und ftatt, gleich) Diefem, den 
Untergang der alten Formen yu beflagen, fic) fos 
gar von denen, die nod ftehen geblieben find, vers 
drichlich beengt fiiblt, fie mit revolutiondrem Laden 
und Zähnefletſchen niederreißen möchte, und in dies 
fem Ärger die beiligften Blumen de8 Lebens mit 
feinem melodiſchen Gifte befdddigt, und fic wie 
ein wabnfinniger Harlefin den Dold in’ Herz 
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ſtößt, um mit dem hervorſtrömenden ſchwarzen 
Blute Herren und Damen neckiſch zu beſpritzen. 

Wahrlich, in dieſem Augenblicke fühle ich ſehr 
lebhaft, daſs ich fein Nachbeter oder, beſſer geſagt, 
Nachfrevler Byron's bin, mein Blut iſt nicht ſo 
ſpleeniſch ſchwarz, meine Bitterkeit kömmt nur aus 
den Galläpfeln meiner’ Dinte, und wenn Gift in 
mir ijt, fo ift e8 dod nur Gegengift, Gegengift 
wider jene Schlangen, dte im Schutte der alten 
Dome und Burgen fo bedroblid) lauern. Bon 
allen großen Gebriftftellern ijt Byron juft derjenige, 
deffen Lektüre mic) am unleidlidjten berithrt; wo- 
bingegen Gcott mir in jedem feiner Werke da8 
Herz erfreut, berubigt und erfrdftigt. Mich er- 
freut fogar die Nachahmung derfelben, wie wir fie 
bet Willibald Alexis, Bronikowski und Cooper fin- 
den, welder Erſtere, im ironifden Walladmor, fei- 
nem Borbilde am nächſten fteht, und uns aud in 
einer {pdteren Dichtung fo viel Geftaltene und Gei- 
ſtesreichthum gezeigt bat, dafs er wobl im Stande 
ware, mit poetifder Urfpritnglicfeit, die ſich nur 
der Scottiſchen Form bedient, uns die theuerften 
Momente deutſcher Gefdidte in einer Reihe hifto- 
rifder Movellen vor die Seele gu führen. 

Aber feinem wabhren Genius laffen fid bes 
{timmte Bahnen vorzeichnen, diefe liegen außerhalb 
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aller kritiſchen Berechnung, und fo mag es aud 
alg ein harmloſes Gedantenfpiel betradjtet werden, 
wenn id) über Walter Scott’s Kaiſergeſchichte mein 
Vorurtheil ausfprad. „Vorurtheil“ ift hier der ums 
faffendfte Wusdrud. Mur Cins läſſt fid mit Bes 
ftimmtbeit fagen: das Buch wird gelejen werden 
vom Aufgang bis gum Miedergang, und wir Deuts 
{eu werden e8 überſetzen *). 


*) Die vorhergehenden Seiten wurden 1826 gefdhrieben, 
und im folgenden Sabre im zweiten Band der ,,Reifebilber* 
abgebrudt. 1828 erfdjien die ,Gefdhidte Napoleon Bona 
parte’s” von Walter Scott, und gu meinem grofen Schmerze 
fah ich, daſs bas Prognoftifon, weldhes id) bem Bude geftellt, 
in Erfüllung gegangen war; aud) madte e8 ein vollftindiges 
Giasto, und feit dicfem traurigen Creignis ift ber literarifde 
Stern bes grofen Unbetannten erlofden. Das übermaß von 
Arbeit, welches er fic) anfgebiirdet, um den Anfpriicen feiner 
Gläubiger geredt gu werden, hatte die Geſundheit Walter 
Scott's untergraben; nichts defto weniger miibte er fic, nod 
einige langweilige, faft alberne Romane gu fdretben, unb bald 
barauf ftarb er. Bu der Beit, als fein Bud) liber Napoleon, 
biefe zwölfbändige Blasphemte, erfdien, befand td mich in 
Minden, wo ich eine Monatsſchrift, die ,Politifden Annalen’, 
berausgab, und für dies Sournal ſchrieb ich ben Aufſatz über 
bas Buch, welchen id) ſpäter, 1830, in den vierten Band ber 
„Reiſebilder“ (Englifde Fragmente, V) aufnabm: 


Anmerkung Heine's zur frangdfiiden Ausgabe, 
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Wir haben auc den Segur iiberfegt. Nicht 
wahr, e8 ift cin hübſches epiſches Gedidht? Wir 
Deutſchen ſchreiben auch epifde Gedidte, aber dite 
Helden derfelben exiftieren bloß in unferem Ropfe. 
Hingegen die Helden des franzöſiſchen Epos find 
wirflide Helden, die viel größere Thaten vollbradt, 
und viel größere Leiden gelitten, als wir in unfe- 
ren Dachſtübchen erfinnen finnen. Und wir haben 
bod) viel Phantafie, und die Franzoſen haben nur 
Wenig. BVielleicht hat defshalb der liebe Gott den 
Sranzofen auf eine andere Art nadgeholfen, und 
fie brauden nur tren gu erzählen, was fie in den 
legten dreigig Sabren gefehen und gethan, und fie 
haben eine erlebte Literatur, wie nod fein Volk 
und feine Beit fie hervorgebracht. Diefe Memoiren 
von Staatéleuten, Soldaten und edlen Frauen, wie 
fie tn Frankreich täglich erfdeinen, bilden einen 
Gagenfreis, woran die Machwelt genug gu denen 
und 3u fingen bat, und worin als deſſen Mittel⸗ 
punkt da8 Leben des grofen Raifers wie ein Rie— 
fenbaum emporragt. Die Segur'ſche Geſchichte des 
Ruſslandszuges ijt ein Lied, ein franzöſiſches Volks. 
lied, bas gu diefem Sagenkreiſe gehört, und in 
feinem Lone und Stoffe den epifden Dichtungen 
aller Zeiten gleicht und gleidfteht. Cin Heldenges 
ſchlecht, das durd) den Zauberſpruch „Freiheit und 
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Gleichheit” aus dem Boden Frankreichs emporge⸗ 
fdojjen, bat wie im Triumphzug, beraufdt von 
Ruhm und gefiihrt von dem Gotte des Ruhmes 
felbft, die Welt durchzogen, erfdredt und verherr⸗ 
licht, tangt endlich den raffelnden Waffentang auf 
den Gisfeldern des Mordens, und diefe brechen ein, 
und bie Gihne des Feuers und der Fretheit gehen 
zu Grunde durch Kälte und Slaven. 

Soldhe Beſchreibung oder Prophezeiung des 
Untergangs einer Heldemwelt ijt Grundton und 
Stoff der epiſchen Dichtungen aller Volker. Mnf 
den Felfen von Ellore und anderer indifder Grot⸗ 
tentempel fteht ſolche epiſche Rataftrophe einge- 
graben mit Riefenbicroglyphen, deren Schlüſſel im 
Mahabarata gu finden ift; der Norden hat in nidt 
minder fteinernen Worten, in fener Edda, diefen 
Gotteruntergang ausgefprochen; das Lied der Mibes 
lungen befingt bdajfelbe tragifdhe BVerderben, und 
hat in feinem Schluſſe nod ganz befondere Ahn» 
lichfeit mit der Segurfden Befdreibung des 
Brandes von Mtosfau; das Rolandslied von der 
Schlacht bet Roncisval, deffen Worte verſchollen, 
deffen Gage aber nod nicht erlofden, und nod 
unldngft von einem der gréften Dichter des Vater- 
andes, don Smmermann, heraufbeſchworen worden, 
ift ebenfalls der alte Ungliidsgefang; und gar das 
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Lied von Ilion verherrlicht am ſchönſten das alte 
Thema, und iſt doch nicht großartiger und ſchmerz—⸗ 
licher als das franzöſiſche Volkslied, worin Segur 
den Untergang ſeiner Heroenwelt beſungen hat. 
Sa, dieſes iſt ein wahres Epos, Frankreichs Hel- 
denjugend iſt der ſchöne Heros, der früh dahinſinkt, 
wie wir ſolches Leid ſchon ſahen in dem Tode 
Baldur's, Siegfried's, Roland's und Achilles', die 
ebenſo durch Unglück und Verrath gefallen; und 
jene Helden, die wir in der Ilias bewundert, wir 
finden fie wieder im Viede des Gegur, wir feben 
fie rathfdlagen, zanfen und kämpfen, wie cinft vor 
dem ſkäiſchen Chore; ift aud) die Sade des Königs 
von Neapel etwas allzubuntſcheckig modern, fo ift 
pod) fein Schlachtmuth und iUbermuth eben fo 
grog, wie der des Peltden; ein Hektor an Milde 
und Lapferfeit, fteht vor uns Pring Cugén, der 
edle Ritter; Nery Lampft wie ein Ajay, Berthier iff 
ein Neftor ohne Weisheit, Davouft, Daru, Cause 
lincourt u. f. w., in ihnen wohnen die Geelen des 
Menelaos, des Odyſſeus, des Diomedes — nur der 
Kaiſer felbft findet nicht feines Gleichen, in feinem 
Haupte ift der Olymp des Gedictes, und wenn 
id ihn in feiner dugern Herrſchererſcheinung mit 
dem Agamemnon vergleide, fo geſchieht Das, weil 
ign, eben fo wie den größten Theil feiner herrliden 
Qeine’s Werle: Bd. 1, 12 
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Kampfgenoſſen, cin tragiſches Schickſal erwmartete, 
und weil ſein Oreſtes noch lebt. 

Wie die Scott'ſchen Dichtungen hat auch das 
Segur'ſche Epos einen Lon, der unſere Herzen be: 
zwingt. Aber dicfer Ton wedt nicht dte Liebe zu 
ldngft verſchollenen agen der Vorzeit, ſondern es 
ift ein Gon, deffen Klangfigur uns die Gegenwart 
giebt, ein Ton, der uns fiir eben diefe Gegenwart 
begeiſtert. 

Wir Deutſchen ſind doch wahre Peter Schle⸗ 
mible! Wir haben auc in der letzten Bett Biel 
gefeben, Biel ertragen, 3. B. Cinquartterung und 
Adelsſtolz; und wir haben unfer edelftes Blut Hine 
gegeben, 3. B. an England, da8 noch jegt jährlich 
eine anftindige Summe fiir abgefdoffene deutſche 
Arme und Beine ihren ehemaligen Cigenthitmern 
ait bezablen bat; und wir haben im Rleinen. fo viel 
Grofes gethan, daſs, wenn man eS gufammenreds 
ucte, die größten Thaten herauskämen, 3. B. in 
Tyrol; und wir haben Viel verloren, 3. B. unſern 
Schlagſchatten, den Titel des lieben heiligen römi— 
{hen Reichs — und dennocd, mit allen Verlüſten, 
Opfern, Entbehrungen, Malheurs und Grofthater 
hat unfere Literatur fein einziges folder Denkmäler 
des Ruhmes gewonnen, wie fie bet unferen Racks 
baren, gleid) ewigen Trophäen, tiglich emporfteigen. 
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Unſere Leipziger Meſſen haben wenig profitiert durch 
die Schlacht bei Leipzig. Ein Gothaer, höre ich, 
will ſie noch nachträglich in epiſcher Form beſingen; 
da er aber noch nicht weiß, ob er zu den 100,000 
Seelen gehört, die Hildburghauſen bekömmt, oder 
zu den 150,000, die Meinigen bekömmt, oder zu 
den 160,000, die Altenburg bekömmt, ſo kann er 
fein Epos nod) nicht anfangen, er müſste denn be- 
ginnen: „Singe, unſterbliche Seele, hildburghän— 
ſiſche Seele, — meiningſche Seele, oder auc alten- 
burgiſche Seele — gleichviel, finge, ſinge der fiin- 
digen Deutſchen Erlöſung!“ Dieſer Seelenſchacher 
im Herzen des Vaterlandes und deſſen blutende 
Zerriſſenheit läſſt keinen ſtolzen Ginn, und nod 
viel weniger ein ſtolzes Wort aufkommen, unſere 
ſchönſten Thaten werden lächerlich durch den dum⸗ 
men Erfolg, und während wir uns unmuthig ein: 
hüllen in den Purpurmantel des deutſchen Helden- 
blutes, kömmt ein politifher Schalk und fest uns 
die Sdhellenfappe aufs Haupt. 

Eben die Literaturen unferer Nachbaren jenſeits 
des Rheins und de8 Kanals mufs man mit unferer 
Bagatell-Literatur vergleiden, um das Leere und 
Bedeutungslofe unferes Bagatell-Lebens gu begreifer. 
Oft, wenn id) die Morgen-Chronicle lefe, und in 
jeder eile da8 engliſche Volk mit feiner Nationa- 

12* 


— 180 — 


lität erblicte, mit feinem Pferderennen, Boren, Habh- 
nenfampfen, Aſſiſen, Parlamentsdebatten u. f. w., 
dann nehme ich wieder betritbten Herzens ein deut- 
fhes Blatt yur Hand, und fude darin bie Mo⸗ 
mente eines Bolfslebens, und finde Nichts als 
literarifde Graubafereien und Theatergeklätſche. 
Und dod ift es nicht anders gu erwarten. Iſt 
in einem Volke alles Hffentlide Leben unterdriictt, 
fo fucht e8 dennoch Gegenftinde fir gemeinfame 
Beſprechung, und dazu dienen ibm in Deutſchland 
ſeine Schriftjteller und Komödianten. Statt Pferde- 
tennen haben wir ein Biiderrennen nad der Leips 
ziger Mejfe. Statt Boren haben wir Myſtiker und 
Rationaliften, die fic in ihren Pamphlets herum⸗ 
balgen, bis die Ginen zur Vernunft fommen, und 
den Andern Hiren und Sehen vergeht und der 
Glanbe bet ihnen Cingang findet. Statt Habnens 
fimpfe haben wir Sournale, worin arme Teufel, 
die man dafür fiittert, fidy) eiuander den. guten Na⸗ 
men zerreißen, während die Philifter freudig aus⸗ 
tufen: Gieh, Das ift ein Haupthabn! Dem dort 
{hwillt der Ramm! Der hat einen ſcharfen Schnabell 
Das junge Hähnchen muſs feine Federn erjt aus⸗ 
ſchreiben, man muſs e8 anfpornen u. ſ. w. Su 
ſolcher Art haben wir auch unſere öffentlichen Aſ⸗ 
ſiſen, und Das ſind die löſchpapiernen ſächſiſchen 
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Literaturzeitungen, worin jeder Dummtopf von ſei⸗ 
nes Gleichen gerichtet wird, nach den Grundſätzen 
eines Titerarifden Kriminalrechts, das der Ab⸗ 
jdhredungstheorie huldigt, und als ein Verbreden 
jedes Buch beftraft. Beigt der Verfaffer deffelben 
etwas Geift, fo ift das Verbrechen qualificiert. 
Rann er aber fein Geiftesalibi beweifen, fo wird 
bie Strafe gemildert. Freilich, bet diefer literariſchen 
Kriminaljuftiz ift es ebenfalls cin großes Gebrechen, 
daſs dem richterlichen Crmeffen fo Viel überlaſſen 
bleibt, um fo mehr, da unfere Bücherrichter, eben 
fo wie Falftaff, fich ihre Griinde nicht abgwingen 
laffen, und mandmal felbft geheime Sünder find 
und vorausſehen, dafs fie. morgen von denfelben 
Delinquenten gerichtet werden, fiber die fie heute 
das Urtheil ſprechen. Die Sugend ift im unferer 
literariſchen Kriminaljuſtiz ein bedeutender Milde— 
rungsgrund, und mancher alte Schriftſteller wird 
gelinde beurtheilt, weil man ihn für ein Kind hält. 
Sogar die in der letzten Zeit aufgekommene Er⸗ 
fahrung, daſs junge Menſchen zur Beit der Ent- 
wickelung ihrer Pubertät ein krankhaftes Gelüſte 
tragen, Brand gu ſtiften, hat aud) in der äſthetik 
ihren Ginflufs gehabt, und man urtheilt defshalb 
gelinder fiber fo mance Flammentragddie, 3. B. 
die Tragbdie jenes feurigen Siinglings, der nichts 
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Geringeres als den königlichen Pallaft zu Perfepolis 
in Brand geftedt hat. Wir haben, um Vergleiduns 
gen fortzuſetzen, gewiſſermaßen aud) unfere Parlas 
mentSdebatten, und damit meine ic) unfere Theaters 
fritifen; wie denn unfer Schauſpiel felbjt gar füglich 
das Haus der Gemeinen genannt werden fann, von 
wegen der vielen Gemeinheiten, die darin blühen, 
von wegen des plattgetretenen franzöſiſchen Unflaths, 
den unfer Bublifum, felbft wenn man ibm am fels 
ben Abend ein Raupach'ſches Luſtſpiel gegeben Hat, 
gar rubig verzehrt, gleich einer Fliege, die, wenn 
fie bon einem Honigtopfe weggetrieben wird, fid 
gleich mit dem beften Appetit auf einen Quart 
fegt und ibre Mahlzeit damit beſchließt. Ih Habe 
hier vorgitglid) im Sinne Raupad’s ,Belehrten’, 
bie id) vorigen Winter zu Hamburg von den aus⸗ 
gezeichnetſten Gchaufpielern aufführen fab, und 
zwar mit eben fo viclem Beifall, wie die ,Sdiilers 
ſchwänke“, ein parfiimiertes Quärkchen, das gleid 
darauf an demfelben Abend gegeben wurde. Wber 
auf unferm Theater gedciht nist blog Miſt, fondern 
aud) Gift. In der That, hore ich, wie in unfern 
Luftipielen die beiligiten Sitten und Gefithle des 
Lebens in einem liederliden Tone und fo leichtfertig 
fidcjer abgeleiert werden, dafg man am Ende felbft 
gewöhnt wird, fie als die gleidjgiiltigiten Dinge gu 
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betrachten, hire ic) jene fammerdienerliden Liebes- 
erfldrunge, die fentimentalen Freundſchaftsbünd— 
niffe gu gemeinfdaftlichem Betrug, die lachenden 
Plane zur Täuſchung der Eltern oder Chegatten, 
und wie all’ diefe ftereothpen Luftfpielmotive beigen 
migen, adj! fo evfafft mid) inneres Grauen und 
bodenlofer Sammer, und id) ſchaue ängſtlichen Blices 
nad) den armen, unfduldigen Engelköpfchen, denen 
im Theater Dergleiden, gewifs nidt ohne Erfolg, 
vordeflamiert wird. 

Die Klagen über Verfall und Verderbuis des 
deutſchen Luſtſpiels, wie fie aus ebrliden Herzen 
hervorgeſeufzt werden, der fritifde Cifer Tieck's 
und Bimmermann’s, die bet der Reinigung unfers 
Theaters ein mithfameres Geſchäft haben, als Her- 
fules in Stalle des Augias, da unfer Cheaterftall 
gereinigt werden foll, während die Odfen nod daz 
vin find; die Beftrebungen bhodbegabter Manner, 
die ein romantiſches Luftfpiel begründen möchten, 
die trefflidhfte und treffendfte Gatire, wie 3. B. 
Robert's , Paradiesvogel* — Nichts will frudten, 
Seufzer, Rathſchläge, Verſuche, Geißelhiebe, Alles 
bewegt nur die Luft, und jedes Wort, das man darz 
fiber fpricht, ift wahrbaft in den Wind geredet. 

Unjer Oberhaus, die Tragddie, zeigt ſich in 
höherem Glanze. Sch meine hinfichtlid’ der Kou⸗ 
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liffen, DOeforationen und Garderoben. Aber and 
bier giebt es ein Biel. Im Cheater der Röomer 
haben Glephanten auf dem Geile getangt und groge 
Spriinge gemacht; weiter aber fonnt’ es der Menſch 
nicht bringen, und das römiſche Reid) ging unter, 
und bei dieſer Gelegenbeit aud) das römiſche Cheater. 
Auf unferen Theatern fehlt es in den Cragddien 
gwar aud nidt an Tanz und Spriiugen, aber diefe 
werden Hier von den jungen Tragdden felbft volls 
bradt, und da e8 wobl geſchah, daſs Franengimmer 
durch groge Sprünge ploglich gum Manne gewor- 
den, fo handelt cin weibifdes Poetlein wahrhaft 
pfiffig, wenn es mit feinen lahmen Samben redt 
große Alexanderſprünge verfudt. 

Da ich ſelbſt mich erſt ſpäterhin über dieſes 
Thema, über deutſche Literaturmiſère, reichlicher 
verbreiten will, ſo liefere ich einen heiteren Erſatz 
durch das Einſchalten der folgenden Xenien, die 
aus der Feder Immermann's, meines hohen Mit—⸗ 
ſtrebenden, gefloſſen ſind, und die mir Derſelbe 
jüngſthin geſchenkt hat. Die Gleichgeſinnten danken 
mir gewiſs für die Mittheilung dieſer Verſe, und 
bis auf wenige Ausnahmen, die ich mit Sternen 
bezeichne, will id) fie gern als meine eigene Geſin⸗ 
nung vertreten. 
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Der poetiſche Literator. 


Yafs dein Ladjeln, laſs dein Flennen, fag’ und obne 
Hinterlift, 

Wann Hans Sachs das Licht evblidte, Wedherlin ge- 
ftorben iſt. 


„Alle Menſchen müſſen ſterben,“ fprict das Männlein 
mit Bedeutung. 
Alter Junge, Deffengleiden ift uns feine groge Zeitung. 


Mit vergeBuen, alten Schwarten ſchmiert er feine Wutor- 
fttefeln, 

Daſß er dagu Heiter weine, frifft er fromm poet'ſche 
_Bwiefeln. 


ee oe 


*Willſt du kommentieren, Fränzel, mindeftens verfdjon’ 
den Luther, 
Diefer Fiſch behagt uns beffer ohne die zerlaſsne Butter. 
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Dramatiker. 
1. 
*„Nimmir ſchreib' ich mehr Tragödien, mid) am Publis 
fum ju rächen!“ 
Schimpf' uns, wie du willft, mein Guter, aber halte 
dein Verſprechen. 


2. 
Diefen Reiterlieutenant müſſet, Stadjelverfe, ihr vers 
ſchonen; 
Denn er kommandiert Sentenzen und Gefühl' in Eska⸗ 
dronen. 
3. 
Wär' Melpomene ein Mädchen, gut, gefühlvoll und 
natürlich, 
Rieth' ich ihr: Heirathe Dieſen, der ſo milde und ſo 
zierlich. 
4. 


Seiner vielen Sünden wegen geht der todte Kotzebue 
Um in dieſem Ungethüme ohne Strümpfe, ohne Schuhe. 


Und fo fommt gu vollen Ehren tiefe Lehr’ aus grauen 
Jahren, 

Dafs die Seelen der Verſtorbnen müſſen in die Beſtien 
fahren. 
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Oſtliche Poeten. 


Grog’ mérite ift es jego, nach Saadi's Art gu girren, 
Dod) mir ſcheint's egal gepudelt, ob wir öſtlich, weftlid 
irren. 


Sonſten fang beim Mondenſcheine Nachtigall seu Phi- 
lomele; 

Wenn jetzt Bülbül flötet, ſcheint es mir denn doch die— 
ſelbe Kehle. 


— — — —— 


Alter Dichter, du gemahnſt mid) als wie Hameln’s 
Rattenfänger; 

Pfeifſt nach Morgen, und es folgen all' die lieben, kleinen 
Sänger. 





Aus Bequemlichkeit verehren ſie die Kühe frommer Inden, 
Dafs fie den Olympus mögen nächſt in jedem Kuhſtall 
finden. 


— — — — 


Von den Früchten, die ſie aus dem Gartenhain von 
Schiras ſtehlen, 

Eſſen ſie zu viel, die Armen, und vomieren dann Ga⸗ 
ſelen. 
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*Glockentone. 
Seht den diden Paftor, dorten unter feiner BDhitr im 
Staate, 
Lautet mit den Gloden, daſs man ihn verehr’ in dem 
Ornate. 


Und es famen, ihn gu fdjauen, flugs die Blinden und die 
Lahmen, 

Engebruft und Krampf, befonders Hyfteriegeplagte 
Damen. 


Weiße Salbe weder Heilet, nod) verſchlimmert irgend 
Schäden, 
Weiße Salbe findeſt jetzo du in allen Bücherläden. 


Geht's ſo fort, und läſſt ſich jeder Pfaffe ferner adorieren, 

Werd' ich in den Schoß der Kirche ehebaldigſt retournieren. 

Dort gehorch' ich einem Papſte, und verehr' ein 
pracsens numen, 

Aber hier macht ſich zum numen jeglich ordiniertes Iumen. 








Orbis pictus. 
Hätte einen Hals das ganze weltverderbende Gelichter, 
Einen Hals, ihr hohen Götter: Prieſter, Hiſtrionen, 
Dichter! 
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Sn die Rirde ging id) Mtorgens, um Komödien zu 
ſchauen, 

Abends ins Theater, unt mid) an der Predigt zu er= 
bauen. 





Selbſt der liebe Gott verlieret ſehr bei mir an dem 
Gewichte, 

Weil nach ihrem Ebenbilde ſchnitzen ihn viel' tauſend 
Wichte. 


Wenn ich euch gefall', ihr Leute, dünk' ich mich ein Leine⸗ 
weber, 

Aber wenn ich euch verdrieße, ſeht, Das ſtärkt mir meine 

Leber. 


„Ganz bewältigt er die Sprache;“ ja, es iſt, ſich todt 
zu lachen, 

Seht nur, was fiir tolle Sprünge läſſet er die Arme 
madden! | 


— — — — 





Vieles Schlimme kann ich dulden, aber Eins iſt mir zum 
Ekel, 

Wenn der nervenſchwache Zärtling ſpielt den genialen 
Rekel. 
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*Damals mocht'ſt du mir gefallen, al8 du bublteft mit 
Lucindden, 
Aber, o der fredhen Liebfdaft! mit Marten wollen ſünd'gen. 





Erft in England, dann in Spanien, jest in Brahma’s 
Sinfterniffen, 

Uberall herumgeſtrichen, deutſchen Rod und Schuh ger: 
riſſen. 





Wem die Damen ſchreiben, kranen ſtets fle ans von 
ihren Schmerzen, 

Fausses couches touchierter Tugend, — adh, die gar p 
offnen Herzen! 





Laſſt die Damen mir zufrieden; daſs fle ſchreiben fin’ 
id) räthlich, 

Führt die Frau die Autorfeder, wird fle wenigftens nicht 
ſchädlich. 





Glaubt, das Schriftenthum wird gleichen bald den ärgſten 
Rockenſtuben, 
Die Gevatterinnen ſchnacken, und es hören zu die Buben 
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War’ ich Dſchingischan, o China, wärſt du längſt von 
mir vernidytet, 

Dein verdammtes Theegeplitfder hat uns langfam hin- 
geridjtet. 


— — — 


Alles ſetzet ſich zur Ruhe, und der Größte wird geduldig, 
Streicht gemächlich ein, was frühre Zeiten blieben waren 
ſchuldig. 


— — — — 


Jene Stadt iſt voller Verſe, Töne, Statuen, Schilderei'n, 
Wurſthans ſteht mit der Trompete an dem Thor und 
ſchreit: „Herein!“ 


„Dieſe Reime klingen ſchändlich, ohne Metrum und 
Cäãſuren.“ 
Wollt in Uniform ihr ſtecken literariſche Panduren? — 


— — — — 


„Sag , wie kommſt du nur zu Worten, die ſo grob und 
ungezogen?“ 

Freund, im wüſten Marktgedränge braucht man ſeine 
Ellenbogen. 


— — — —— 
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„Aber du Haft aud) beretmet, was unleugbar gut und 
grog.” 

Miſcht der Befte fich gum Plebfe, duldet er bes Plebfes 
Loos. . 


ee 


Wenn die Gommerfliegen ſchwärmen, tödtet thr fle mit 
) den Klappen, 
Und nad) diefen Reimen werdet ſchlagen thr mit euren 
Rappen. 


Ideen. 


Das Bud fe Grand. 


(1826.) 


Heine's Werle. Br. J. 13. 


Das Geſchlecht ber Orindur, 
Unjres Thrones fefte Gaule, 
Goll beftebu, ob bie Ratu 
Aud damit yu Enbe eile. 


Aüllner. 


Evelina 


empfange biefe Blatter 


ate 


cin Keichen Der Freundschaft und Jiebe 


bes Berfaffers. 


ia 
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Sie war liebenswilrdig, uno er liebte Sie; Er aber 
war nidt liebenswürdig, und Sie liebte Ihn nist. 
(Altes Stitd.) 





Mladame, kennen Sie das alte Stück? Es 
iſt ein ganz außerordentliches Stück, nur etwas zu 
ſehr melancholiſch. Ich hab' mal die Hauptrolle 
darin geſpielt, und da weinten alle Damen, nur 
eine Einzige weinte nicht, nicht eine einzige Thräne 
weinte ſie, und Das war eben die Pointe des Stücks, 
die eigentliche Kataſtrophe. — 

O dieſe einzige Thräne! ſie quält mich noch 
immer in Gedanken; der Satan, wenn er meine 
Seele verderben will, flüſtert mir ins Ohr ein 
Lied von dieſer ungeweinten Thräne, ein fatales 
Lied mit einer noch fataleren Melodie — ach, nur 
in der Holle hort man dieſe Melodie! — — — 


—_ — — =. — — ⸗ —_—_ 
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Wie man im Himmel lebt, Madame, können 
Gie fic) wohl vorjtellen, um fo eber, dba Gie vers 
heirathet find. Dort amiifiert man fic gang fiiperbe, 
man bat alle mögliche Vergniigungen, man lebt 
in Lauter Luft und Pldfir, fo recht wie Gott in 
Frankreich. Man fpeift von Morgen bis Abend, 
und die Riche ift fo gut wie die Zagor'ſche, die 
gebratenen Ganje fliegen berum mit den Sauce⸗ 
ſchüſſelchen im Schnabel, und fühlen ſich geſchmei⸗ 
chelt, wenn man fie verzehrt, butterglänzende Tor⸗ 
ten wachſen wild wie die Sonnenblumen, überall 
Biche mit Bouillon und Champagner, überall 
Bäume, woran Servietten flattern, und man fpeift 
und wiſcht fich den Mund, und fpeift wieder, obne 
fic den Magen zu verderben, man fingt Pfalmen, 
oder man tändelt und ſchäkert mit den lieben, 
zärtlichen Engelein, oder man geht fpagteren auf 
der grünen Hallelujah-Wiefe, und die weißwallen⸗ 
den Kleider ſitzen ſehr bequem, und Nichts ftdrt 
da das Gefühl der Seligkeit, fein Schmerz, Tein 
Miſsbehagen, ja fogar, wenn Giner dem Andern 
zufallig auf die Hithueraugen tritt und excuses! 
ausruft, fo lächelt Dieſer wie verflart und vers 
fidert: Dein Critt, Bruder, ſchmerzt nicht, fondern 
au contraire, mein Herz fiblt dadurch nur defte 
ſüßere Himmelswonne. 
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Aber von der Hille, Madame, haben Sie 
gar keine Sdee. Von allen Ceufeln Eennen Sie 
vielleicht nur den fFleinften, bas Beelzebübchen 
Amor, den artigen Kroupier der Hille, und diefe 
felbft fennen Gie nur aus dem Don Suan, und 
fiir diefen Weiberbetritger, der ein böſes Beifpiel 
giebt, diinft fie Shnen niemals heiß genug, obgleich 
unſere hochlöblichen Theaterdirektionen foviel Flam⸗ 
menſpektakel, Feuerregen, Pulver und Kolophonium 
dabei aufgehen laſſen, wie es nur irgend ein guter 
Chriſt in der Hölle verlangen kann. 

Indeſſen, in der Hölle ſieht es viel ſchlimmer 
aus, als unſere Theaterdirektoren wiſſen — ſie 
würden auch ſonſt nicht ſo viele ſchlechte Stücke 
aufführen laſſen — in der Holle iſt es ganz höl⸗ 
liſch heiß, und als ich mal in den Hundstagen 
dort war, fand ich es nicht zum Aushalten. Sie 
haben gar keine Idee von der Hölle, Madame. 
Wir erlangen dorther wenig officielle Nachrichten. 
Daſs die armen Seelen da drunten den ganzen 
Tag all' die ſchlechten Predigten leſen müſſen, die 
hier oben gedruckt werden — Das iſt Verleum—⸗ 
dung. So ſchlimm iſt es nicht in der Hölle, ſo 
raffinierte Qualen wird Satan niemals erſinnen. 
Hingegen Dante's Schilderung iſt etwas zu mäßig, 
im Ganzen allzupoetiſch. Mir erſchien die Hölle 
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wie eine grofe biirgerliche Stiiche mit einem un 
endlid) langen Ofen, worauf drei Reihen eiferne 
Töpfe ftanden, und in diejen faken die Verdamm⸗ 
ten und wurden gebraten. In der einen Meike 
ſaßen die dhriftliden Sitnder, und, follte man ef 
wobl glauben! ihre Anzahl war nicht allzuklein, 
und die Teufel ſchürten unter ihnen das Feuer mit 
befonderer Geſchäftigkeit. In der anderen Meihe 
fapen die Suden, die beftindig fdrieen und von 
den Teufeln zuweilen genedt wurden, wie e8 fid 
denn gar poffierlid) ausnabm, als ein dider, pus 
jtender Pfduderverleiber über allzugroße Hike Magte, 
und ein Teufelchen ihm einige Eimer faltes Wafer 
iiber den Kopf goſs, damit er ſähe, dafs die Taufe 
eine wahre erfrifdende Wobhlthat fei. In der 
dritten Reihe fagen die Heiden, die, eben fo mie 
bie Suden, der Seligkeit nicht theilhaftig werden 
fdnnen und ewig brennen müſſen. Sc hörte, wie 
Einer derfelben, dem ein vierfdritiger Teufel neue 
Kohlen unterlegte, gar unwillig aus dem Topfe 
hervorrief: „Schone meiner, ic) war Sofrates, der 
weifefte der Sterbliden, id) habe Wahrheit und 
Gerechtigfeit gelehrt und mein Leben geopfert für 
die Tugend.“ Aber der vierfdritige, dumme Veufel 
ließ fic) in feinem Geſchäfte nidt ftdren und 
brummte: „Ei was! alle Heiden miiffen brennen, 
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und wegen eines eingigen Menſchen diirfen wir 
feine Wusnahme machen.“ — — Ich verficere 
Gie, Madame, eS war eine fürchterliche Hige, und 
ein Schreien, Seufzen, Stöhnen, Quäken, Greinen, 
Quivilieren — und durd all’ dieje entjegliden 
Tone drang vernehmbar jene fatale Melodie des 
Liedes von der ungeweinten Thräne. 
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Gie war liebenswiirdig, und Er liebte Gies Or aber 
war nidt liebenswürdig, und Sie liebte Ihn nicht. 
(Wites Stid) 


Madame! das alte Sti ift eine Tragddie, 
obfdon der Held darin weder ermordet wird, nod 
fich felbft ermordet. Die Augen der Heldin find 
ſchön, ſehr {chin — Madame, riechen Sie nidt 
Veildhenduft? — ſehr ſchön, und dod fo fdarfge- 
ſchliffen, daſs fie mir wie gläſerne Dolche durch 
das Herz drangen, und gewifs aus meinem Rücken 
wieder Herausgudten — aber ich ftarb dod nidt 
an Ddiefen meuchelmörderiſchen Augen. Die Stimme 
der Heldin iſt auch ſchön — Madame, hörten Ste 
nicht eben eine Nachtigall ſchlagen? — eine ſchöne, 
ſeidne Stimme, ein ſüßes Geſpinſt der ſonnigſten 
Töne, und meine Seele ward darin verſtrickt und 
würgte ſich und quälte ſich. Ich ſelbſt — es iſt 
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der Graf vom Ganges, der jegt fpridt, und die 
Geſchichte fpielt in Venedig — ich felbft atte 
mal dergleichen Quälereien fatt, und id) dachte ſchon 
im erften Akte dem Spiel ein Ende zu machen, 
und die Schellenfappe mitfammt dem Ropfe her—⸗ 
unter gu ſchießen, und id ging nach einem Gas 
fanterieladen auf der Via Burftah, wo is ein 
Paar ſchöne Pijtolen in einem Kaſten ausgeftellt 
fand — ich erinnere mid Deffen nocd febr gut, 
eS ftanden daneben viel’ freudige Spielſachen von 
Perlmutter und Gold, eiferne Herzen an giildenen 
Kettlein, Porzellantaffen mit zärtlichen Devifen, 
Schnupftabaksdoſen mit hübſchen Bildern, 3. B. 
die göttliche Gedichte von der Sufanne, der Schwa⸗, 
nengefang der Leda, der Raub der Gabinerinnen, 
bie Lufretia, das dide Tugendmenſch, mit dem ent⸗ 
blößten Bufen, in den fie fich den Dolch nadhtrig- 
lic) Hineinftspt, die felige Bethmann, la belle 
ferroniére, Lauter lodende Geſichter — aber id 
faufte doch die Piftolen, ohne viel gu dingen, und 
dann fauft? id Kugeln, dann Pulver, und dann 
ging id) in den Keller des Signor Unbefdeiden, 
und ließ mir Auſtern und ein Glas Rbheinwein vor⸗ 
ftellen — | 

Eſſen fonnt? id nicht und trinfen nod viel 
weniger. Die heißen Tropfen fielen ins Glas, 
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und im Glas ſah ich die liebe Heimat, den blauen, 
beiligen Ganges, den ewig ftrahlenden Himalaya, 
die riefigen Banianenwälder, in deren weiter Laub: 
gängen die Eugen Elephanten und die weigen Pils 
ger rubig wandelten, feltfam träumeriſche Blumen 
ſahen mich an, heimlich mahnend, goldne Wunder: 
vögel jubelten wild, flimmernde Sonnenftrahlen 
und ſüßnärriſche Laute von lachenden Affen neckten 
mid) lieblich, aus fernen Pagoden ertinten die 
frommen Prieftergebete, und dagwifden Hang die 
ſchmelzend flagende Stimme der Sultanin von 
Delhi — in ihrem Geppidgemadhe rannte fie 
ſtürmiſch auf und nieder, fie gerrifs ihren filbernen 
Schleier, fie fticR gu Boden die ſchwarze Slavin 
mit dem Pfauenwedel, fie weinte, fie tobte, fie 
ſchrie — Ich fonnte fie aber nicht verſtehen, der 
Keller de8 Signor Unbefdeiden ijt 3000 Meilen 
entfernt vom Harem yu Delhi, und dazu war die 
fine Sultanin ſchon todt feit 3000 Sabren — 
und id) trank baftig den Wein, den Hellen, frendis 
gen Wein, und doch wurde eS in meiner Seele 
immer dunfler und trauriger — Sch war gum Tode 
verurthetlt — — — — — — — — 


o— — =e —N — — ⸗ — Een aut ome 
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Als id dic Kellertreppe wieder bhinaufftieg, 
hörte ich das Armeſünderglöckchen lduten, die Men⸗ 
ſchenmenge wogte vorüber, ich aber ſtellte mich an 
die Ede der Strada Gan Giovanni und hielt fol- 
genden Monolog: 


Sn alten Märchen giebt e8 goldne Schlöſſer, 
Wo Harfen flingen, ſchöne Sungfraun tanzen, 
Und fdmude Diener bligen, und Jasmin 
Und Myrt' und Rofen ihren Ouft verbreiten — 
Und dod) ein eingiges Entzaubrungswort 
Macht all’ die Herrlichfert im Yu zerſtieben, 
Und übrig bleibt nur alter Critmmerfdutt 
Und fradgend Nachtgevögel und Moraſt. 
So hab’ aud) ich mit einem eing’gen Worte 
Die ganze blithende Natur entzaubert. 
Da ltegt fie nun, leblos und falt und fabl, 
Wie eine aufgepugte Königsleiche, 
Der man die Backenknochen roth gefärbt 
Und in dite Hand ein Scepter hat gelegt. 
Die Lippen aber fdjauen gelb und welf, 
Weil man vergak, fie gleichfalls roth gu fdyminten, 
Und Miéufe fpringen um die Königsnaſe, 
Und fpotten frech de8 grofen, goldnen Gcepters — 
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Es ijt allgemein recipiert, Madame, daf¥ man 
einen Monolog halt, ehe man fid todtſchießt. 
Die meijten Menjden benngen bei folder Sele 
genbeit das Hamlet'ſche ,Sein oder Nichtſein.“ 
Es ift eine gute Stelle, und ich hatte fie bier aud 
gern citiert — aber Seder ijt fic felbft der Nächſte, 
und bat man, wie id, cbenfalls Lragddien ge 
{hrieben, worin folde ebenSabiturienten = Fteden 
enthalten find, 3. B. den unfterbliden „Alman⸗ 
for,“ fo ift es febr natürlich, dafs man feinen 
eignen Worten fogar vor den ShaleSpear’fden 
den Vorzug giebt. Auf jeden Fall find folde Res 
den ein ſehr niiglider Braud; man gewinnt da 
burch mwenigftens Zeit. — Und fo gefdah e8, daſt 
id an der Ede der Strada Gan Giovanni etwas 
lauge ftehen blieb — und als id da ftand, ein 
Verurtheilter, der dem Code geweiht war, da ers 
blidte id) plötzlich Sie! 

Sie trug ihr blaufeidnes Kleid und den rofa- 
rothen Hut, und ihr Auge fah mic an fo mild, 
Jo tobdbefiegend, fo Lebenfdenfend — Madame, 
Gie wiffen wohl aus der römiſchen Geſchichte, 
das, wenn die BVeftalinnen im alten Rom anf 
ihrem Wege einem BVerbreder begegneten, der gut 
Hinridtung gefiihrt wurde, fo Hatten fie das Recht, 
ibn gu begnadigen, und der arme Schelm blted 
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am eben. — Mit einem eingigen Blid hat fie 
mid) vom Tode gerettet, und ic ftand vor ihr wie 
neubelebt, wie geblendet vom Sonnenglanze ibrer 
Schönheit, und fie ging weiter — und ließ mid 
am Leben. 


GKapitel OL 


Und fie lies mid) am Leben, und ich lebe, 
und Das ijt die Hauptſache. 

Mögen Andre das Glück geniefen, daſs die 
Geliebte ihr Grabmal mit Blumentringen ſchmück 
und mit Thrdnen der Treue benetzt — O, Weis 
ber! haſſt mic, verlacht mic, beforbt mid! aber 
lafft mic) leben! Das Leben ijt gar gu fpafbaft 
fig, und die Welt ift fo lieblid) verworren, fie if 
der Traum eines weinberaufdten Gottes, der fd 
aus der zechenden Götterverſammlung & la fran- 
caise fortgefhliden, auf einem einfamen Stern 
fich ſchlafen gelegt, und felbft nicht weiß, dafs ex 
alles Das aud) erfdafft, was er trdumt — upd 
die Traumgebilde gejtalten fic) oft buntſcheckig tell, 





— 999 — 


oft aud) harmonifd verniinftig — die Ilias, Plato, 
die Schlacht bet Marathon, Mtofes, die mediceiſche 
Venus, der Stragburger Münſter, die franzöſiſche 
Revolution, Hegel, die Dampfſchiffe u. ſ. w. find 
eingelne gute Gedanfen in diefem ſchaffenden Got- 
testraum — aber e8 wird nicht Lange dauern, und 
der Gott erwadt, und reibt fic die verſchlafenen 
Augen, und lächelt — und unfere Welt ift zerron⸗ 
nen in Nichts, ja, fie hat nie exiftiert. 

Gleichviel! id) lebe. Bin ich auch uur das 
Schattenbild in einem Traum, fo ijt aud Dieſes 
beffer als das falte, ſchwarze, leere Nictfein des 
Todes. Das Leben ift der Güter höchſtes, und 
das ſchlimmſte bel ift der Tod. Mögen berli— 
niſche Gardelieutenants immerhin ſpötteln und es 
Seigheit nennen, dajs der Pring von Homburg zu⸗ 
rückſchaudert, wenn er fein offenes Grab erblict 
— Heinrich Kleiſt hatte dennod eben fo viel Kou⸗ 
rage wie feine hochbrüſtigen, wohlgeſchnürten Kol⸗ 
legen, und er bat e8 leider bewiefen. Aber alle 
frdftige Wtenfden lieben das Leben. Goethe's 
Egmont fdeidet nidt gern ,von der freundliden 
Gewobhnheit des Dafeins und Wirkens.” Immer⸗ 
manws Edwin hängt am Leben „wie'n Rindlein 
an der Mutter Briften,” und obgleich es ibm bart 
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anfémmt, durch fremde Gnade gu leben, fo files 
er dDennod um Gnade: 


„Weil Leben, Athmen dod) das Höchſte ift. “ 


Wenn Odyifeus in der Unterwelt den Adil 
leus als Führer todter Helden fieht, und ihn preift 
wegen feines Ruhmes bei den Lebendigen und feis 
nes Anfehens fogar bei den Todten, antwortet 
Diefer: 


„Nicht mic rede vom Lod ein Troftwort, edler 
Odyſſeus! 
Lieber ja wollt' id) das Feld als Cageldhner beſtellen 
Einem diirftigen Mann, ohn’ Erbe und eigenen Wohl 
ftand, 
Als die ſämmtliche Schaar der geſchwundenen Todten 
beherrſchen.“ 


Sa, als der Major Duvent den großen Bee 
rael Löwe auf Piſtolen forderte und gu ihm ſagte: 
Wenn Sie ſich nicht ſtellen, Herr Löwe, fo find 
Sie ein Hund! da antwortete Dieſer: Ich will 
lieber ein lebendiger Hund ſein, als ein todter 
Löwe! Und er hatte Recht. — 3h Habe mid 
oft genug geſchlagen, Dtadame, um Diefes fagm 
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zu dürfen — G@ottlob! ic lebe! In meinen 
Adern fodt das rothe Leben, unter meinen Figen 
zudt die Erde, in Liebesgluth umſchlinge id 
Baume und Dtarmorbilder, und fie werden Leben 
dig in meiner Umarmung.. Sedes Weib ift mir 
eine gefdjenfte Welt, ich fdwelge in den Melo— 
dien ihres Untlikes, und mit einem einzigen Blic 
meines Auges fann ich mehr geniefen als Andre 
mit ihren ſämmtlichen Gliedmaßen Beit ibres Lez 
bens. Seder Augenblid ijt mir ja eine Unend- 
lichfeit; ic) meffe nit die Zeit mit der Braban- 
ter oder mit der Eleinen Hamburger Elle, und id 
brauce mir von feinem Priefter ein zweites Leben 
verſprechen gu Laffer, da ic) ſchon in diefem Leben 
genug erleben Fann, wenn ic) ritdmdrts lebe im 
Leben der Vorfabren, und mir die Ewigleit erobere 
im Reide der Vergangenheit. 

Und ich lebe! Der groge Pulsfdlag der Na⸗ 
tur bebt aud in meiner Bruft, und wenn id 
jaudze, antwortet mir ein tauſendfältiges Echo. 
Sd hire taufend Nachtigallen. Der Frithling bat 
fie gefendet, die Erbe aus ihrem Morgenſchlum⸗ 
mer zu ween, und dite Erde ſchauert vor Ent⸗ 
jitden, ihre Blumen find die Hymnen, die fie in 
Begeifterung der Sonne entgegenfingt — die Sonne 
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bewegt fic) viel gu langfam, id) möchte thre Feuer: 
roffe peitfden, damit fie ſchneller dahinjagen — 
Aber wenn fie ziſchend ins Meer hinabfintt, und 
die groge Nacht Herauffteigt mit ihrem großen 
febnfiichtigen Auge, of dann durdbebt mid arf 
recht die rechte Luft, wie ſchmeichelnde Mädchen 
legen fic) die Abendlifte an mein braufendes Her, 
und die Sterne winfen, und id erhebe mig, und 
ſchwebe fiber der kleinen Erde und den fleinen Ge 
danfen der Menſchen. 
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RMapitel Iv. 


Wher einjt wird fommen der Tag, und die 
Gluth in meinen Adern iſt erlofden, im meiner 
Brujt wohut der Winter, feine weifen Floden um⸗ 
flattern fpdrlid mein Haupt, und feine Webel ver: 
ſchleier mein Auge. Bn verwitterten Gräbern 
liegen meine Freunde, ich allein bin zurückgeblieben, 
wie ein einfamer Halm, den der Schnitter vergef- 
fen, ein neues Geſchlecht ift bervorgebliiht mit 
neuen Wiinfden und neuen Gedanfen, voller Ver—⸗ 
wundrung höre id neue Namen und neue Lieder, 
die alten Namen find verfdollen, und ic felbjft 
bin verfdollen, vielleiht nocd von Wenigen geebrt, 
von Vielen verhihnt, und pon Niemanden geliebt! 
Und e8 fpringen eran gu mir die rofenwangigen 
Knaben, und driiden mir die alte Harfe in die 
gitternde Hand, und fpreden lachend: Ou Haft 
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ſchon lange gefdwiegen, du fauler Graufopf, fing 
uns wieder Gefainge von den Träumen deine 
Ingend! 

Dann ergreife ich die Harfe, und die after 
Freuden und Schmerzen erwachen, die Nebel zer⸗ 
rinnen, Thränen blühen wieder aus meinen todten 
Augen, es frühlingt wieder in meiner Bruſt, fife 
Tone der Wehmuth beben in den Saiten der Harfe, 
id febe wieder den blauen Fluſs nnd die marmor 
nen Palläſte und die ſchönen Frauen und Mäd⸗ 
chengeſichter — und id finge ein Lied von det 
Blumen der Brenta. 

Es wird mein lebtes Lied fein, die Stern 
werden mic) anbliden wie in den Nächten meine 
Sugend, das verliebte Mondlicht küſſt wieder meine 
Wangen, die Geifterchire verftorbener Nadtigalles 
fléten aus der Ferne, fchlaftruufen ſchließen fid 
ineine Wugen, meine Seele verbhallt wie die Tine 
meiner Harfe — es duften die Blumen der Brentea 

Gin Baum wird meinen Grabjtetn beſchatten. 
Ich hatte gern eine Palme, aber diefe gedeiht nidt 
im Norden. Es wird wohl eine Linde fein, and 
SGommerabends werden dort die Liebenden fixer 
und fofen; der Beifig, der fic lauſchend in den 
Zweigen wicgt, iſt verfdwiegen, und meine Link 
raufdjt traulich Aber den Hauptern der Glücklichen, 
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bie fo glücklich find, dafs fie nicht einmal Beit 
haben gu lejen, was auf dem weigen Leichenfteine 
gejdricben fteht. Wenn aber fpdterhin der Liebende 
fein Mädchen verloren bat, dann kommt er wieder 
zu der woblbefannten Linde, und ſeufzt und weint, 
und betradtet den Leitdenftein, Tang und oft, und 
lieft dDarauf die Inſchrift: — Er fiebte die Blumen 
der Brenta. 
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Kapitel V. 


Madame! id) habe Sie belogen. Sch bin wiht 
der Graf vom Ganges. Niemals im Leben fah 
id den heiligen Strom, niemals die Lotosblumen, 
die fic in feinen frommen Wellen befpiegefn. 
Niemals lag id) trdumend unter indiſchen Palmen, 
niemals Ing id betend vor dem Diamantengott 
zu Saggernaut, durch den mir doc leicht gebolfen 
wire. Ich war eben fo wenig jemals in Ralfutta, 
wie der Ralfutenbraten, den ich geftern Mittag 
gegeffen. Wher id) ftamme aus Hindoftan, und das 
her fühl' ich mich fo wohl in den breiten Sauges⸗ 
waldern Valmiki's, die Heldenletden des göttlichen 
Ramo bewegen mein Herz wie ein beLanntes Web, 
aus den Blumentiedern Kalidafa’s blühn mir here 
vor die ſüßeſten Erinnerungen, und al8 vor einigen 
Sabren eine giitige Dame in Berlin mir die 
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hübſchen Bilder zeigte, die ibr Vater, der Lange 
Reit Gouverneur in Sudien war, von dort mitges 
bracht, ſchienen mir die zartgemalten, beiligftiflen 
Gefichter fo woblbefannt, und eS war mir, als 
beſchaute id) meine eigene Familiengalerie. 

eran; Bopp — Madame, Sie haben gewifs 
feinen Nalus und fein RKonjugationsfyftem des 
Gansfrit gelefen — gab mir mande Austunft 
fiber meine Abnberren, und ich weiß jest genau, 
dafs ich aus dem Haupte Brahma’s entſproſſen 
bin, und nicht aus feinen Hühneraugen; ich ver- 
muthe fogar, daſs der ganze Mahabarata mit feinen 
200,000 Berfen blog ein allegorifher Liebesbrief 
ift, ben mein Urabnberr an meine Ureltermutter 
gefdrieben — O! fie liebten ſich febr, ihre Geelen 
küſsten fic), fie fiifsten fic) mit den Augen, ſie 
waren Beide nur ein einziger Kuſs — 

Eine verzauberte Nachtigall ſitzt auf einem 
rothen Korallenbaum im ſtillen Ocean, und ſingt 
ein Lied von der Liebe meiner Ahnen, neugierig 
blicken die Perlen aus ihren Muſchelzellen, die 
wunderbaren Waſſerblumen ſchauern vor Weh— 
muth, die klugen Meerſchnecken, mit ihren bunten 
Porzellanthürmchen auf dem Rücken, kommen heran⸗ 
gekrochen, die Seeroſen erröthen verſchämt, die 
gelben, ſpitzigen Meerſterne und die tauſendfarbigen 
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glafernen Quabben regen und reden fic, und Alles 
wimmelt und laujdt — 

Dod, Madame, diejes Nachtigallenlied iſt 
viel gu grog, um es bierhergujegen, es tft fo grof 
wie die Welt felbjt, fchon die Oedifation an Anans 
gas, den Gott der Liebe, ift fo lang wie fasmmt: 
lide Walter Scott’jdhe Romane, und daranf be 
zieht fic) eine Stelle im Ariftophanes, welche zu 
> Deutid beift: 


„Tiotio, tiotio, tiotiny, 
„Totototo, totototo, tototiny.” 


Goſſiſche Überſ) 


Nein, ich bin nicht geboren in Indien; das 
Licht der Welt erblidte ih an den Ufern jenes 
ſchönen Stromes, wo auf griinen Bergen die Thor⸗ 
heit wächſt und im Herbfte gepfliidt, gefeltert, in 
Fäſſer gegoffen und ins Ausland gefdhidt wird. — 
Wabhrhajtig, geftern hörte ih Semanden eine Thor⸗ 
beit fpreden, die Anno 1811 in einer Weintranke 
gefefjen, welche id) damals felbft auf dem Soha 
nisberge wadfen fab. — Biel Thorbheit wird aber 
aud) im Lande felbft fonfumiert, und die Menſchen 
find dort wie überall: — fie werden geboren, effen, 
trinfen, ſchlafen, laden, weinen, verleumbden, find 
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dugftlid beforgt um die FKortpflangung ihrer Gate 
tung, ſuchen gu ſcheinen, was fie nidt find, und 
zu thun, twas fie nidt können, laſſen fic) nicht 
eher rafieren, als bis fie cinen Bart haben, und 
haben oft einen Bart, ehe fie verftindig find, und 
wenn fie berftindig find, berauſchen fie fich wieder 
mit weifer und rother Thorheit. 

Mon Dieu! wenn ich doch fo viel Glauben 
in mir hatte, daſs id) Berge verfegen könnte — 
der Sohannisberg wire juft derjenige Berg, den 
id mir itberall nachfommen ließe. Wber da mein 
Glaube nicht fo ftarf ift, mufs mir dic Phantafie 
elfen, und fie verfegt mid ſchnell nad dem 
ſchönen Rbein. 

©, da ift ein fines Land, voll Lieblichfeit 
und Sonnenſchein. Im blauen Strome fpiegeln fid 
die Bergesufer mit ihren Burgruinen. und Wal- 
dungen und alterthiimliden Städten. — Dort vor 
der Hausthür figen die Biirgersleute des Gommers 
abends, und trinfen aus grogen Rannen, und 
ſchwatzen vertraulidh, wie der Wein, Gottlob! ge- 
deiht, und wie bie Geridte durchaus sffentlich fein 
miiffen, und wie die Marie Antoinette fo mir Nichts 
dir Nichts guillotiniert worden, und wie die Tabaks- 
regie den Tabak verthenert, und wie alle Menſchen 
gleid find, und wie der Görres ein Hauptterl ift. 
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3h habe mid nie um dergleihen Gefprade 
beffimmert, und ſaß lieber bet den Mädchen am 
gewölbten Fenfter, und lachte über ihr Lachen, 
und ließ mid mit Blumen ins Gefidt ſchlagen, 
und ftellte mid) bife, bis fie mir ihre Geheimniffe 
oder irgend eine andere wichtige Geſchichte erzähl⸗ 
ten. Die ſchöne Gertrud war bis zum Tollwerden 
vergniigt, wenn ich mich zu ibr fete; eS war ein 
Madchen wie eine flammende Rofe, und als fie 
mir einſt um den Hals fiel, glaubte ic, fie würde 
berbrennen und verduften in meinen Armen. Die 
jhine Katharine zerflofs in klingender Ganftmuth, 
wenn fie init mir ſprach, und ihre Auger waren 
vow einem fo reinen, innigen Blau, wie ih ef 
nod) nie bet Menſchen und Chieren und nur felten 
bet Blumen gefunden; man fah gern binein und 
founte fic) fo recht viel Sikes dabei denfen. Aber 
die {chine Hedwig liebte mid; denn wenn ich gu 
ihr trat, beugte fie bas Haupt zur Erde, fo dap 
die ſchwarzen Loden über das errithende Gefidt 
berabfielen, und die glingenden Augen wie Sterne 
aus dunfelem Himmel hervorleuchteten. Ihre vers 
ſchämten Lippen fpracen fein Wort, und and id 
konnte ihr Nichts fagen. Ich huftete und fie gttterte. 
Gie lieB mic) mandmal durch ihre Schweſter 
bitter, nicht fo rafd die Felfen gu befteigen, und 
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nicht im Rbeine zu baden, wenn id mid heiß 
gelaufen oder getrunfen. Ich bebordte mal ibr 
andächtiges Gebet vor dem Mtarienbilbden, das, 
mit Goldflittern gegiert und von einem brennenden 
Lämpchen umflittert, in einer Niſche der Hausflur 
ftand; ic) hörte deutlich, wie fie die Muttergottes 
bat: Shm das Klettern, Trinken und Baden ju 
verbieten. Ich hatte mich gewiſs im das ſchöne 
Madden verliebt, wenn fie gleidgitltig gegen mid 
gewefen wire; und id) war gleidgiiltig gegen fie, 
weil id) wufste, dafs fie mid liebte. — Dtadame, 
wenn man von mir geliebt fein will, mus. man 
mid en canaille bebanbdeln. 

Die ſchöne Sohanna war die Bafe der drei 
Schweſtern, und ich febte mich gern zu ihr. Gie 
wufste die ſchönſten Gagen, und wenn fie mit der 
wegen Hand gum Fenfter hinanszeigte nad den 
Bergen, wo Alles paffiert war, was fie erzablte, 
fo wurde mir ordentlich verzaubert yu Muthe, die 
alten Ritter ftiegen fidtbar aus den Burgruinen 
und zerhadten fic) die eifernen Reider, die Lorelei 
ftand wieder auf der Bergesfpike und fang hinab 
ihr ſüß verderblides Lied, und der Rhein rauſchte 
ſo vernitnftig berubigend und doch zugleich neckend 
ſchauerlich — und die ſchöne Sohanna ſah mid an 
fo feltjam, fo heimlich, fo räthſelhaft traulid, als 


seharte fie feltit gu tex Warden, wovon fie eben 
erzählte. Sie war ein ſchlankes, blajjes Mädchen, 
fie war tottfranf und firnend, ibre Augen waren 
flar wie tie Wahrheit jelbft, ihre Lippen fromm 
gewölbt, in ten Zitgen ifred Antliges [ag cine 
große Geſchichte, aber es war eine heilige Geſchichte 
— Gtwa eine Liebes-Legende? Ih weiß nicht, und 
id) hatte aud) mie ten Muth, fie zu fragen. Wens 
id fie lange anſah, wurde id rubig und heiter, 
es ward mir, als jet jtiller Sonntag in meinem 
Herzen und die Engel darin hielten Gottesdienft. 

Sn folden guten Stunden erzählte ich ifr 
Gejhidten aus meiner Kindheit, und fie Harte 
immer ernjthaft gu, und feltjam! wenn id mid 
nicht mehr auf die Namen befinnen fonnte, fo ers 
innerte fie mid daran. Wenn ish fie alsdann mit 
Verwunderung fragte, woher fie die Namen wiffe, 
fo gab fie lächelnd gur Antwort, fie habe fie vox 
den Vögeln erfabren, die an den Flieſen ibres Fens 
ſters niſteten — und fie wollte mid gar glanben 
machen, Diefes feien die nämlichen Vögel, dte id 
einft als Snabe mit meinem Taſchengelde den 
barthergigen Bauernjungen abgefauft babe wnd 
dann fret fortfliegen laſſen. Ich glaube aber, fie 
wifete Wes, weil fie fo blajs war und wirkid 
bald ftarb. Sie wufste aud, wann fie fterbes 
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wiirde, und wiinfdte, dafs ich WAndernad den Tag 
vorber verlaffen möchte. Beim Abſchied gab fie 
mir beide Hände — e8 waren weiße, ſüße Hande, 
und rein wie eine Hoftie — und fie fprad: Du 
bift febr gut, und wenn du böſe wirft, fo denfe 
wieder an die kleine, todte Veronika. 

Haben ihr die geſchwätzigen Vögel auch dieſen 
Namen verrathen? Ich hatte mir in erinnerungs⸗ 
jiidtigen Stunden fo oft den Kopf zerbroden und 
fonnte mich nicht mebr auf den lieben Namen ers 
innern. 

Segt, da ich) ihn wieder babe, will mir aud 
die früheſte Kindheit wieder im Gedächtniſſe ber: 
vorbliiben, und id) bin wieder ein Rind und ſpiele 
mit anbdern Stindern auf dem Schlofsplage yu 
Düſſeldorf am Rbein. 
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RKapitel VI. 


3a, Madame, dort bin id geboren, und id 
bemerle Diefes ausdritdlid fiir den Fall, daſs etwe 
nad meinem Tode ſieben Stddte — Schilda, Mrdh- 
wintel, Polkwitz, Bodum, Diilten, Gittingen und 
Schöppenſtedt — fic um die Ehre ftreiten, meine 
Vaterftadt gu fein. Diiffeldorf ift eine Stadt am 
Rhein, eS leben da fechzehntaufend Menſchen, und 
viele hunderttauſend Menſchen fliegen noch außer—⸗ 
bem da begraben. Und darunter find Manche, von 
denen meine Mutter fagt, es wiire beffer, fie Lebten 
nod, 3. B. mein Grofvater und mein Obeim, der 
alte Herr v. Geldern und der junge Herr v. Seb 
dern, die Beide fo berithmte Doktoren waren, und 
fo viele Menjden vom Tode furiert, und dod felber 
fterben mufSten. Und die fromme Urfula, die mid 
als Kind auf den Armen getragen, liegt auch dort 
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begraben, und e8 waidft ein Ptofenftraud auf ibrem 
Grab — MRofenduft liebte fie fo fehr im Leben, 
und ibr Herz war Lauter Rofenduft und Gitte. 
Auch der alte kluge Kanonifus liegt dort begraben. 


Gott, wie elend ſah er aus, als ich ihn zuletzt fab! 


Gr beftand nur nod) aus Geift und Pflaftern, und 
ftudierte bennod Tag und Nacht, als wenn er be- 
forgte, die Wiirmer möchten einige Sdeen gu wenig 
in feinem Ropfe finden. Auch der kleine Wilhelm 
liegt dort, und daran bin id ſchuld. Wir waren 
Schulkameraden im Francisfanerflofter und fpielten 
auf jener Geite deffelben, wo zwiſchen fteinernen 
Mauern die Düſſel flieBt, und ic fagte: , Wilhelm, 
bol’ doch bas Kätzchen, da8 eben hineingefallen“ — 
und Luftig ftieg er binab auf da8 Brett, das iiber 
bem Bach lag, rifs das Kätzchen aus dem Waffer, 
fiel aber jelbjt bincin, und als man ibn herauszog, 
war er nafs und todt. Das Kätzchen hat nod lange 
Beit gelebt. 

Die Stadt Düſſeldorf ijt febr join, und 
wenn man in der Ferne an fie denkt, und zufällig 
dort geboren ijt, wird Einem wunderlidh gu Muthe. 
Sch bin dort geboren, und es ift mir, als müſste 
id gleidh nad Haufe gehn. Und wenn ich fage, 
nad Hauſe gebn, fo meine ich die Bolkerſtraße 
und das Haus, worin id geboren bin. Diefes Haus 
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wird einft jebr merkwürdig fein, und der alten Fran, 
die eS befigt, habe ich fagen laſſen, daſs fle bel 
Leibe da8 Haus nicht verfaufen folle. Für das ganze 
Haus befime fie jegt doc) kaum fo Viel, wie ſchon 
allein das Trinkgeld betragen wird, das einft die 
grünverſchleierten, vornehmen Englinderinnen dem 
Dienftmddden geben, wenn e8 ihnen die Stube 
zeigt, worin ich das Licht der Welt erblickt, und 
den Hühnerwinkel, worin mic) Vater gewöhnlich 
einfperrte, wenn id) Trauben genaſcht, und aud die 
braune Thür, woranf Mutter mic) die Buchſtaben 
mit Rreide ſchreiben lehrte — ad) Gott! Madame, 
wenn ich ein berühmter Schriftſteller werde, fo bat 
Das meiner armen Muiter genug Mühe gekoſtet. 

Aber mein Ruhm ſchläft jegt nod in den Mears 
morbrüchen von Carrara, der Dtafulatur «Lorber, 
womit man meine Stirne geſchmückt, bat feinens 
Duft nod nicht durdh die ganze Welt verbreitel, 
und wenn jegt die griinverfdleierten, vornebmen 
Engländerinnen nach Diiffeldorf fommen, fo Laffer 
fie da8 berühmte Haus noc unbefichtigt und geber 
direft nach) bem Marktplatze, und betrachten die dort 
in der Mtitte ftehende ſchwarze, foloffale Reiterftater. 
Diefe foll den Kurfürſten San Wilhelm vorftelles. 
Gr tragt einen ſchwarzen Harniſch, eine tiefherab⸗ 
Hdngende Allongeperücke. — Als Knabe hörte id 
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bie Gage, der Riinftler, der dieje Statue gegoffen, 
habe während des Gießens mit Screen bemerit, 
daſs fein Metall nicht dagu ausreiche, und da wa 
ten die Birger der Stadt herbeigelaufen, und hate 
ten ihm ire filbernen Löffel gebradht, um den Gufs 
zu vollenden — und nun ftand ich ftundenlang vor 
dem MReiterbilde, und gerbrach mir den Kopf, wie 
viel’ filberne Löffel wohl darin fteden migen, und 
wie viel Apfeltörtchen man wohl fir all bas Sil- 
ber befommen finnte? Apfeltörtchen waren näm⸗ 
lich damals meine Paffion — jegt ift e8 Liebe, 
Wahrheit, Freiheit und RKrebsfuppe — und eben 
unweit des Rurfiirftenbildes, an der Theaterecke, 
ftand gewöhnlich der wunderlich gebadene, fabel- 
beinige Kerl mit der weißen Schürze und dem um⸗ 
gehängten Rorbe voll lieblich dampfender Apfeltdrt- 
chen, die er mit einer unwwiderftebliden Distant- 
ftimme angupreifen wufste: ,Die Apfeltörtchen find 
ganz friſch, eben ans dem Ofen, riechen fo delifat.“ 
— BWabhrlih, wenn in meinen fpdteren Sabren der 
Verfuder mir beifommen wollte, fo {prac er mit 
folder lodenden Diskantſtimme, und bei Signora 
. Giulietta wire id) keine volle gwilf Stunden ge. 
blieben, wenn fie nicht den ſüßen, duftenden Upfel- 
törtchenton angefdlagen hatte. Und wabrlicd, nie 
wiirden Apfeltörtchen mich fo fehr angereizt haben, 
15* 
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hatte der frumme Hermann fie nidt fo geheimnisvoll 
mit feiner weifen Schürze bededt — und die 
Schürzen find es, welde — doch fie bringen mid 
aus dem Kontert, ich fprach ja von der Reiterftatue, 
die fo viel’ filberne Löffel im Leibe hat, und feine 
Suppe, und den Kurfiirften Jan Wilhelm darftellt. 

Es foll ein braver Herr gewefen fein, und 
febr funftliebend, und felbft febr geſchickt. Gr ſtif⸗ 
tete die Gemialdegalerie in Diiffeldorf, und anf 
dem Ddortigen Obfervatorium zeigt man nod einen 
iiberaus fiinftliden Cinfdachtelungsbeder von Hol, 
den er felbft in feinen Freiſtunden — er hatte 
deren tdiglich vier und zwanzig — gefdnigelt bat. 

Damals waren die Fiirften nod feine geplagte 
Leute wie febt, und die Rrone war ibnen am 
RKopfe feftgewadfen, und des Nachts zogen fie nocd 
eine Schlafmütze darüber, und ſchliefen rubig, und 
rubig zu ihren Füßen fdliefen die Volker, und 
wenn Diefe des Morgens erwadjten, fo fagten fie: 
„Guten Morgen, Vater!“ und Sene antworteten: 
„Guten Morgen, liebe Kinder!“ 

Aber eS wurde plötzlich anders. Als wir eines 
Morgens gu Diiffeldorf erwadten, und , Outen 
Morgen, Vater!“ fagen wollten, da war der Vater 
abgeretjt, und in der ganzen Stadt war Nits als 
ftumpfe Bellemmung, es war itberall cine Art Ves 
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gräbnisſtimmung, und die Leute ſchlichen ſchweigend 
nach dem Markte, und laſen den langen papiernen 
Anſchlag auf der Thür des Rathhauſes. Es war 
ein trübes Wetter, und der dünne Schneider Kilian 
ſtand dennoch in ſeiner Nankingjacke, die er ſonſt 
nur im Hauſe trug, und die blauwollnen Strümpfe 
hingen ihm herab, dafs die nackten Beinchen betrübt 
hervorguckten, und ſeine ſchmalen Lippen bebten, 
während er das angeſchlagene Plakat vor ſich hin⸗ 
murmelte. Ein alter pfälziſcher Invalide las etwas 
lauter, und bei manchem Worte träufelte ihm eine 
flare Thräne in den weißen, ehrlichen Schnauzbart. 
Ich ſtand neben ihm und weinte mit, und frug ihn, 
warum wir weinten. Und da antwortete er: „Der 
Kurfürſt läſſt ſich bedanken.“ Und dann las er 
wieder, und bei den Worten: „für die bewährte 
Unterthanstreue“ „und entbinden end) eurer Pflich⸗ 
ten” da weinte er nod ſtärker. — Es iſt wunbder- 
lich anzuſehen, wenn ſo ein alter Mann, mit ver⸗ 
blichener Uniform und vernarbtem Soldatengeſicht, 
plötzlich ſo ſtark weint. Während wir laſen, wurde 
auch das kurfürſtliche Wappen vom Rathhauſe her⸗ 
untergenommen, Alles geſtaltete ſich ſo beängſtigend 
öde, es war, als ob man eine Sonnenfinſternis 
erwarte, die Herren Rathsherren gingen fo abge⸗ 
danft und langſam umber, fogar der allgewaltige 
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Gaffenvogt fah aus, als wenn er Mists mebr gu 
befeblen hatte, und ftand da fo friedlich⸗gleichgültig, 
obgleich der tolle Aloyſius fid) wieder auf ein Bein 
ftellte und mit närriſcher Grimaffe die Namen der 
franzöſiſchen Generale berfdnatterte, während der 
befoffene frumine Gumperg fich in der Goffe her⸗ 
umwälzte und ga ira, ca ira! fang. 

Ich aber ging nach Hauſe, und weinte und 
flagte: „Der Kurfürſt läſſt fic) bedanfen.” Mein 
Mutter hatte ihre liebe Noth, ich wufste, was ich 
wifste, id ließ mir Nichts ausreden, ich ging wei- 
nend gu Bette, und in der Nacht trdumte mir, die 
Welt habe ein Ende — die fchinen Blumengarten 
und griinen Wiefen wurden wie Ceppidhe vom Boz 
den aufgenommen und zufammengerollt, der Gaffen- 
vogt ftieg auf eine Hobe Leiter und nabm die Sonne 
vom Himmel herab, der Schneider Rilian ftand 
dabet und fprad gu fic felber: „Ich muſs nab 
Hauſe gehen und mid hübſch angiehen, denn id 
bin todt und foll noch heute begraben werden” — 
und es wurde immer dunfler, ſpärlich ſchimmerten 
oben einige Sterne, und auch diefe fielen herab 
wie gelbe Blatter im Herbfte, allmählich verſchwan⸗ 
den die Menſchen, ich armes Rind irrte ängſtlich 
umber, ftand endlid wor der Weidenhede eines 
wiiften Bauernhofes und fah dort einen Mann, der 
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mit dem Spaten die Erde aufwithlte, und neben 
ihm ein häſslich hämiſches Weib, das Etwas wie 
einen abgeſchnittenen Menſchenkopf in der Schiirze 
bielt, und Das war der Mond, und fie legte ibn 
ängſtlich ſorgſam in die offene Grube — und binter 
mir ftand der pfälziſche Invalide und ſchluchzte 
und budjtabierte: , Der Kürfürſt läſſt ſich bedanken. “ 

Als id erwadhte, {chien die Sonne wieder wie 
gewöhnlich durch das Fenfter, auf der Strafe ging 
die Trommel, und als ich in unfere Wobhnftube 
trat und meinem ater, der im weißen Puder— 
mantel fag, einen guten Dtorgen bot, birte ic, 
wie der leichtfigige Frifeur ihm während des Fri- 
fieren8 Haarflein erzählte, dafs heute auf dem Rath- 
haufe dem neuen Großherzog Soadhim gebuldigt 
werde, und dafs Diefer von der beften Familie fei, 
und die Schweſter des Kaifers Napoleon zur Frau 
befommen, und auc wirklich viel Anftand befige, 
und fein ſchönes ſchwarzes Haar in Loden trage, 
und nächſtens feinen Einzug halten und fider allen 
Srauenzimmern gefallen miiffe. Unterdeffen ging 
das Getrommel auf der Strage immer fort, und 
id trat vor die Hausthiir und bejah die einmar- 
{hierenden franzöſiſchen Truppen, das freudige 
Volk de6 Rubmes, das fingend und Hingend dic 
Welt durchzog, die Heiter-ernften Grenadierge- 
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fidter, die Barenmiigen, die dreifarbigen Kokar— 
den, die blinfenden Bajonette, die Voltigeurs voll 
Luftigfeit und Point d'honneur, und den allmad- 
tig großen, filbergeftidten Sambourmajor, der fei- 
nen Sto mit dem vergoldeten Knopf bis an die 
erfte Gtage werfen founte und feine Wugen fogar 
bis gur zweiten Etage, wo ebenfalls fine Mädchen 
am Fenſter ſaßen. Ich frente mid, dafs wir Cin- 
quartierung befdmen — meine Dtutter frente fic 
nidt — und id eilte nach dem Marktplatz. Da 
{ah es jegt ganz anders aus, e8 war, al8 ob die 
Welt neu angeftriden worden, ein nenes Wappen 
hing am Rathhaufe, das Eiſengeländer an deffen 
Balfon war mit geftidten Sammetdeden iiberhingt, 
franzöſiſche Grenadiere ftanden Schildwache, die 
alter. Herren Rathsherren hatten neue Geſichter 
angezogen und trugen ihre Sonntagsröcke, und fas 
hen ſich an auf Franzöſiſch und ſprachen bon jour, 
aus allen Fenſtern guckten Damen, neugierige Bür⸗ 
gersleute und blanke Soldaten füllten den Platz, 
und ich nebſt andern Knaben wir kletterten auf 
das große Kurfürſtenpferd und ſchauten davon herab 
in das bunte Marktgewimmel. 

Nachbars Pitter und der lange Kunz hätten 
bei dieſer Gelegenheit beinah den Hals gebrochen, 
und Das ware gut geweſen; denn der Cine ent—⸗ 
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fief nachber feinen Cltern, ging unter die Solda⸗ 
ten, defettierte, und wurde in Dtaing todtgefdoffen, 
der Andere aber machte jpdterhin geograpbhifde 
Unterſuchungen in frembden Cafden, wurde deſshalb 
wirfendes Mitglied einer dffentliden Spinnanftalt, 
zerrifs die eifernen Bande, die ihn an diefe und 
an das Baterland feffelten, fam glücklich itber das 
Waffer, und ftarb in London durch cine alljuenge 
RKravatte, die fid von felbft zugezogen, als ibm ein 
finiglicher Beamter das Brett unter den Beinen 
wegrifs. 

Der lange Kunz fagte uns, dafs Heute keine 
Schule fei, wegen der Huldigung. Wir mußſsten 
ange warten, bis diefe losgelaſſen wurde. Endlid 
fitllte fich der Ballon de8 Rathhaufes mit bunten 
Herren, Fahnen und Trompeten, und der Herr 
Biirgermeijter, in feinem berühmten rothen Rod, 
Hielt eine Rede, die fic) etwas im die Lange 30g, 
wie Gummi elajticum, oder wie eine geftridte Schlaf— 
miige, im die mam einen Stein geworfer — nur 
nidt den Stein der Weiſen — und mande Rez 
densarten konnte id) ganz deutlich vernehmen, 
3. B. dafs man uns glitélich madhen wolle — und 
beim letzten Worte wurden die Lrompeten geblafen, 
und die Fahnen gefdwenkt, und die Trommel ges 
riibrt, und Bivat gerufern — und während th 
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felber Vivat rief, bielt td) mich feft an den aren 
RKurfiirften. Und Das that noth, denn mir wurde 
ordentlid ſchwindlich, ic) glaubte ſchon, die Leute 
ſtänden auf den Köpfen, weil fic die Welt, her- 
umgedreht, da8 Rurfitrftenbaupt mit der Wllonges 
perücke nidte und fliifterte: „Halt feft an mir!“ 
— und erft durd das Ranonieren, das jest auf 
dem Walle losging, ernitchterte id mich, und ftieg 
vom Rurfiirftenpferd langſam wieder berab. 

Als id) nach Hauſe ging, fah ich wicder, wie 
der tolle Aloyſius auf einem Beine tangte, wabrend 
er die Namen der franzöſiſchen Generale herfdnarrte, 
und wie fic) der frumme Gumperg befoffen in der 
Goffe herumwälzte, und ga ira, ca ira brüllte — 
und gu meiner Mutter fagte id: Man will uné 
glücklich machen, und defshalb ift heute feine Schule. 
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Kapitel VIL 


Den andern Gag war dic Welt wieder gany 
in Ordming, und es war wieder Sdhule nach wie 
bor, und e8 wurde wieder auswendig gelernt nad 
wie bor — die römiſchen Könige, die Zahreszahlen, 
bie nomina auf im, die verba irregularia, Grie- 
hifh, Hebräiſch, Geographie, deutſche Sprade, 
Kopfrechnen — Gott! der Kopf fchwindelt mir nod 
davon — Alles mufste auswendig gelernt werden. 
Und Manches davon fam mir in der Folge au 
Statten. Denn hätte ich nicht die römiſchen Kö⸗ 
nige auswendig gewuſſt, fo ware eS mir ja fpdter- 
hin ganz gleidgiiltig gewefen, ob Niebubr bewiefen 
oder nicht bewiefen Hat, dafs fie niemals wirflid 
erifticrt haben. Und wußte ich nicht jene Sabres: 
zahlen, wie hatte ich mich ſpäterhin zurecht finden 
wollen in dem großen Berlin, wo ein Haus dem 
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anbdern gleicht wie ein Tropfen Waffer oder wie 
ein Grenadier dem andern, und wo man feine Bez 
fannten nicht gu finden vermag, wenn man thre 
Hausnummer nicht im Kopfe hat; id dachte mir 
damals bei jedem Belannten gugleich eine hiftorifde 
BVegebenheit, deren Sahreszahl mit feiner Haus- 
nummer itbereinftimmnte, fo daß ich mid diefer 
leit erinnern fonnte, wenn id jener gedachte, und 
daber fam mir aud) immer eine hiſtoriſche Be- 
gebenbeit in den Sinn, fobald id einen Bekannten 
erblifte. Go 3. B. wenn mir mein Schneider bee 
gegnete, dadjte id) gleich an die Schlacht bei Ma⸗ 
rathon; begegnete mir der woblgepubte Banfier 
Chriftian Gumpel, fo dachte ich gleich an die Bers 
ſtörung Serufalem’s; erblidte ich einen ftarf vere 
ſchuldeten portugiejifden Freund, fo dachte id 
gleich an die Flucht Mahomed's; fah ich den Uni- 
verfitdtsridter, einen Mann, deffen ftrenge Recht⸗ 
lichkeit bekannt ift, fo dachte ich gleich an den Lod 
Haman’s; fobald ich Wadzeck ſah, dachte ich gleich 
an die Kleopatra — Ach, lieber Himmel, das arme 
Bieh ift jest todt, die Thränenſäckchen find ver- 
trodnet, und man fann mit Hamlet fagen: Nehmt 
Alles in Wem, es war ein altes Weib, wir wers 
den nod oft feines Gleichen haben! Wie gejagt, 
die Jahreszahlen find durdhaus nbthig, ich fenne 
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Menſchen, die gar Nichts als ein paar Sabres. 
sablen im Ropfe batten, und damit in Berlin die 
rechten Haufer gu finden wufsten, und jest ſchon 
ordentlide PBrofefforen find. Sh aber hatte in der 
Sule meine Noth mit den vielen Zahlen! Mit 
dem eigentliden Rechnen ging e8 nod ſchlechter. 
Am beften begriff ich das SGubtrabiercn, und da 
giebt eS eine febr praftifde Hauptregel: ,, Vier von 
drei geht nidt, da mufs id Cins borgen“ — id 
rathe aber Sedem, in folden Fallen immer einige 
Grofden mebr zu borgen; denn man fann nicht 
wiffer — 

Was aber das Lateinifde betrifft, fo haben 
Gie gar feine Sdee davon, Madame, wie Das 
verwidelt ijt, Den Rimern wiirde gewiſs nit 
Beit genug übrig gebliedben fein, die Welt gu ers 
obern, wenn fie das Latein erft batten lernen ſollen. 
Diefe gliidliden Leute wufsten ſchon in der Wiege, 
welde Nomina den Accufativ auf im haben. Ih 
hingegen mufgte fie im Schweiße meines Angefidhts 
auswendig lernen; aber eS ift doch immer gut, daſs 
ich fie weif. Denn hatte ih 3. B. den 2Often Juli 
1825, als id dffentlidh in der Aula gu Gottingen 
lateinifd) disputierte — Madame, es war der Mühe 
werth zuzuhören — hatte ich da sinapem ftatt sinapim 
gefagt, fo würden es vielleicht die anmwefenden Füchſe 
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gemerft haben, und Das ware fir mid eine ewige 
Schande gewefen. Vis, buris, sitis, tussis, cucu- 
mis, amussis, cannabis, sinapis — Dieſe Wirter 
die fo viel WAuffeben in der Welt gemacht haben, 
bewirlten dicfes, indem fie ſich gu einer beftimmten 
Klaſſe ſchlugen und dennod eine Ausnahme blieben; 
defshalb adjte id) fie febr, und dafs ich fie bei der 
Hand habe, wenn ich fie etwa plötzlich brauden 
follte, Das giebt mir in manden trüben Stunden 
des Lebens viel innere Berubigung und Trofft. 
Aber, Madame, die verba irregularia —- fie unter- 
{Heiden fid) von den verbis regularibus dadurch, 
daſs man bei ihnen nod mehr Priigel bekömmt 
— fie find gar entfeblidd ſchwer. Sn den dumpfen 
Bogengingen de8 Francisfanerflofters, unfern der 
Schulſtube, hing damals ein groger, gefreugigter 
Chriſtus von grauem Holze, ein wiiftes Bild, das 
nod jet guweilen des Nachts durch meine Träume 
ſchreitet, und mid traurig anſieht mit flurren, blue 
tigen Wugen — vor diefem Bilde ftand ich oft und 
betete: O du armer, ebenfalls gequalter Gott, wenn 
e8 dir nur irgend möglich iſt, fo fich doch gu, daſs 
id die verba irregularia im Ropfe bebalte. 

Vom Griedhifhen will ih gar nicht ſprechen, 
id drgere mid fonft gu viel. Die Mince im 
Mittelalter Hatten fo gang Unrest nidt, wenn 
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fie behaupteten, dafs das Griechiſche eine CErfin- 
dung des Teufels fei. Gott fennt die Leiden, die 
id dabei ausgeftanden. Mit dem Hebrdifden ging 
eS beffer, denn ic) hatte immer eine große Vorliche 
fiir bie Zuden, obgleich fic, bis auf diefe Stunde, 
meinen guten Namen freugigen; aber id) founte es 
bod im Hebräiſchen nicht fo weit bringen wie 
meine Tafdenubr, die viel intimen Umgang mit 
Pfandverleihern hatte, und dadurd mande jüdiſche 
Gitte annahm — 3. B. des Gounabends ging fie 
nidt — und die beilige Sprache lernte, und fie 
aud) ſpäterhin grammatifd trieb; wie ich denn oft 
in ſchlafloſen Nächten mit Erftaunen hörte, dafs 
fie beſtändig vor fich bin piderte: fatal, fatalta, 
fatalti — fittel, fittalta, fittalti — — pofat, po- 
fodeti — pifat — pif — pif — — 

Sndeffen von der deutfden Sprache begriff 
id Viel mehr, und die ift dod) nicht fo gar tinder- 
(cit. Denn wir armen Deutfden, die wir fdon 
mit Ginquartierungen, Militärpflichten, Kopffteuern 
und tanfenderlei Abgaben genug geplagt find, wir 
baben uns noc obendrein den Adelung aufgefactt 
und qudlen uns einander mit dem Accufativ und 
Dativ. Viel deutſche Sprade lernte id vom alten 
Reltor Schallmeyer, einem braven geiftliden Herrn, 
der fid) meiner von Rind auf annabm. Aber id 
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fernte aud) twas der Art von dem Profeffor 
Sdramm, einem Manne, der ein Buch itber den 
ewigen Frieden gefdrieben hat, und in deffen Kaffe 
fih meine Mitbuben am meiften rauften. 
Während ich in einem Zuge fortfdried und 
Allerlei dabei dachte, habe ich mic unverfehens 
in die alten Schulgeſchichten hineingeſchwatzt, und 
id) ergreife diefe Gelegenbeit, um Shnen gu zeigen, 
Madame, wie eS nicht meine Schuld war, wenn 
id von der Geographie fo Wenig lernte, daſs id 
mid ſpäterhin nicht in der Welt zurecht zu finden 
wufste. Damals hatten nämlich die Frangofen alle 
Grenzen verriidt, alle Cage wurden die Linder 


_ neu ifuminiert; die fonft blau gewefen, wurden 


jetzt plötzlich grün, mance wurden fogar blutroth, 
die beftimmten Lehrbuchſeelen wurden fo febr vers 
tauſcht und vermifdt, daſs fein Teufel fie mehr 
erfennen fonnte, die Lande8produfte dnbderten fid 
ebenfalls, Cichorien und Runkelrüben wudfen jest, 
wo fonft nur Hafen und hinterherlaufende Land- 
junfer 3u feben waren, auch die Charaftere der 
Völker dnderten fic, die Deutſchen wurden gelentig, 
die Franzoſen machten feine Romplimente mebr, 
die Englinder warfen das Geld nicht mehr gum 
Fenſter hinaus, und die Benetianer waren nidt 
ſchlau genug, unter den Fiirften gab es viel Avans 
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cement, bie alten Rinige befamen neue Uniformen, 
neve Königthümer wurden gebaden und Hatten 
Abfatz wie frijhe Semmel, mande Potentaten Hine 
gegen wurden von Haus und Hof gejagt, und 
mufsten auf andere Art iby Brot zu verdienen 
fuchen, und einige legten fid) daher früh auf ein 
Handwerf, und madten 3. B. Siegellad oder — 
Madame, diefe Periode Hat endlid) ein Gude, der 
Athem wollte mir ausgehen — furz und gut, in 
folden Seiten fann man es in der Geographie 
nicht weit bringen. 

Da hat man eS dod beffer in der Matur- 
geſchichte, da finnen nidt fo viele Veranderungen 
vorgeben, und da giebt es beftimmte Rupferftide 
von Affen, Känguruhs, Zebras, Nashornen u. ſ. w. 
Weil mir ſolche Bilder im Gedächtniſſe blieben, 
geſchah es in der Folge febr oft, dafs mir mance 
Menſchen beim erften Anblick gleid) wie alte Bes 
fannte vorfamen. 

Aud in der Mtythologie ging eS gut. Ich 
hatte meine liebe Freude an dem Géttergefindel, 
das fo luftig nadt die Welt regierte. Ich glaube 
nicht, dafs jemals ein Schulknabe im alten Rom 
die Hauptartifel feines Ratedhismus, 3. B. die 
Liebfdaften der Venus, beffer auswendig gelernt 
hat, als ih. Aufridtig geftanden, da wir dod 
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einmal die alten Götter auswendig lernen muster, 
fo batten wir fie auch bebalten follen, und wir 
haben viclleicht nicht viel Vortheil bet unferer neu⸗ 
rémifden Dreigötterei, oder gar bei unferem jitdi- 
ſchen Eingötzenthum. Vielleicht war jene Mtytho- 
logie im Grunde nidt fo unmoralifh, wie man 
fie verfdricen bat, es ift 3. B. ein febr anftin- 
diger Gedanke des Homer's, dafs er jener vielbe- 
liebten Venus einen Gemahl zur Seite gab. 

Am allerbeften aber erging e6 mir in der 
franjififden Klaſſe de8 Abbé d'Aulnoi, eines emis 
grierten Franzofen, der eine Menge Grammatifen 
geſchrieben, und eine rothe Peritde trug, und gar 
pfiffig umberfprang, wenn er feine Art poétique 
und feine Histoire allemande vortrug. — Gr war 
im ganzen Gymuafium der Cingige, welder deutſche 
Geſchichte lehrte. Bndeffen aud das Franzöſiſche 
hat ſeine Schwierigheiten, und zur Erlernung des—⸗ 
felben gebirt viel Cinquartierung, viel Getrommel, 
viel apprendre par coeur, und bor Allem darf 
man feine Béte allemande fein. Da gab e8 manches 
faure Wort. Ich erinnere mid nocd fo gut, ale 
ware es erft geftern gefdeben, dafs id) durd Is 
réligion viel Unannehmlidfeiten erfabren. Wohl 
ſechsmal erging an mid die Frage: Henry, wie. 
heißt der Glaube auf Franzöſiſch? Und fedsmal 
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und immer weinerlider antwortete ic): Er heißt 
le crédit. Und beim fiebenten Male, kirſchbraun 
im Gefidte, rief der wiithende Eraminator: Gr 
heißt la réligion — und eS reguete Priigel, und 
alle Rameraden lachten. Madame! feit der Reit 
fann id das Wort réligion nicht erwähnen hören, 
ohne dafgs mein Ritden blafs vor Sdreden und 
meine Wange roth vor Sdham wird. Und ebrilid 
geftanden, le crédit bat mir im Leben mebr ge 
nist alg la réligion. — In diefem Augenblic 
fallt mir ein, dafs id) dem Ldwenwirth in Bologna 
nod fiinf Shaler fduldig bin. Und wabhrbaftig, 
id) made mid anbeifdig, dem Liwenwirth nod 
fünf Thaler extra ſchuldig zu fein, wenn ich nur 
das unglidfelige Wort la réligion in diefem Leben 
nimmermebr gu hören braude. 

Parbleu, Madame! ich) babe es im Fran⸗ 
zöſiſchen weit gebradt! Ich verftebe nicht nur 
Patois, fondern fogar abdliges Bonnenfrangififd. 
Nod unlängſt in einer noblen Gefellfdaft verftand 
id) faft die Halfte von bem Disturs zweier deut- 
[hen Romteffen, wovon fede fiber vier nnd ſechzig 
Zahr' und eben fo viele Ahnen zählte, Ba, im 
Cafe-Ronal zu Berlin horte ich einmal sen Mon- 
fleur Hans Michel Martens Arangdfifdy parlieren 
und verfiand jdes Beet, obſchon fein Gerftand 
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barin war. Man muß den Geift der Sprache 
fennen, und diefen lernt man am beften durd 
Trommeln. Parbleu! wie Viel verdanke ih nidt 
dem franzöſiſchen Tambour, der fo lange bet uns 
in Quartter ag, und wie ein Teufel ausfah, und 
bod von Herzen fo engelgut war, und fo gang 
vorzüglich trommelte. 

Es war eine fleine, beweglide Figur mit 
cinem fürchterlichen, ſchwarzen Schnurrbarte, wor- 
unter ſich die rothen Lippen trotzig hervorbäumten, 
während die feurigen Augen hin und her ſchoſſen. 

Ich kleiner Zunge hing an ihm wie eine 
Klette, und half ihm ſeine Knöpfe ſpiegelblank 
putzen und ſeine Weſte mit Kreide weißen — denn 
Monſieur Le Grand wollte gerne gefallen — und 
ich folgte ihm auch auf die Wache, nach dem 
Appell, nach der Parade — da war Nichts als 
Waffenglanz und Luſtigkeit — les jours de fôe 
sont passés! Monſieur Ye Grand wufste nur 
wenig gebrodenes Deutſch, nur die Hauptaus⸗ 
brite — Brot, Kuſs, Ehre — doch fonnte er fic 
auf der Trommel febr gut verftindlid machen; 
3. B. wenn ich nicht wufste, was das Wort ,,li- 
berté“ bebdeute, fo trommelte er den Marſeiller 
Marj — und ich verftand ihn. Wufste ich nicht 
die Bedeutung des Wortes., dgalité“; fo trommelte 
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er den Marſch ,,ca ira, ga ira — — — les ari- 
stocrats & la lanterne!“ — und id verftand ibn. 
Wußste id) nicht, was ,,betise fei, fo trommelte 
er den Deffaucr Marſch, den wir Deutiden, wie 
aud) Goethe beridtet, in der Champagne getrom- 
melt — und id verftand ibn. Er wollte mir mal 
das Wort „l'Allemagne“ erfldren, und er trom- 
melte jene allzu einfade Urmelodie, die man oft 
an Markttagen bet tangenden Hunden hort, näm— 
{if Dum — Dum — Dum — ich ärgerte mid, 
aber id) verftand ihn dod. 

Auf ähnliche Weife lehrte er mich auch die 
neuere Geſchichte. Ich verftand gwar nicht die Worte, 
die er ſprach, aber da er während des Spredens bes 
ftindig trommelte, fo wufste ich doch, was er fagen 
wollte. Sm Grunde ijt Oas die befte Lehrmethode. 
Die Gefdhidte von der Beftiirmung der VBaftille, 
der Tuilerien u. ſ. w. begreift man erft recht, wenn 
man weiß, wie bet folden Gelegenbeiten getroms 
melt wurde. Sn unſeren Schulkompendien licft man 
blog: — „Ihre Ereellengen die Barone und Gra- 
fen und hochdero Gemabhlinnen wurden gefipft — 
Shre Alteffen die Herzöge und Pringen und höchſt⸗ 
dero Gemabhlinnen wurden gefipft — Ihre Maje⸗ 
ſtät der König und allerhidftdero-Gemablin wurden 
geköpft —“ aber wenn man den rothen Guillotinens 
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marfd trommeln hort, fo begreift man Diefes erft 
redt, und man erfährt das Warum und das Wie. 
Madame, Das ift ein gar wunderlicher Marſch! 
Er durchſchauerte mir Mark und Bein, als id ibn 
guerft hörte, umd ich war froh, dafs id ihn ver- 
gag. — tan vergifft fo Etwas, wenn man alter 
wird, ein junger Mtann hat fet fo viel anderes 
Wiffen im Kopf zu behalten — Whit, Bofton, 
genealogifde Labellen, Bundestagsbefdliiffe, Ora- 
maturgie, Liturgie, Vorfdneiden — und wirllid, 
trotz allem Stirnreiben fonnte id) mid lange Beit 
nicht mebr auf jene gewaltige Wtelodie befinnen. 
Aber denfen Sie fish, Mtadame! unldngft fie ich 
an der Tafel mit einer ganzen Dtenagerie von 
Grafen, Pringen, Pringeffinnen, Rammerberren, 
Hofmarfdallinnen, Hofſchenken, Oberhofmeiſterin⸗ 
nen, Hofſilberbewahrern, Hofjägermeiſterinnen, und 
wie dieſe vornehmen Domeſtiken noch außerdem 
heißen mögen, und ihre Unterdomeſtiken liefen hinter 
ihren Stühlen und ſchoben ihnen die gefüllten 
Teller vors Maul — ich aber, der übergangen und 
überſehen wurde, ſaß müßig, ohne die mindeſte 
Kinnbackenbeſchäftigung, und ich knetete Brotkügel⸗ 
chen, und trommelte vor Langeweile mit den Fin⸗ 
gern, und zu meinem Entſetzen trommelte ich plötzlich 
den rothen, längſtvergeſſenen Guillotinenmarſch. 
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» lind was geſchah?“ Madame, diefe Leute laffen 
fi) im Eſſen nidt ftéren, und wiffen nidt, dafs 
anbere Leute, wenn fie Nidts gu effen haben, plötz⸗ 
lid anfangen zu trommeln, und gwar gar turiofe 
Märſche, sie man längſt vergeffen glaubte. 

Sft nun das Trommeln ein angeborenes Las 
lent, oder bab’ ich eS frithgeitig ausgebildet, ges 
nug, eS liegt mir in den Gliedern, in Handen und 
Füßen, und dufert fic) oft unwillfiirlid. Bu Bers 
lin fag ich einft im ollegium des Geheim— 
rath8 Schmalz, eines Mannes, der den Staat 
gerettet durch fein Bud) über die Schwarzmäntel⸗ 
und Rothmantelgefabr. — Sie erinnern fid, Ma⸗ 
dame, aus dem Paufanias, bafs einft durch da8 
Geſchrei eines Eſels ein eben fo gefährliches Noms 
plott entdedt wurde, aud wiffer Sie aus dem 
Livius ober aus Becker's Weltgeſchichte, dafs dte 
Gänſe das Kapitol gerettet, und aus dem Salluft 
wiffer Sie gang genau, dafs durd) eine geſchwätzige 
Putaine, die Frau Fulvia, jene fiirdterlide Ver- 
ſchwörung des Catilina an den Tag fam. — Dod 
um wieder auf befagten Hammel gu kommen, im 
Rollegium des Herrn Geheimraths Schmalz hörte 
id das Völkerrecht, und e8 war ein L[angweiliger 
Gommernadmittag, und ich ſaß auf der Bank und 
hörte immer weniger — der Kopf war mir eine 
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geſchlafen — dod pliglich ward id aufgeweckt 
burd) das Gerdujd meiner eigenen Füße, die wach 
geblieben waren, und wahrſcheinlich zugehört bat- 
ten, dafs juft das Gegentheil vom Völkerrecht vor- 
getragen und auf Ronftitutionsgefinnung gejdimpft 
wurde, und meine Fife, die mit ihren Heinen 
Hiibneraugen das Creiben der Welt beffer durch⸗ 
ſchauen, als ber Gebeimrath mit feinen grogen 
Suno-Augen, diefe armen, ftummen Füße, unfabig, 
burd) Worte ihre unmafgeblide Meinung auszu⸗ 
ſprechen, wollten ſich durch Trommeln verſtändlich 
machen, und trommelten fo ſtark, dafs id) dadurch 
ſchier ins Malheur kam. 

Verdammte, unbeſonnene Füße! ſie ſpielten 
mir einen ähnlichen Streich, als ich einmal in 
Göttingen bei Profeſſor Saalfeld hoſpitierte, und 
Dieſer mit ſeiner ſteifen Beweglichkeit auf dem 
Katheder hin und her ſprang, und ſich echauffierte, 
um auf den Kaiſer Napoleon recht ordentlich ſchim⸗ 
pfen gu können — nein, arme Füße, id kann es 
euch nicht verdenken, daſs ihr damals getrommelt, 
ja ich würde es euch nicht mal verdacht haben, 
wenn ihr, in eurer ſtummen Naivetät, euch noch 
fußtrittdeutlicher ausgeſprochen hättet. Wie darf ich, 
der Schüler Le Grand's, den Kaiſer ſchmähen hören? 
Den Kaiſer! den Kaiſer! den großen Kaiſer! 
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Denke ich an den großen Kaiſer, fo wird ef 
in meinem Gedächtniſſe mieder recht fommergriin 
und goldig, eine Lange Lindenallee taudt blühend 
empor, auf den laubigen Zweigen figen fingende 
Nachtigallen, der Wafferfall rauſcht, auf runden 
Beeten ftehen Blumen und bewegen traumbaft ibre 
{hinen Häupter — id ftand mit ihnen in wune 
derlichem Verkehr, sie geſchminkten Culpen grüßten 
mich bettelſtolz herablaſſend, die nervenkranken Li⸗ 
lien nickten wehmüthig zärtlich, die trunkenrothen 
Roſen lachten mir ſchon von Weitem entgegen, die 
Nachtviolen ſeufzten — mit den Myrten und Lors 
beren hatte ich damals noch keine Bekanntſchaft, 
denn ſie lockten nicht durch ſchimmernde Blüthe, 
aber mit den Reſeden, womit ich jetzt ſo ſchlecht 
ſtehe, war ich ganz beſonders intim. — Ich ſpreche 
vom Hofgarten zu Düſſeldorf, wo ich oft auf dem 
Raſen lag, und andächtig zuhörte, wenn mir Mon⸗ 
ſieur Le Grand von den Kriegsthaten des großen 
Kaiſers erzählte, und dabei die Märſche ſchlug, die 
während jener Thaten getrommelt wurden, fo daſs 
ich Alles lebendig ſah und hörte. Ich ſah den Zug 
über den Simplon — der Kaiſer voran und hinter⸗ 
drein klimmend die braven Grenadiere, während 
aufgeſcheuchtes Gevögel ſein Krächzen erhebt und 
die Gletſcher in der Ferne donnern — ich ſah den 
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Raijer, die Fahne im Arm, auf der Briide von 
Lodi — ics fah ben Kaifer im grauen Mantel bei 
Marengo — id) fah den Raifer gu Ros in der 
Schlacht bet den Pyramiden — Nidts als Puls 
verdampf und Dtameluden — ich fah den Raifer 
in der Schlacht bet Aufterlig — Hui! wie pfiffen 
bie Kugeln fiber die glatte Cisbabn! — ic fab, 
id hörte die Sdlacht bet Sena — dum, dum, 
. bum — id fab, ich Harte die Schlacht bet Cilau, 
Wagram — — — — nein, faum fonnt? ich es 
aushalten! Monſieur Le Grand trommelte, dafs faft 
mein eignes Lrommelfell dadurd) zerriffen wurde. 
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Aapitel VIII. 


Aber, wie ward mir erſt, als ich ihn ſelber 
ſah, mit hochbegnadigten, eigenen Augen, ihn ſelber, 
Hofiannah! den Kaiſer. 

Es war eben in der Allee des Hofgartens 
zu Düſſeldorf. Als ich mich durch das gaffende 
Volk drängte, dachte ich an die Thaten und 
Schlachten, die mir Monſieur Le Grand vorges 
trommelt hatte, mein Herz ſchlug den Generals 
marſch — und dennoch dadjte id) gu gleicher Beit 
an die Polizeiverordnung, dafs man bei fünf Thaler 
Strafe nidt mitten durch die Allee reiten dürfe. 
Und der Raifer mit feinem Gefolge ritt mitten 
durch die Allee, dte fchauernden Baume beugten 
fic) vorwärts, wo er vorbcifam, die Gonnenftrablen 
zitterten furdtfam neugierig durd) das griine Laub, 
und am blauen Gimmel oben ſchwamm fidtbar 
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cin goldner Stern. Der Kaiſer trug feine ſchein⸗ 
loſe griine Uniform und bas kleine welthiftorifde 
Hütchen. Cr ritt ein weißes Röſslein, und das 
ging fo rubig ſtolz, fo ſicher, fo ausgezeichnet, — 
wir’ id) damals Rronpring von Preußen gewefen, 
id) hatte diefes Röſslein beneidet. Nachläſſig, faft 
hängend, ſaß der Rafer, die eine Hand hielt how 
ben Raum, die andere Hopfte gutmiithig den Hals 
des Pferddens. — Es war eine fonnig marmorne 
Hand, eine mächtige Hand, eine von ben beiden 
Händen, bie das vielfdpfige Ungeheuer ber Anarchie 
gebindigt und den Völkerzweikampf geordnet batten 
— und fie klopfte gutmitthig den Hals des Pfers 
des. Auch das Geſicht hatte jene Farbe, die wir 
bet marmornen Griedhen- und Rimerfipfen finden, 
bie Bitge deffelben warert ebenfalls edelgemeffen, 
wie die der Antifen, und auf diefem Gefidte ftand 
gefdrieben: Du follft feine Gétter haben außer 
mir. Cin Lächeln, das jedes Herz erwärmte und 
berubigte, ſchwebte um die Lippen — und dod 
wufste man, diefe Lippen brauchten nur gu pfeifen, 
— et la Prusse n’existait plus — bdiefe Lippen 
braudten nur 3u pfeifen — und die ganze Kle⸗ 
rifet hatte ausgeflingelt — dieſe Lippen braudten 
nur zu pfecifer — und das ganze heilige rimifde 
Reid) tangte. Und dieſe Lippen lächelten und aud 
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das Auge lddelte — Es war ein Auge, far wie 
der Himmel, eS fonnte leſen im Herzen der Men⸗ 
ſchen, es fab rafd auf einmal alle Dinge dicfer 
Welt, während wir Anderen fie nur nad einander 
und nur ibre gefdrbten Schatten fehen. Die Stirne 
war nidt fo flar, e8 nifteten darauf die Geifter 
zukünftiger Schlachten, und es zuckte bisweilen fiber 
dieſer Stirn, und Das waren die ſchaffenden Ge⸗ 
danken, die großen Siebenmeilenſtiefel-Gedanken, 
womit der Geiſt des Kaiſers unſichtbar über die 
Welt hinſchritt — und ich glaube, jeder dieſer Ge⸗ 
danken hätte einem deutſchen Schriftſteller Zeit 
ſeines Lebens vollauf Stoff zum Schreiben gegeben. 

Der Kaiſer ritt ruhig mitten durch die Allee, 
kein Polizeidiener widerſetzte ſich ihm; hinter ihm, 
ſtolz auf ſchnaubenden Roſſen und belaſtet mit 
Gold und Geſchmeide, ritt ſein Gefolge, die Trom⸗ 
meln wirbelten, die Trompeten erklangen, neben 
mir drehte ſich der tolle Aloyſius und ſchnarrte die 
Namen ſeiner Generale, unferne brüllte der beſof⸗ 
fene Gumpertz, und das Volk rief tauſendſtimmig: 
Es lebe der Kaiſer! 


Rapitel IX. 


Der Kaiſer ijt todt. Auf einer öden Inſel 
de8 atlantifden Meeres ift fein einfames Grab, 
und Gr, dent die Erde gu eng war, liegt rubig 
unter dem kleinen Hiigel, wo fitnf Lraucrweiden 
gramboll ihre grünen Haare herabhängen laſſen 
und ein frommes Badlein wehmüthig klagend vor- 
beiviefelt. Es fteht feine Inſchrift auf feinem Lei⸗ 
chenſteine; aber Rio, mit dem geredten Griffel, 
ſchrieb unfidtbare Worte darauf, die wie Geifters 
tine durch die Sabrtaufende Elingen werden. 

. Britannia! dir gebirt das Meer. Dod das 
Meer Hat nicht Waffer genug, um von dir abzu⸗ 
wafden die Sdande, die der große Todte dir 
fterbend vermacht bat. Nidt dein windiger Sir 
Hudfon, nein, du felbft warft der ficilianifdhe Ha- 
{her, den die verfdworenen Könige gedungen, wm 
an dem Manne des Volkes heimlich abgurdden, 
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was da8 Golf einſt sffentlid an einem der Shrigen 
veriibt hatte. — Und er war dein Gaft und hatte 
fic gefebt an deinen Herd — 

Bis in die ſpäteſten Zeiten werden die Kna⸗ 
ben Franfreihs fingen und fagen von der ſchreck⸗ 
lichen Gaftfreundfdaft des Bellerophon, und wenn 
dieje Spott- und Thrdnentlieder den Kanal biniiber 
Hingen, fo erréthen die Wangen aller ebrfamen 
Britten.  Ginft aber wird diefes Lied hinüber 
flingen, und e8 giebt fein Britannien mehr, gu 
Boden geworfen ift das Volf bes Stolzes, Weft- 
minfter’s Grabmäler liegen zertrümmert, vergeffen 
ift der königliche Staub, den fie verſchloſſen — 
Und Gankt Helena ift das beilige Grab, wohin 
bie Völker des Orients und Occidents wallfabren 
in buntbewimpelten Schiffen und ibr Herz ſtärken 
durch groge Grinnerung an die Chaten des welt- 
lichen Heilands, der gelitten unter Hudfon Lowe, 
wie es gefdrieben fteht in ben Cvangelien Las 
Cafes, O'Meara und Autommardi. 

Seltfam! bie drei gréften Widerfader des 
Kaiſers hat ſchon ein ſchreckliches Schickſal ges 
troffen: Londonderry hat fic) die Kehle abge⸗ 
ſchnitten, Ludwig XVIII. iſt auf ſeinem Throne 
verfault, und Profeſſor Saalfeld iſt noch immer 
Profeſſor in Göttingen. 
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Kapitel x. 


Es war ein klarer, fröſtelnder Herbfttag, als 
ein junger Menſch von ftudentifdem Anſehen durd 
die Allee des Düſſeldorfer Hofgartens langſam 
wanderte, manchmal, wie aus kindiſcher Luſt, das 
raſchelnde Laub, das den Boden bedeckte, mit den 
Füßen aufwarf, manchmal aber auch wehmüthig 
hinaufblickte nach den dürren Bäumen, woran nur 
noch wenige Goldblätter hingen. Wenn er ſo hin⸗ 
aufſah, dachte er an die Worte des Glaukos: 


„Gleich wie Blätter im Walde, ſo ſind die Geſchlechter 
der Menſchen; 
Blatter verweht zur Erde der Wind nun, andere treibt 
dant 
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Wieder der Enospende Wald, wenn neu auflebct der 
Frühling: 

So der Menſchen Geſchlecht, dies wächſt, und jenes ver⸗ 
ſchwindet.“ 


Su früheren Tagen hatte der junge Menſch mit 
ganz andern Gedanfen an eben dicjelben Bäume bin- 
aufgefeben, und er war damals cin Knabe und ſuchte 
Vogelnefter oder Gommerfdfer, die thn gar febr cr- 
götzten, wenn fic luſtig dabinfummten, fic) der hüb— 
ſchen Welt erfreuten, und zufrieden waren mit cinent 
faftig griinen Blättchen, mit cinem Tröpfchen Chau, 
mit einem warmen Sonnenſtrahl, und mit dem fiigen 
Kräuterduft. Damals war des Knaben Herz eben fo 
vergnügt wie die flatternden Thierchen. Zetzt aber 
war fein Herz alter geworden, die fleinen Gonnen- 
ftrablen waren darin erlojden, alle Blumen waren 
darin abgeftorben, fogar der ſchöne Traum der Licbe 
war darin verbliden, im armen Herzen war Nichts 
alg Muth und Gram, und damit id das Schmerz⸗ 
lidfte fage — e8 war mein Herz. 

Denjelben Fag war id sur alten Baterjtadt 
zutückgekehrt, aber id) wollte nicht darin übernach⸗ 
ten und jebute mich) nad) Godesberg, wm gu den 
Füßen meiner Freundin mid nicderjujegen und 
bom der fleinen Geronifa zu erzählen. Ich hatte 
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ote lieben Gräber beſucht. Bon allen lebenden 
Freunden und BVerwandten hatte id nur einen 
Obm und eine Mubme wiedergefunden. Fand id 
aud fonjt nod befannte Geftalten auf der Strage, 
fo fannte mid) doc) Niemand mehr, und dte Stadt 
jelbft fah mid an mit frembden Augen, viele 
Hadufer waren unterdefjfen neu angeftriden worden, 
aus den Fenftern gudten frembde Gefidter, um die 
alten Gchornfteine flatterten abgelebte Spagen, 
Ailes fab fo todt und dod fo frifd aus, wie 
Galat, der auf einem Kirchhofe widft; wo man 
fouft Franzöſiſch fprad, ward jest Preußiſch ge- 
{proden, fogar ein Fleines preußiſches Höfchen hatte . 
fic) unterdeffen dort angefietelt, und die Leute trugen 
Hoftitel, die ehemalige Frifeurin meiner Mutter 
war Hoffrifeurin geworden, und e6 gab jegt dort 
Hofſchneider, Hoffdufter, Hofwangzenvertilgerinnen, 
Hofſchnapsläden, die ganze Stadt fchien ein Hof- 
lazareth fiir Hofgeijtestranfe. Mur der alte Kurs 
fiirft erfannte mid, er ftand nocd) auf dem alten 
Plag, aber er fchien magerer geworden zu fein. 
Chen weil er immer mitten auf dem Markte ftand, 
batte er alle Mifare der Beit mit angefehen, und 
von foldem Anblick wird man nist fett. Ich war 
wie im Craume, und dadte an das Märchen von 
den verzauberten Stddten, und ich eilte zum Thore 
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dndert fdien, das war der kleine Baron, der luſtig 
wie fonft durd den Hofgarten tänzelte, mit der 
einen: Hand den linken Rockſchoß in der Hohe hal⸗ 
tend, mit der andern Hand fein diinnes Rohrſtöck⸗ 
den bin und ber ſchwingend; es war nod immer 
dajjelbe freundlidhe Geſichtchen, deffen Roſenröthe 
fic nach der Naſe hin foncentriert, es war nod 
immer das alte Kegelhütchen, es war nod immer 
das alte Zöpfchen, nur dafs aus dieſem jetzt einige 
weife Harden, ftatt der ehemaligen ſchwarzen Har- 
den, bervorfamen. Wher fo vergniigt er aud aus- 
fab, fo wuſste ich dennoch, dafs der arme Baron 
unterdejfen viel Nummer ausgeftanden hatte, fein 
Geſichtchen wollte es mir verbergen, aber die weißen 
Harden feines Zöpfchens haben e8 mir binter 
[einem Riiden verrathen. Und das Zöpfchen felber 
hatte e8 gerne wieder abgeleugnet und wadelte gar 
webmiithig luftig. 

Sch war nicht mide, aber ich befam dod Luft, 
mid) nod cinmal auf die hölzerne Bank gu fegen, 
in die ic einft den Namen meines Mädchens ein⸗ 
gefdnitten. Ich fonnte ihn faum wiebdcrfinden, es 
waren fo viele nene Namen darüber hingeſchnitzelt. 
Uh! einft war id auf dicfer Bank cingefdlafen 
und trdumte von Olid und Liebe. „Träume find 
Schäume.“ Wud die alten Kinderfpiele famen mir 
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wieder in den Ginn, aud die alten, hübſchen Mär— 
men! aber ein neues falfdes Spiel, und ein 
neues häſsliches Marden lang immer hindurch, 
und eS war die Gefdidte von zwei armen Seelen, 
die einander untreu wurden, und es nadber in 
der Treulofigfeit fo weit bradten, dafs fie fogar 
demt lieben Gotte die Treue brachen. Es ift eine 
böſe Gefdicdte, und wenn man juft nichts Beſſeres 
gu thun weif, fann man dariiber weinen. O Gott! 
einft war die Welt fo hübſch, und die Vögel fan- 
gen dein ewiges Lob, und die kleine Veronifa fab 
mid an mit ftillen Augen, und wir fae vor der 
marimornen Statue auf dem Sdlofsplag — auf 
der cinen Geite liegt das alte, verwüſtete Schloſs, 
worin es fpuft und Nachts eine fdwargfeidene 
Dame ohne Kopf mit langer, raufdender Sdleppe 
herumwmanbdelt; auf der andern Seite ift ein bobes 
weifes Gebdubde, in deffen oberen Gemddern die 
bunten Gemälde mit goldnen Nahmen wunderbar 
glangten, und in bdeffen Untergeſchoſſe fo viele 
taufend mächtige Biider ftanden, die id) und die 
fleine BVeronifa oft mit Neugier betradteten, wenn 
uns die fromme Urfula an die grofen Fenfter 
binanhob — Späterhin, als ich ein grofer Knabe 
geworbden, erfletterte id) dort täglich die höchſten 
Leiterfproffen, und holte die höchſten Bücher herab 
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und (a8 darin fo Lange, bis ich) mid) vor Nidts 
mehr, am wenigften vor Oamen ohne Kopf, fürch⸗ 
tete, und ic) wurde fo gefdeit, dafs ich alle alten 
Spiele und Märchen und Bilder und die kleine 
Veronika und fogar ihren Namen vergag. 
Während id aber, auf der alten Bank des 
Hofgartens figend, in die Vergangenheit guritd- 
trdumte, hörte ich hinter mir verworrene Menſchen⸗ 
ftimmen, weldje das Schickſal der armen Franz 
zoſen beflagten, die, im ruſſiſchen Rriege als Ge⸗ 
fangene nach Sibirien gefdleppt, dort mebre lange 
Sabre, obgleich ſchon Frieden war, zurückgehalten 
worden und jest erft beimfebrten. Als id) aufſah, 
erblidte ich wirflic) diefe Waifenfinder des Ruh⸗ 
mes; durd die Riffe ibrer zerlumpten Uniformen 
lauſchte das nadte Elend, in ihren verwitterten 
Gefichtern lagen tiefe, klagende Augen, und obgleid 
verſtümmelt, ermattet und meijtens binfend, blieber 
fie dod nod) immer in einer Art militdvijden 
Schrittes, und, feltfam genug! ein Tambour mit 
einer Trommel ſchwankte voran; und mit innerem 
Grauen ergriff mic) die Erinnerung an die Gage 
von den Goldaten, die des Tags in der Sdhladt 
gefallen und des Nachts wieder vom Schlachtfelde 
aufftehen und mit dem Tambour an der Spige 
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nad ibrer Vaterftadt marfdieren, und wovon dad 
alte Volkslied fingt: 


„Er ſchlug die Trommel auf und nieder, 
Gie find vorm Nachtquartier fdon wieder, 
Ins Gaplein hell hinaus, 

Tralleri, trallerei, trallera, 
Sie giehn vor Schätzels Haus. 


Da ftehen Morgens die Gebeine 
Sn Reih' and Glied wie Leidenftcine, 
Die Fromme! geht voran, 

Tralleri, tralleret, trallera, 
Das fie ihn fehen fann.” 


Wahrlich, der arme frangdfifde Tambour ſchien 
balb verweft aus dem Grabe geftiegen gu fein, es 
war nur ein fleiner Gchatten in einer ſchmutzig 
zerfebten grauen Rapotte, ein verftorben gelbes 
Geſicht mit einem grogen Schnurrbarte, der web- 
miithig berabbing über die verblidenen Lippen, die 
Augen waren wie verbrannter Bunder, worin nur 
nod) wenige Fünkchen glimmen, und dennod, an 
cinem eingigen diefer Fünkchen erfannte id) Monfieur 
Ye Grand. 


Gr erfannte aud mid, und 30g mid nieder 
auf der Rajen, und da faken wir wieder wie fonft, 
al8 er mir anf der Trommel die franzöſiſche Sprache 
und die menere Geſchichte docierte. Es war now 
immer die woblbefannte, alte Trommel, und id 
founte mich nidt genung wundern, wie er fie vor 
ruſſiſcher Habjucht gefditkt hatte. Cr trommelte 
jest wieder wie fonft, jedod ohne dabet zu fprechen. 
Waren aber die Lippen unheimlich gufammenge- 
Eniffen, Jo fpradjen bdefto mehr feine Augen, die 
fieghaft aufleucteten, indem er die alten Märſche 
trommelte. Die Pappeln neben uns erzitterten, als 
er wieder den rothen Guillotinenmarjd erdrihnen 
lief. Anch die alten Freiheitskämpfe, die alten 
Schlachten, die Chaten des Kaifers trommelte er 
wie jonjt, und es ſchien, als fei die Trommel fel- 
ber ein lebendiges Wefen, das fic) frente, feine 
innere Luft ausſprechen zu können. Sd hörte wieder 
den KRanonendonner, da8 Pfeifen der Kugeln, den 
Lärm der Schlacht, id fah wieder den Todesmuth 
der Garde, ich fah wicder die flatternden Fahnen, 
id) fah micder den Raifer gu Roſs — aber alle 
mählig ſchlich fid) ein tritber Ton in jene frendig- 
ftern Wirbel, aus der Trommel drangen Larte, 
worin das wildefte Sanden und das entfeslichfte 
Trauern unheimlich gemifdt waren, e8 ſchien ein 
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Siegesmarſch und zugleich ein Todtenmarſch, dic 
Augen Le Grand’s Hffneten fic) geifterbaft weit, 
und id fab darin Nichts ale ein weites, weißes 
Gisfeld, bededt mit Leichen — ce war die Schlacht 
bet der Dtoffwa. 

Ich hatte nie gedacht, dafe dic alte, Harte 
Trommel fo ſchmerzliche Laute von fid) geben founte, 
wie jest Monſieur Le Grand daraus Hervorzuloden 
woufste. Es waren getrommelte Thränen, und fie 
tinten immer l[eifer, und wie cin tribes do 
braden tiefe Seufzer aus der Bruft ve Grand’s. 
Und Dicfer wurde tmmer matter und gefpenftifder, 
jeine Ddiirren Hände gitterten vor Froſt, er ſaß wie 
tm Zraume, und bewegte mit feinen Trommelſtöcken 
nur die Luft, und bordte wie auf ferne Stimmen, 
und endlid) ſchaute er mich an mit einem tiefen, 
abgrundtiefen, flebenden Blick — id verftand ibn 
— und dann fant fein Haupt berab auf die Trommel. 

Monſieur Ye Grand Hat in diefem Leben nie 
mebr getrommelt. Aud feine Trommel hat nie 
mebr einen Zon von fic gegeben, fie follte feinem 
Feinde der Freiheit gu einem fervilen Zapfenftreid 
dienen, id batte den letzten, flebenden Blid Ye 
Grand's ſehr gut verftanden, und 30g fogleidh den 
Hegen aus meinem Stod und zerftad die Trommel. 


Kapitel XL. 


Du sublime au ridicule il n’y a qu’un 
pas, Madame! 

Aber das Leben ift im Grunde fo fatal ernſt⸗ 
baft, dafs eS nicht zu ertragen ware obne folde 
Verbindung des Pathetifden mit dem Komiſchen. 
Das wiffer unfere Poeten. Die granenbafteften 
Bilder des menſchlichen Wabhnfinns zeigt uns Ari- 
ftophanes nur im lachenden Spiegel des Wikes, 
den grogen Denkerſchmerz, der feine eigene Nich⸗ 
tigfeit begreift, wagt Goethe nur mit den Ruittel- 
verfen eines Puppenfpiels auszufpreden, und die 
tödlichſte Klage über den Bammer der Welt legt 
Shakeſpeare in den Mund cines Narren, wabrend 
er deffen Schellenfappe dngftlich ſchüttelt. 

Gie haben’S Alle dem grofen Urpoeten abge- 
ſehen, der in feiner tanfendaftigen Welttragödie 
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den Humor aufs Höchſte gu treiben weiß, wie wir 
eS täglich ſehen: — nach dem Abgang der Helden 
fommen die Clowns und Grajiofos mit ihren Nar- 
renfolben und Britiden, nad den blutigen Revo- 
(utionsfcenen und Raijeraftionen fommen wieder 
herangewatſchelt die diden Bourbonen mit ihren 
alten abgeftandenen Späßchen und jart-legitimen 
Bonmots, und grazidfe hüpft herbei die alte No- 
bleffe mit ihrem verbungerten Lächeln, und binten- 
prein wallen die frommen Kapuzen mit Lichtert, 
Kreuzen und Kirchenfahnen; — fogar in das 
höchſte Pathos der Welttragddie pflegen ſich ko— 
mifde Züge eingufdleiden, der vergweifelude Re— 
publifaner, der fic) wie eit Brutus das Meeffer 
ins Herz ſtieß, hat vielleicht guvor daran geroden, 
ob aud) fein Hering damit gefdnitten worden, und 
auf Ddiefer großen Weltbithne geht es aud) aufers 
dem ganz wie auf unfern Lumpenbrettern, auc) auf 
ihr giebt es befoffene Helden, Könige, die ihre 
Rolle vergeffen, Kouliſſen, die hängen geblteben, 
bervorfdhallende Soufleurftimmen, Tänzerinnen, dte 
mit ihrer Lendenpoefie Effelt machen, Koſtüme, die 
als Hauptſache glingen — Und im Himmel oben, 
im erſten Range, fiben unterdeffen dte lieben En- 
gelein, und lorgnieren uns Komödianten bier unten, 
und der liebe Gott figt ernfthaft in feiner großen 
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Loge und langweilt fich vielleicht, oder rechnet nad, 
dafs diefes Theater ſich nicht lange mebr halten 
fann, weil der Cine gu viel Gage und der Andere 
zu wenig bekommt, und Alle viel gu fchlecht fpielen. 

Du sublime au ridicule il n’y a qu’un pas, 
Madame! Während id das Ende des vorigen Raz 
pitels fdrieb, und Shnen ergiblte, wie Monſieur 
Le Grand ftarb, und wie ich das testamentum 
militare, das in feinem letzten Blicke lag, gewif- 
fenbaft evefutierte, da klopfte es an meine Stuben- 
thiire, und Herein trat eine arme, alte Frau, die 
mid) freundlich frug, ob ic) ein Doftor fei. Und als 
id) Dies bejahte, bat fie mich recht freundlicd, mit 
iby nad Hauſe gu gehen, um dort ihrem Dianne 
die Hühneraugen zu ſchneiden. 
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Kapttel XI. 
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Gapitel XL 


Madame! unter Leda’s briitenden Hemifpha- 
ren lag ſchon der ganze trojanifde Krieg, und Sie 
können die berithmten Thränen de8 Priamos nim⸗ 
mermebr verfteben, wenn ich Shnen nicht erft von 
den alten Gdwaneneiern erzähle. Defshalb befla- 
gen Sie fic) nicht iiber meine Abſchweifungen. In 
allen vorbergebenden Rapiteln ijt feine Zeile, die 
nicht zur Sache gehörte, id) ſchreibe gedrangt, id 
vermeide alles Uberfliffige, ich übergehe fogar oft 
das Nothwendige, 3. B. ich habe nod nicht einmal 
ordentlich citiert — ich meine nicht Geijter, fonderu, 
im Gegentheil, it meine Schriftſteller — und doh 
ijt da8 Citieren alter und neuer Biicher das Haupt 
vergniigen eines jungen Autors, und fo ein paar 
grundgelebrte Citate gieren den gangen Menſchen. 
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Glauben Sie nur nicht, Madame, es feble mir an 
Bekanntſchaft mit Büchertiteln. Augerdem kenne id 
den Kunſtgriff großer Geifter, die es verftehen, die 
Rorinthen aus den Semmeln und die Citate ans 
den Rollegienheften herauszupicen; ich wei and, 
wober Barthel den Moſt holt. Sm Nothfall Lonnte 
ich bei meinen gelebrten Freunden eine Anleihe von 
Citaten machen. Mein Freund G. in Berlin ift fo 
au fagen ein kleiner Rothſchild an Citaten, und 
letht mir gern cinige Dtillionen, und bat er fte 
felbjt nicht vorrdthig, fo fann er fte leicht bet einigen 
andern kosmopolitiſchen Geiftesbantiers zuſammen⸗ 
bringen — Apropos, Madame, dte dreiprocentigen 
Böckhs find flau, aber die fiinfprocentigen Hegels 
find geftiegen — Dod ich branche jegt nod keine 
Anleihe zu machen, id bin ein Mtann, der fic gut 
jtebt, ic) babe jabrlic) meine 10,000 Gitate ju 
verzehren, ja, id) babe fogar die Erfindung gemacht, 
wie man falſche Citate für echte ansgeben kann. 
Gollte irgend ein groper, reicher Gelehrter, 3. B. 
Michael Beer, mir diefes Gebeimnis abkaufen 
wollen, fo will ich e8 gerne fiir 19,000 Thaler 
Kourant abjtehen; auch liege ich mich bandeln. 
Cine andere Erfindung will ic) gum Heile der Li⸗ 
teratur nicht verſchweigen und will fie gratié mits 
theilen: 
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Sch balte es nämlich fiir rathjam, alle ov- 
fluren Autoren mit ihrer Hausnummer 3u citieren. 

Diefe ,guten Leute und ſchlechten Muſikanten“ 
— fo wird im Ponce de Leon das Orebefter ans 
geredet — diefe obffuren Autoren bejigen dod ims 
mer ſelbſt nod ein Gremplarden ihres längſtver— 
ſchollenen Büchleins, und um dieſes aufzutreiben 
muſs man alſo ihre Hausnummer wiſſen. Wollte 
id z. B. „Spitta's Sangbüchlein fir Handwerfs- 
burſchen“ citieren — meine liebe Madame, wo woll⸗ 
ten Sie dieſes finden? Citiere ich aber: 

„vid. Sangbüchlein für Handwerksburſchen, 
von P. Spitta; Lüneburg, auf der Lü⸗ 
nerſtraße Nr. 2, rechts um die Ecke“ — 

ſo können Sie, Madame, wenn Sie es der Mühe 
werth halten, das Büchlein auftreiben. Es iſt aber 
nicht der Mühe werth. 

Ubrigens, Madame, haben Sie gar keine Idee 
davon, mit welder eichtigheit ich citieren fann. 
Uberall finde ich Gelegenheit, meine tiefe Gelabrt- 
beit angubringen. Gpreche id) 3. B. vom Eſſen, fo 
bemerfe id) in einer Note, dafs die Romer, Grieden 
und Hebräer ebenfalls gegeffen haben, ich citiere 
all’ die köſtlichen Geridte, die von der Köchin des 
ucullus bereitet worden — web mir, dafs id) an⸗ 
derthalb Sabrtaufend gu ſpät geboren bin! — id 
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bemerfe aud), daſs die gemeinfdaftliden Mable 
bei den Grieden fo und fo biefen, und daſs die 
Spartaner ſchlechte ſchwarze Guppen gegeffer — 
Es ift dod gut, dajs id) damals nod nicht lebte, 
idm fann mir nits Entſetzlicheres denfen, als wenn 
ich armer Menſch cin Spartaner geworden wire, 
Suppe ijt mein Lieblingsgeriht — Wradame, icy 
denfe nddftens nad London gu reifen; wenn cs 
aber wirflich wabr ijt, daſs man dort fcine Suppe 
befdmmt, fo treibt mich die Sehnſucht bald wieder 
zurück nach den Suppenfleijdtipfen des Vaterlandes. 
Tiber das Gffen der alten Hebrder könnt' ic) weit 
ldufig mic) ausfpreden und bis auf die jüdiſche 
Küche der neueften Beit herabgehen — Sch citiere 
bet diefer Gelegenbeit den ganzen Steinweg — Ich 
könnte aud anführen, wie human fic vicle Bere 
liner Gelebrte über das Effen der Zuden gcedugert, 
id käme dann anf die andern Vorzitglidfeiten und 
Vortrefflichfeiten der Suden, auf die Erfindungen, 
die man ihnen verdant, 4. B. die Wechſel, das 
Chriftenthum — aber halt! Lekteres wollen wir 
ihnen nicht allzuhoch anrednen, da wir eigentlich 
noch wenig Gebrauch davon gemacht haben — ich 
glaube, die Zuden ſelbſt haben dabei weniger ihre 
Rechnung gefunden als bet der Grfindung der 
Wedhfel. Bei Gelegenheit der Suden finnte ich 
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aud Tacitus citieren — er fagt, fie verehrten Eſel 
in ihren Tempeln — und bei Gelegenbheit der 
Gfel, weld) ein weites Citatenfeld erdffnet fic mir! 
Wie viel Merkwiirdiges läſſt fich anfiihren itber 
antife Gfel, im Gegenfa gu den modernen. Wie 
verniinftig waren jene, und adj! wie ftupide find 
diefe. Wie verftindig ſpricht 3. B. Bileam’s Efel 

vid. Pentat. Lib — —- — — 
Madame, id) habe juft das Bud nidt bet der 
Hand und will diefe Stelle gum Ausfüllen offen 
laffen. Dagegen in Hinſicht der Abgeſchmacktheit 
neuerer Eſel citiere id: 

vid. — — — — 


Nein, id) will aud diefe Stelle offen laſſen, fonft 
werde id) ebenfalls citiert, nämlich injuriarum. 
Die neueren Eſel find große Eſel. Die alten fel, 
die fo bod) in der Kultur ftanden, 

vid. Gesneri: De antiqua honestate asinorum. 

(In comment. Gitting. T. II. p. 32.) 

fie wiirden fic) im Grabe umdrehen, wenn fie hire 
ten, wie man vor ihren Nachkommen fpricht. Einft 
war „Eſel“ ein Ehrennahme — bedeutete ſo Biel 
wie jetzt ,Hofrath”, „Baron“, ,Doltor Philo⸗ 
ſophiae“ — Safob vergleidt damit feinen Gobn 
Iſaſchar, Homer vergleicht damit feinen Helden 
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Ajax, und lest vergleiht man damit den Herin 
D. .........! ! Madame, bei Gelegenbeit folder 
Eſel könnte ic) mich tief in hie Literaturgeſchichte 
verfenfen, id) finnte alle grofe Männer citieren, 
die verliebt gewefen find, 3. B. ten Abclardum, 
Picum Mivandulanum, Borbonium, Curtefium, 
Angelum Politianum, Raymundum Lullum und 
_Henricum Heinenm. Bet Gelegenbheit der Liebe 
könnte ic) wieder alle große Männer citieren, die 
feinen Sabaf geraudt haben, 3. B. Cicero, Sufti-= 
nian, Goethe, Hugo, Sh — zufällig find wir alle 
fiinf aud) fo balb und halb Suriften. Mabillon 
founte nicht einmal den Rand einer fremden Pfeife 
vertragen, in feinem Itinere germanico flagt er 
in Hinſicht der deutſchen Wirthshiiufer, „quod 
molestus ipsi fuerit tabaci grave olentis foetor.“ 
Dagegen wird andern grofen Männern eine Bors 
liebe fiir den Tabak zugeſchrieben. Raphael Thorus 
bat einen Hymnus auf den Tabak gedidtet — 
Madame, Sie wiffen vielleicht nod nidt, dafs ihn 
Iſaak Elfevirius Anno 1628 zu Leiden in Quart 
herausgegeben bat — und Ludovicus Kinſchot bat 
cine Vorrede in Verfen dazu gefdrieben. Gracvius 
hat fogar ein Gonett auf den Cabal gemadht. Aud 
der groge Boxhornius liebte den Tabak. Bayle, 
in feinem Dict. hist. et critig. melbet von ihm, 
18* 
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er habe fic fagen laffen, daſs der große Boxhor⸗ 
ning beim Rauchen einen grogen Hut mit cinem 
Lod im Bordcrrand getragen, in weldhes er oft 
bie Pfeife geftedt, damit fie ibn in feinen Studien 
nicht bindere — Apropos, bei Erwähnung des 
grofen Boxhornius finnte id) aud all’ die grofen 
Gelehrten citieren, die fic in's Bodshorn jagen 
lieBen und davon liefen. Sch verweife aber blof 
auf Joh. Georg Martius: De fuga literatorum 
ete etc. etc. Wenn wir die Gefdicdte durchgehen, 
Madame, fo haben alle grogen Männer ecinmal in 
ibrem eben davon Laufen müſſen: — oth, Tare 
quinius, Moſes, Supiter, Frau von Staél, Mebu- 
fadnegar, Benjowsfy, Mahomed, die ganze preus 
Rife Armee, Gregor VII., Rabbi Sizchak Abar- 
banel, Rouſſeau — ic founte noch febr viele Namen 
anfithren, 3. B. die, welche an der Börſe auf dem 
ſchwarzen Brette verzeichnet find. 

Gie fehen, Mtadame, cS feblt mir nidt an 
Gritndlidfeit und Tiefe. Nur mit der Syſtematie 
will es nod nicht fo recht geben. Als ein echter 
Deutſcher hatte ich dicfes. Bud) mit ciner Erfla- 
rung feines Titels eröffnen müſſen, wie es im 
Hheiligen römiſchen Reide Braud und Herfommen 
ift. Phidias bat gwar zu feinem Supiter feine Vor- 
rede gemacht, eben fo wenig, wie auf der mediceifden 
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Venus — id habe fie von allen Seiten betrachtet 
— irgend ein Citat gefunden wird; — aber die 
alten Griechen waren Griechen, Unfereiner ift cin 
ehrlicher Deutſcher, fann die deutſche Natur nicht 
gang verleugnen, und ich muſs mid daber noch 
nachträglich über den Titel meines Buches aus⸗ 
ſprechen. 
Madame, ich ſpreche demnach: 
I. Von den Ideen. 
A. Bon den Ideen im Allgemeinen. 
- a. Bon den vernituftigen Seen. 
b. Von den unverniinftiger Sdeen. 
a. Bon den gewöhnlichen Ideen. 
B. Bon den Bdeen, die mit griinem 
Leder iiberzogen find. 
Diefe werden wieder eingetheilt in 
— dod Das wird ſich Alles ſchon 
finden. 
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Rapitel XIV. 


Madame, haben Sie überhaupt cine Doce 
bon ciner Idee? Was ijt cine Idee? „Es lLiegen 
cintige gute Sdeen in diefem Rod,“ fagte mein 
Schneider, indem er mit ernftcr Anerfennung den 
Oberrock betradtete, der fic) nod aus meinen 
berlinijd eleganten Tagen herfdreibt, und woraus 
jegt cin chrfamer Schlafrock gemacht werden follte. 
Meine Wajdherin klagt, , der Paftor S. habe ihrer 
Todter Sdeen in den Kopf geſetzt, und fie fet da- 
durch unklug geworden und wolle keine Bernunft 
mehr annehmen.“ Der Kutſcher Pattenfen brummt 
bei jeder Gelegenheit: „Das ift cine Idee! Das 
ift eine Idee!“ Geftern aber wurde er ordentlid 
verdrießlich, als id ihn frug, was er fich unter 
einer Idee vorftelle. Und verdrießlich brummte er: 
„Nu, mu, eine Idee ift eine Sdee! eine Idee ift 
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alles dDumine Beug, vas man fich einbildet.“ Sn 
gleiher Bedeutung wird diefes Wort als Buchtitel 
‘yon dem Hofrath Heeren in Géttingen gebraucht. 

Der Kutſcher Pattenjen ift cin Mann, der 
auf der weiten Lüneburger Heide in Nacht und 
Nebel den Weg zu finden weiß; der Hofrath 
Heeren iſt ein Mann, der ebenfalls mit klugem 
Inſtinkt die alten Karavanenwege des Morgenlan⸗ 
des auffindet, und dort ſchon ſeit Jahr und Tag 
ſo ſicher und geduldig einherwandelt, wie jemals 
ein Kamel des Alterthums; auf ſolche Lente kann 
man ſich verlaſſen, ſolchen Leuten darf man getroſt 


nachfolgen, und darum habe ich dieſes Buch „Ideen“ F ut 


betitelt. 

Der Vitel des Buches bedeutet daher eben 
fo wenig als der Titel de8 Berfaffers, er ward 
von Demfelben nicht aus gelehrtem Hodmuth ge- 
wählt, und darf ibm fiir Nichts weniger als 
Gitelfeit ausgedentet werden. Nehmen Sie die webh- 
miithigfte Verfiderung, Ptadame, id bin nidt 
eitel. G8 bedarf diefer Bemerfung, wie Ste mit- 
unter merfen werden. Sd) bin nicht eitel — Und 
wüchſe ein Wald von Lorberen auf meinem Haupte 
und ergöſſe fid) ein Meer von Weihraud in mein 
junges Herz — ic witrde dod nicht eitel werden. 
Meine Freunde und übrigen Raum⸗ und Beitges 
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noffen baben treulich dafiir geforgt — Sie wiffen 
Madame, das alte Weiber ihre Pflegefinder ein 
bischen anfpuden, wenn man die Schönheit ders 
jelben lobt, damit das Lob den lieben Rleinen nit 
ſchade — Sie wiffen, Madame, wenn gu Rom der 
Triumphator, rubmbefringt und purpurgeſchmückt, 
auf feinem goldnen Wagen mit weißen Rojfen vom 
Campo Martii einberfubr, wie ein Gott hervor- 
ragend aus dem feterliden Buge der Liftoren, Mu⸗ 
jifanten, Danzer, Priefter, Sflaven, Clephanten, 
Trophdentrdger, Konſuln, Genatoren, Goldaten: 
dann fang der Pöbel Hintendrein allerlet Sypott- 
lieder — Und fie wiſſen, Mtadame, dafs es im 
lieben Deutſchland viele alte Weiber und Pöbel giebt. 

Wie gefagt, Madame, die Sdeen, von denen 
hier die Rede ift, find von den platonifden eben 
jo weit entfernt wie Athen von Gottingen, und 
Gie dürfen von dem Buche felbft eben jo wenig 
groge Grwartungen begen, als pon dem Verfaſſer 
jelbjt. Wahrlich, wie Dieſer überhaupt jemals der- 
gleiden Grwartungen erregen fonnte, ift mir eben 
jo unbegreiflid) al8 meinen Freunden. Grafin Sulie 
will die Gace erfldren, und verficert, wenn der 
bejagte Gerfaffer zuweilen etwas wirklich Geift- 
reiches und Neugedachtes ausfprede, fo fei Dies 
blog Verjtelung von ihm, und im Grunde fet er 
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eben fo dumm wie die Ubrigen. Das ift falid, 
id) verftelle mid gar nidt, id) ſpreche wie mir 
der Schnabel gewadfen, id) ſchreibe in aller Un- © 
ſchuld und Einfalt, was mir in den Ginn fommt, 
und ich bin nidt daran Schuld, wenn Das etwas 
Geſcheites ijt. Wher ich habe nun mal im Schreiben 
mebr Glück als in der Altonaer Lotterie — i 
wollte, der Fall ware umgefehrt — und da fommt 
aus meiner Feder mander Herztreffer, manche Ge- 
danfenquaterne, und Das thut Gott; — denn ER, 
der den frémmiten Elohaſängern und Erbauungs- 
poeten alle ſchönen Gedanfen und allen Ruhm in 
der Literatur verfagt, damit fie nidt von ibren 
irdiſchen Mtitfreaturen zu febr gelobt werden und 
dadurdh des Himmels vergeffen, wo ihnen fdon 
von den Engeln das Quartier zurecht gemadt 
wird: — CGR pjlegt uns andere, profane, fitud- 
bafte, ketzeriſche Schriftſteller, für die der Himmel 
doc jo gut wie vernagelt ijt, dejto mehr mit vor- 
züglichen Gedanken und Menſchenruhm zu fegnen, 
und zwar aus göttlicher Gnade und Barmherzig⸗ 
keit, damit die arme Seele, die doch nun einmal 
erſchaffen iſt, nicht ganz lerr ausgehe und wenig⸗ 
ſtens hienieden auf Erden einen Theil jener Wonne 
empfinde, die ihr dort oben verſagt iſt. 
vid. Goethe und die Traktätchenverfaſſer. 
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Sie feben alfo, Mtadame, Sie diirfen meine Garifs 
ten leſen, diefe gcugen von der Gnade und Barme 
berzigfeit Gottes, ic) ſchreibe im blinden Vertrauen 
auf deſſen Allmacht, ich bin in diefer Hinfidt ein 
echt riftlider Schriftſteller, und, um mit Gubitz 
zu reden, während ich eben dieſe gegenwärtige 
Periode anfange, weiß ich noch nicht, wie ich ſie 
ſchließe und was ich eigentlich ſagen ſoll, und ich 
verlaſſe mich dafür auf den lieben Gott. Und wie 
könnte ich auch ſchreiben ohne dieſe fromme Zu— 
verſicht, in meinem Zimmer ſteht jetzt der Burſche 
aus der Langhoff'ſchen Druckerei und wartet auf 
Manuſkript, das kaumgeborene Wort wandert warm 
und najg in die Preſſe, und was ich in dieſem 
Augenblid denke und fiihle, kann morgen Mittag 
{don Makulatur fein. 

Gie haben leicht reden, Mtadame, wenn Sie 
mid) an das Horaziſche nonum prematur in an- 
num erinnern. Dieſe Regel mag, wie mande 
andere der Art, ſehr gut in der Theorie gelten, 
aber in der Praxis taugt fie Nichts. Ale Horaz 
dem Autor die berithmte Regel gab, fein Werk 
neun Sabre im Bult fliegen gu laffen, hatte er ihm 
aud) zu gleicher Beit das Recept geben follen, wie 
man neun Sabre ohne Gffen zubringen kann. Ws 
Horaz diefe Regel erfann, ſaß cr vielleicht am der 
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Tafel des Mäcenas und af Truthähne mit Trüf—⸗ 
feln, Faſanenpudding in Wildpretſauce, Lerchen 
rippchen mit Teltower Rübchen, Pfauenzungen, 
indianiſche Vogelneſter, und Gott weiß! was noch 
mehr, und Alles umſonſt. Aber wir, wir unglück⸗ 
lichen Spätgebornen, wir leben in einer andern 
Zeit, unſere Mäcenaten haben ganz andere Prin— 
cipien, ſie glauben, Autoren uͤnd Mispeln gedeihen 
am beſten, wenn ſie einige Zeit auf dem Stroh 
liegen, ſie glauben, die Hunde taugten nicht auf 
der Bilder- und Gedankenjagd, wenn ſie zu dick 
gefüttert würden, ach! und wenn ſie ja mal einen 
armen Hund füttern, ſo iſt es der unrechte, der 
die Brocken am wenigſten verdient, z. B. der Dachs, 
der die Hand leckt, oder der winzige Bologneſer, 
der ſich in den duftigen Schoß der Hausdame zu 
ſchmiegen weiß, oder der geduldige Pudel, der eine 
Brotwiſſenſchaft gelernt und apportieren, tanzen 
und trommeln kann. — Während ich Dieſes ſchreibe, 
ſteht hinter mir mein kleiner Mops und bellt — 
Schweig nur, Ami, dich hab' ich nicht gemeint, 
denn du liebſt mich und begleiteſt deinen Herrn in 
Noth und Gefahr und würdeſt ſterben auf ſeinem 
Grabe, eben fo treu wie mancher andere deutſche 
Hund, der, im die Frembde verſtoßen, vor den 
Thoren Deutfdlands liegt und Hungert und wim⸗ 
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mert — Entjduldigen Sie, Mtadame, dafs id eben 
abjdweifte, um meinem armen Hunde eine Ehren⸗ 
erfldrung 3u geben, ic fomme wieder auf die 
Horazifde Regel und ihre Unanwendbarleit im 
neunzehnten Sabrhundert, wo die Poeten das 
Schiirzenftipendium der Muſe nicht entbebren kön⸗ 
net — Ma foi, Dtadame! id) fonnte e8 feine 
24 Stunden, viel weniger 9 Sabre aushalten, 
mein Wtagen hat wenig Ginn fitr Unfterblicfeit, 
id hab’ mir's iiberlegt, id) will nur balb unjfterb- 
lid) und gang fatt werden, und wenn Boltaire 
dreihundert Sabre ſeines ewigen Nachruhms fiir 
eine gute Verdauung des Effens hingeben mite, 
jo biete td das Doppelte fiir das Effen felbjt. 
Ah! und was für ſchönes, blithendes Effen giebt 
eS auf diefer Welt! Der Pbhilofoph Panglofs hat 
Recht: es ift die beſte Welt! Aber man mufs Geld 
in Ddiefer beften Welt haben, Geld in der Cafde, 
und nicht Manuffripte im Bult. Der Wirth im 
Konig von England, Herr Marr, ijt ſelbſt Schrift⸗ 
fteller und fennt aud die Horaziſche Regel, aber 
ih glaube nicht, daſs er mir, wenn id fie aus 
iiben wollte, neun Sabr’ gu effen gäbe. 

Sm Grunde, warum follte id fie aud aus⸗ 
üben? Ich habe des Guten fo Viel gu fcbreiben, 
dafs id nidt Lange Federleſens gu machen braude. 
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Go lange mein Herz voll Liebe und der Kopf 
meiner Nebenmenſchen voll Narrheit iſt, wird es 
mir nie an Stoff zum Schreiben fehlen. Und 
mein Herz wird immer lieben, fo lange es 
Frauen gicbt; erfaltet e8 fiir die Cine, fo ergliibt 
eS gleich fiir die WAnderc; wie in Frankreidh der 
Konig nie ftirbt, fo ftirbt aud) nie die Königin 
in meinem Herzen, und da heißt cs: La reine 
est morte, vive la reine! Auf gleidhe Weiſe wird 
aud) die Marrheit meiner Nebenmenſchen nie aus- 
fterben. Denn es giebt nur eine eingige Klugheit, 
und dieſe bat ibre beftimmten Grengen; aber es 
giebt taujend unermeſsliche Narrheiten. Der gelehrte 
Kaſuiſt und Seelforger Schupp fagt fogar: „In 
der Welt find mehr Narren als Mtenfden —“ 
vid. Schuppii lehrreiche Schriften, ©. 1121. 
Bedenkt man, dafs der große Schuppius in Hame 
burg gewobnt bat, fo findet man Ddiefe ſtatiſtiſche 
Angabe gar nicht itbertrieben. Bch befinde mid 
an bdemfelben Orte, und fann fagen, dafs mir 
ordentlid) wohl wird, wenn ic) bedenfe, all’ dicfe 
Narren, die ich hier febe, fann ich in meinen Schrif— 
ten gebraudjen, fie find bares Honorar, bares Geld. 
Sch befinde mid) jest fo recht in der Wolle. Der 
Herr hat mic gefegnet, die Narren find dicfes 
Sabr ganz befonders gut gerathen, und als guter 
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Wirth fonjumiere ic nur wenige, ſuche mir die 
ergiebigften beraus und bewabre fie fiir die Zu— 
funft. Man fieht mid oft auf der Promenade und 
ſieht mid Iuftig und fröhlich. Wie ein reider 
Kaufmann, der hdudcreibend-vergniigt zwijden den 
Riften, Fäſſern und Ballen feines Waarenlagers 
umberwanbdelt, fo wandle id dann unter meinen 
Leuten. Shr feid Wile die Mteinigen! Ihr feid mir 
Alle gleid) theuer, und id) liebe euch, wie ihr ſelbſt 
euer Geld liebt, und Das will Biel fagen. Ih 
mufste herzlich lachen, als ich jüngſt hörte, einer 
meiner Leute habe fic beſorglich geäußert, er wiffe 
nicht, wovon id einft {eben witrde — und dennod - 
ift er felbft ein fo fapitaler Marr, dafs id von ihm 
allein ſchon Leben könnte, wie von einem Kapitale. 
Mancher Marr ijt mir aber nicht blog bares Geld, 
fondern id habe das bare Geld, da8 id aus 
ibm erſchreiben fann, ſchon zu irgend cinem Zwecke 
beftimmt. Go 3. B. für einen gewiffen, woblges 
polfterten diden Milionarrn werde ich mir einen 
gewijjen, woblgepolfterten Stuhl anjdaffen, den 
die Franzöſinnen chaise percée nennen. Für 
feine dide Mtilliondrrin faufe id mir ein Pferd. 
Gebe ih mun den Diden — cin Kamel fommt 
eber ins Himmelreid, als daſs dieſer Mann durd 
ein Nadclibr geht — febe id) nun Diefen auf der 





Promenade heranwatfdeln, fo wird mir wunderlich 
zu Muthe; obfdon id ihm ganz unbelannt bin, 
jo grüße ich ihn unwillkürlich, und er grüßt wieder 
jo berzlich, fo einladend, daſs id) auf der Stelle 
von feiner Gitte Gebraud machen midte, und 
dom in Verlegenheit fomme wegen der vielen ge- 
putzten Menſchen, die juſt vorbeigebu. Seine Fran 
Gemablin ift gar keine ible Frau — fie hat zwar 
nur ein einziges Auge, aber e8 tft dafür defto 
gritner, thre Naſe ijt wie der Thurm, der gen 
Damaskus ſchaut, ihr Bufen ift grok wie das 
Meer, und eS flattern darauf allerfei Bander, wie 
Flaggen der Schiffe, die in diefen Meerbuſen eins 
gelaufen — man wird feefranf fdon durd den 
blofen Anblick — ihr Nacken ift gar hübſch und 
fettgewolbt wie ein — das vergleidende Bild be— 
findet fic) etwas tiefer unten — und an der veils 
chenblauen Sardine, die diefes vergleidende Bild 
bededt, haben gewiſs taufend und abermals taufend 
Seidenwiirmaden ihr ganzes Leben verfponnen. Sie 
feben, Madame, welch ein Ros ic) mir anfdaffe! 
Begegnet mir die Frau auf der Promenade, fo geht 
mir orbdentlid bas Herz auf, eS ift mir, als könnt' 
id mid ſchon aufſchwingen, ich ſchwippe mit der 
Gerte, ich ſchnappe mit den Fingern, ich ſchnalze 
mit der Bunge, ic mache mit den Beinen allerler 
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Reiterbewegungen — hopp! hopp! — burr! burrl 
— und die liebe Frau fieht mid an fo feclenvoll, 
fo verſtändnisinnig, fie. wiebert mit dem Auge, 
fie fperrt die Nüſtern, fie fofettiert mit der Kroupe, 
fie fourbettiert, fegt ſich plötzlich in einen furjen 
Hundetrab — Und ich ftehe dann mit gefrengten 
Armen, und fcane ihr woblgefallig nad, und itber- 
lege, ob ic fie auf der Stange reiten foll oder 
auf der Trenfe, ob ich thr einen englifden oder 
einen polnifden Gattel geben foll — u. ſ. w. — 
Leute, die mid) algdann ſtehen feben, begreifen 
nidt, was mid bei der Frau fo fehr angicht. 
Zwifdhentragende Bungen wollten ſchon ihren Herrn 
Gemahl in Unrube fegen und gaben Winke, als 
ob ich feine Ghebdlfte mit den Augen eines Roué 
betradjte. Wher meine ehrliche, weichledcrne chaise 
percée ſoll geantwortet haben, er balte mid fir 
einen unfduldigen, fogar etwas ſchüchternen jun⸗ 
gen Menſchen, der ihn mit einer gewiffen Benanig- 
Feit anfdbe, wie Giner, der das Bediirfnis fühlt, 
ſich näher anzuſchließen, und dod) von einer ers 
rothenden Blödigkeit zuriidgebalten wird. Mein 
edles Roſs meinte hingegen, id) hatte ein freies, 
unbefangenes, chevalereskes Wejen, und meine zuvor⸗ 
grüßende Höflichkeit beheute blog den Wunſch, eine 
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mal von ihnen gu einem Mittagseſſen eingeladen 
zu werden. — 

Sie ſehen, Madame, ich kann alle Menſchen 
gebrauchen, und der Adreßſskalender iſt eigentlich 
mein Hausinventarium. Ich kann daher auch nie 
bankerott werden, denn meine Gläubiger ſelbſt 
würde id) in Erwerbsquellen verwandeln. Außer⸗ 
dem, wie gefagt, lebe ich wirklich ſehr ökonomiſch, 
verdammt ökonomiſch. Z. B. während ich Dieſes 
ſchreibe, ſitze ich in einer dunklen, betrübten Stube 
auf der Düſternſtraße — aber ich ertrage es gern, 
ich könnte ja, wenn ich nur wollte, im ſchönſten 
Garten ſitzen, eben ſo gut wie meine Freunde und 
Lieben; ich brauchte nur meine Schnapstlienten zu 
realifieren. Diefe Lekteren, Madame, befteben aus 
verdorbenen Friſeuren, beruntergefommenen Kupp⸗ 
fern, SGpeifewirthen, die felbft Nichts mebr zu 
effen haben, lauter Qumpen, die meine Wohnung 
zu finden wiffen, und für ein wirflides Trinkgeld 
mir die Chronique fcandaleufe ihres Stadtviertels 
erzählen — Madame, Sie wundern fic, dafs id 
ſolches Volk nicht cin fiir allemal zur Thür bine 
auswerfe? — Wo denfen Sie hin, Mtadame! Diefe 
Lente find meine Blumen. Bd) befdreibe fie cinft 
in einem fdinen Bude, fiir deffen Honorar id 
mir einen Garten faufe, und mit ihren rothen, 

Heine's Werle. Bd. 1. 19 
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gelben, blauen und buntgefprenfelten Gefidtern 
erſcheinen fie mir jest fchon wie Blumen diefes 
Gartens. Was fiimmert cs mid, dafs fremde 
Naſen behaupten, dieſe Blumen röchen nur nad 
Rimmel, Tabak, Käſe und Lafter! Meine eigne 
Mafe, der Schornſtein meines Kopfes, worin die 
Phantafie als Kaminfeger auf und ab fteigt, be- 
hauptet das Gegentheil, fie riecht an jenen Lenten 
Nits als den Duft von Rofen, Sasminen, Veil- 
chen, Nelfen, Violen — O, wie behaglich werde 
id einſt des Mtorgens in meinem Garten figen, 
und den Gefang der Vögel behorden, und die 
Glieder wärmen an der lieben Gonne, und ein- 
athmen den frifden Hauch de8 Griinen, und durch 
den Anblick der Blumen mid erinnern an dte 
alten umpen! 

Bor der Hand fike ich aber nod auf der 
dunflen Ditfternftrafe in meinem dunflen Zimmer 
und begniige mid, in der Mitte defjelben den 
grogten Obffuranten des Landes aufzuhängen — 
„Mais, y verrez-vous plus clair alors?” Augen— 
fdeinlihement, Madame, — dod mifsverftehen 
Sie mish nicht, ich hänge nicht den Mann felbft, 
ſondern nur die kryſtallne Lampe, die ich für das 
Honorar, das ich aus ihm erſchreibe, mir anſchaffen 
werde. Indeſſen, ich glaube, es wäre noch beſſer 
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und es würde plötzlich im gangen Lande ell mers 
den, wenn man die Obffuranten in natura auf: 
binge. Kann man aber dic Leute nidt bangen, fo 
mufs man fie brandmarfen. Ich ſpreche wieder 
jigitrli&h, id) brandmarfe in effigie. Greilid, Herr 
vb. Weiß — er ift weiß und unbejdolten wie cine 
Lilie — hat fic weißmachen laſſen, ich batte in 
Berlin erzählt, er fet wirklich gebrandmarlt; der 
Narr liek fic) deſshalb von der Obrigkcit befeben 
und fobriftlid) geben, daſs ſeinem Rücken fein Wap- 
pen aufgedruckt fei, diefes negative Wappenzeugnis 
betrachtcte er wie cin Diplom, das ibm Cinlafs 
in die befte Geſellſchaft verfdaffen müſſe, und 
wunderte fid, als man ihn dennod hinauswarf, 
und kreiſcht jest Mtord und Beter über mich armen 
Menſchen, und will mich mit einer geladenen Pi- 
ftole, wo er mich findct, todtſchießen — Und was 
glauben Sie wohl, Madame, was id) dagegen 
thue? Madame, fitr diefen Narren, d. bh. fiir das 
Honorar, das ich aus ibm herausſchreiben werde, 
Faufe ich mir ein gutes Fas Riidesheimer Rhein⸗ 
wein. Sch erwähne Dicfes, damit fie nicht glauben, 
es fei Schadenfreude, dafs id) fo luſtig ausſehe, 
“wenn mir Herr v. Weiß auf der Strage begegnet. 
Wakhrhaftig, Madame, ich fche in ihm nur meinen 
lieben RitdeShcimer; fobald id) ibn erblide, wird 
19% 
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mir wonnig und angenehm zu Muthe, und id 
trällere unwillfirlid: ,Am Rhein, am Rbein, da 
wachſen unfre Reben —“ ,Dies Bildnis tft bes 
jaubernd fdhin —“ „O weige Oame — —“ 
Mein Rüdesheimer fdaut alsdann febr fauer, und 
man follte glauben, er beftinde nur aus Gift und 
Galle — aber ich verfichere Sie, Madame, es ift 
cin echtes Gewächs; findet fic) aud das Beglau- 
bigungswappen nicht eingebrannt, fo weiß dod) der 
Kenner.cs zu wiirdigen, id) werde diefes Fäſschen 


gar freudig angapfen, und wenn e8 allgubedroblid& 


gährt und auf eine gefabrlide Urt zerſpringen will, 
fo fol es von Amtswegen mit einigen eifernen 
Reifen gefidert werden. 

Gie ſehen alfo, Mtadame, fiir mid) brauden 
Gie Nichts gu beforgen. Ich kann Alles rubig 
anfeben in diefer Welt. Der Herr hat mich ges 
fegnet mit irbdifden Giitern, und wenn er mir and 
den Wein nidt ganz bequem in den Keller geltes 
fert hat, fo erlaubt er mir dod in feinem Weins 
berge gu arbeiten, id) brauche nur die Trauben gu 
lefen, gu feltern, gu preffen, gu bitten, und ich 
babe dann die Flare Gottesgabe; und wenn mir 
aud) nicht die Narren gebraten ins Maul fliegen, 
fondern mir gewöhnlich roh und abgeſchmackt ents 
gegenlaufen, fo weiß id fie bod fo lange am 
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Spieße herumzudrehen, zu ſchmoren, zu pfeffert, 
bis ſie mürbe und genießbar werden. Sie ſollen 
Ihre Freude haben, Madame, wenn ich mal eine 
große Feête gebe. Madame, Sie ſollen meine Küche 
loben. Sie follen geſtehen, daſs ich meine Gatra- 
pen eben fo pompöſe bewirthen fann, wie einſt der 
große Whasveros, der da König war von Indien 
bis gu den Mohren, über bundert und fieben und 
zwanzig Provingen. Gange Hefatomben von Narren 
werde ich einſchlachten. Sener große Philoſchnaps, 
der, wie einſt Zupiter, in der Geſtalt eines Ochſen 
um den Beifall Europa's bublt, liefert den Ochſen— 
braten; ein trauriger Trauerſpieldichter, der auf 
den Brettern, die ein traurig perſiſches Reich be⸗ 
deuteten, uns einen traurigen Alexander gezeigt 
hat, an deſſen Bildung kein Ariſtoteles Antheil 
hatte, Dieſer liefert meiner Tafel einen ganz vor— 
züglichen Schweinskopf, wie gewöhnlich ſauerſüß 
lächelnd, mit einer Citronenſcheibe im Maul, und 
von der kunſtverſtändigen Köchin mit Lorberblät—⸗ 
tern bedeckt; der Sänger der Korallenlippen, 
Schwanenhälſe, hüpfenden Schneehügelchen, Din- 
gelchen, Wadden, Mimilichen, Küſschen und Affef- 
ſorchen, nämlich H. Clauren, oder wie ihn auf 
der Friedrichſtraße die frommen Bernhardinerinnen 
nennen: „Vater Clauren! unſer Clauren!“ dieſer 


Echte liefert mit al jene Geridfte, die er in feinen 
jabrficen Taſchenbordellchen mit der Bhantafie 
einer näſcheriſchen Küchenjungfer fo jettlid gu be- 
joreiben weiß, und er giebt un$ nod ein ganz 
bejonderes Ertra⸗Schũſſelchen mit emem Sellerie⸗ 
Gemishen, „wonach Cinem das Herzen vor 
Liebe puppert !“— eine fluge, ditrre Hofdame, wovon 
nur dex Kopf genieBbar ijt, liefert uns cin ana: 
loges Geridt, nämlich Spargef; und es wird fein 
Mangel fein an gdttinger Wurft, hamburger Rauch⸗ 
fleiſch, pommerſchen Ganjchrijten, Odfenzungen, 
geddmpftem Ralbshirn, Rindsmaul, Stodfifd, und 
allerlei Sorten Gelée, Berliner Pfannkuchen, Wie⸗ 
ner Torte, Konfitüren — 

Madame, id) habe mir fdon in Gedanfen 
den Magen itberladen! Der Henker hole folche 
Schlemmerei! Ich fann nist Viel vertragen. Meine 
Verdauung ijt fdleht. Der Schweinskopf wirtt 
auf mid wie auf das übrige deutſche Publifum 
— ih mufs einen Willibald-Alexvis-SGalat darauf 
effen, der reinigt — O! der unfelige Schweinsfopf 
mit der nocd unjfeligeren Gauce, die weder griechiſch 
nod perfijdh, fondern wie Thee mit griincr Seife 
ſchmeckt — Ruft mir meinen diden Mtilfionarrn! 
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Kapitel Xv. 


Madame, ich) bemerfe eine leichte Wolke des 
Unmuths auf Bhrer ſchönen Stirne und Sie fdeis 
nen 3u fragen, ob e8 nicht Unredt fei, dafs id 
die Narren foldermafen zurichte, an den Spieß 
ſtecke, zerhacke, fpide, und viele fogar binjdladte, 
die id) unverzehrt liegen laſſen muſs, und die nun 
den ſcharfen Schnäbeln der Spaßvögel gum Raube 
dienen, wabrend die Wittwen und Waifen heulen 
und jammern — 

Madame, c’est la guerre! Ich will Ihnen 
jebt da8 ganze Räthſel löſen: Bch felbft bin zwar 
Feiner von den Verniinftigen, aber ich habe mid 
ju diefer Partei gefdlagen, und feit 5588 Sabren 
führen wir Kricg mit den Narren. Die Narren 
glauben fich von uns becintracdtigt, tndem fie be- 
haupten, e8 gabe im der Welt nur eine beſtimmte 
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Dofis Vernunft, diefe ganze Doſis Hatten nun die 
Verniinftigen, Gott weiß wie! ufurpiert, und es 
fet bimmelfdreiend, wie oft ein einjiger Menſch 
fo viel Vernunft an ſich gerifjen babe, daß feine 
Mitbiirger und da8 ganze Land rund um ibn ber 
ganz obffur geworden. Dies ift die geheime Urſache 
des Krieges, und e8 ift eit wabrer BVertilgungs- 
frieg. Die Verniiuftigen zeigen fic, wie gewöhnlich, 
alg die Rubigften, Mäßigſten und Verniinftigften, 
jie ſitzen feſtverſchanzt in ihren altariſtoteliſchen 
Werken, haben viel Geſchütz, haben aud) Munition 
genug, denn fie haben ja felbft das Pulver erfuns 
den, und dann und wann werfen fie woblbewiefene 
Bombon unter ihre Feinde. Aber leider find diefe 
Letzteren allzu zablreid, und ihr Geſchrei ift grog, 
und täglich veriiben fie Greuel; wie denn wirklich jede 
DOummbeit dem Verniinftigen ein Greuel ift. Shre 
Krieg sliften find oft von febr ſchlauer Art. Cinige 
Hduptlinge der großen Wrmee hüten ſich wobl, die 
geheime Urſache des Rrieges eingugeftehen. Gie 
haben gehört, ein befannter falſcher Mann, der 
es in der Falſchheit fo weit gebradht hatte, dafs 
er amt Ende fogar falfde Mtemoiren fdrieb, näm⸗ 
lid) Fouché, habe mal gedufert: Les paroles sont 
faites pour cacher nos pensées; und nun maden 
jie viele Worte, um zu verbergen, dafs fie überhaupt 
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feine Gedanken haben, und halten Lange Reden 
und ſchreiben dide Bücher, und wenn man fie birt, 
fo preifen fie die alleinfeligmadende Quelle der 
Gedanken, nimlid die Veruunft, und wenn man 
fie fieht, fo treiben fie Mtathematif, Logif, Stati- 
ftif, Mafdinen-Verbefferung, Biirgerfinn, Stall- 
fiitterung u. f. w. — und wie der Affe um fo 
ldcherlicher wird, je mehr er fich mit dem Menſchen 
Gbnlich zeigt, fo werden aud jene Narren defto 
lächerlicher, je vernitnftiger fie fid) gebdrden. An⸗ 
dere Hauptlinge der großen Armee find offenher- 
ziger, und geftehen, daſs ihr Vernunfttheil febr 
gering ausgefallen, dafs fie vielleicht gar Nits 
von der Vernunft abbefommen, indeffen finnen fic 
nidt umbin, zu verficern, die Vernunft fet febr 
fauer und im Grunde von geringem Werthe. Dies 
mag vielleicht wahr fein, aber ungliidlidermagen 
haben fie nist mal fo viel Vernunft, als dazu 
gebirt, eS gu beweiſen. Sie greifen daber gu affer- 
(ei Aushülfe, fie entdecken neue Kräfte in fid, er- 
klären, daſs ſolche eben fo wirffam feien wie die 
Vernunft, ja in gewiffen Nothfällen nod wirl- 
famer, 3. B. das Gemiith, der Glauben, die Snes 
jpiration u. ſ. w., und mit diefem Vernunftfurrogat, 
mit diefer Runtelriibenvernunft tröſten ſie ſich. 
Mich Armen haffen fie aber gang befonders, indem 
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fie behaupten, id fei von Hans aus einer 
der Shrigen, ich fei ein Wbtriinniger, ein Über⸗ 
läufer, der die beiligften Bande zerriſſen, id fei 
jeht fogar ein Gpion, der heimlich auskundſchafte, 
was fie, die Narren, gufammen treiben, um fie 
nachher dem Gelddter feiner neuen Genoffen preis- 
zugeben, und ic fei fo dumm, nicht einmal einzu⸗— 
fehen, daſs Diefe gu gleicer Beit über mich felbft 
laden und mid) nimmermebr fiir ihres Gleiden 
halten —- Und da baben die Narren vollfommen 
Recht. 

Es iſt wahr, Zene halten mich nicht für ihres 
Gleichen, und mir gilt oft ihr heimliches Gekicher. 
Ich weiß es ſehr gut, aber ich laſſ' mir Nichts 
merken. Mein Herz blutet dann innerlich, und wenn 
ich allein bin, fließen drob meine Thränen. Ich 
weiß es ſehr gut, meine Stellung iſt unnatürlich; 
Alles, was id) thue, iſt den Vernünftigen eine 
Thorheit und den Marren ein Greuel. Sie haffen 
mich, und ich fühle die Wahrheit des Spruces: 
„Stein ift ſchwer und Gand ijt aft, aber der 
Narren Born ift fchwerer denn die Heide.“ Und 
fie baffen mid nicht mit Unrecht. Es ijt vollfom- 
men wabr, ich babe dic beiligften Bande zerriſſen, 
von Gott- und Rechtswegen hatte ic) unter den 
Narren leben und fterben miiffen. Und ad! id 
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hdtte e8 unter diefen Yeuten fo gut gebabt! Sie 
würden mid, wenn id umfebren wollte, nod ime 
mer mit offenen Armen empfangen. Sie wiirden 
mir an den Augen abfehen, was fie mir nur ire 
gend Liebes erweifen finnten. Sie wiirden mid 
alle Tage gu Tiſche laden und des WAbends mite 
nehmen in ihre Theegeſellſchaften und Klubs, und 
id fonnte mit ihnen Whift fpielen, Tabak raucen, 
politifieren, und wenn ich dabet gähnte, hieße es 
binter meinem Rücken: Welch’ ſchönes Gemiith! 
eine Gecle voll Glauben!“ — erlauben Sie mir, 
Madame, dafs id) cine Thrdne der Rührung weihe 
— adh! und id würde Punſch mit ihnen trinten, 
bi8 die rechte Snfpiration fime, und dann brddten 
fie mid in einer Portechaiſe wieder nad Haufe, 
ängſtlich beforgt, dafs id) mich nicht erkälte, und 
der Cine reidjte mir ſchnell die Pantoffeln, der 
Andre den feidnen SGdlafrod, der Dritte die weiße 
Nachtmütze, und fie madten mid dann zum Pro⸗ 
feffor extraordinarius, oder zum Präſidenten einer 
Belehrungsgefellfdhaft, oder gum MOberfallulator, 
oder gum Direftor von römiſchen Wusgrabungen; 
— denn ic) wire fo rect ein Mann, den man 
in allen Fächern gebrauden könnte, fintemal id 
die Lateinifden Deflinationen ſehr gut von den 
Ronjugationen unterfdeiden fann, und nidt fo 
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leicht wie andere Leute einen preußiſchen Poſtillons⸗ 
fttefel fiir eine etrustifde Vafe anfehe. Mein Ge- 
mith, mein Glauben, meine Inſpiration könnten 
nod auferdem in den Betftunden viel Gutes wirken, 
ndmlid fiir mich; nun gar mein ausgezeichnet poes 
tifhes Talent wiirde mir gute Dicnfte leiften bei 
hohen Geburtstagen und Vermählungen, und es 
wir’ gar nidt fibel, wenn id) in einem groper 
Nationalepos all’ jene Helden befdnge, wovon wir 
ganz beftimmt wiffen, dafs aus ibren verweſten 
Leichnamen Wiirmer gefroden find, dte fidh fiir 
ihre Nachkommen ausgeben. 

Manche Leute, die feine geborene Narren und 
einft mit Vernunft begabt gewefen, find folder Vor 
theile wegen gu den Narren iibergegangen, leben 
bet ibnen ein wahres Schlaraffenleben, bie Thor⸗ 
heiten, die ibnen anfdnglid) nod immer einige 
Uberwindung gefoftet, find ihnen jegt ſchon zur 
giweiten Natur geworden, ja fie find nicht mebr 
als Heuchler, fondern al wabre Gläubige zu bes 
tradten. Giner derfelben, in deffen Ropf nod feine 
gänzliche Gonnenfinfterni8s eingctreten, liebt mich 
febr, und jitngfthin, als id bei ihm allein war, 
verſchloſs er die Thiire und fprad zu mir mit 
ernfter Stimme: , Thor, der du den Weifen 
{pielft, und dennoch nidt fo viel Verftand haſt wie 
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ein Rekrut im Mutterleibe! weißt du denn nidt, 
daſs die Großen des Landes nur Denjenigen ers 
höhen, der fich felbft erniedrigt und ihr Blut fiir 
bejjer rithmt als das feinige. Und nun gar vers 
dirbft du eS mit den Frommen des Landes! ft 
eS denn fo iiberaus fdwer, die gnadenfeligen Au⸗ 
gen gu verdreben, die gläubigverſchränkten Hande 
in die Roddrmel zu vermuffen, das Haupt wie 
ein Lamm Gottes herabbdngen zu laffen und aus. 
wendiggelernte Bibelſprüche yu wispern! Glaub 
mir, feine Hocherlauchte wird did fiir deine Gott. 
lofigteit bezablen, die Mtinner der Liebe werden 
did) baffen, verleumden und verfolgen, und dn 
machſt feine Karriere, weder im Himmel nod auf 
Erden!“ 

Ach! Das iſt Alles wahr! Aber ich hab’ nun 
mal dieſe unglückliche Paſſion für die Vernunft! 
Ich liebe ſie, obgleich ſie mich nicht mit Gegenliebe 
beglückt. Ich gebe ihr Alles, und ſie gewährt mir 
Nichts. Bd kann nicht von ihr laſſen. Und wie © 
einjt der jüdiſche Rinig Salomon im Hobhenliede — 
die chriſtliche Kirche befungen, und gwar unter dem | 
Bilde eines ſchwarzen, liebegliihenden Mädchens, 
bamit feine Subden Nichts merkten: fo habe ic in 
ungdbligen iedern juſt das Gegentheil, ndmlid 
die Vernunft, befungen, und gwar unter dem Bilde 
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einer weißen, alten Sungfrau, die mid angiebt 
und abſtößt, mir bald lächelt, bald gitrnt, und mir 
endlid gar den Rücken kehrt. Dieſes Geheimnis 
meiner unglücklichen Liebe, das ich Niemanden offen⸗ 
bare, giebt Ihnen, Madame, einen Maßſtab zur 
Würdigung meiner Narrheit, Sie ſehen daraus, daſs 
ſolche von außerordentlicher Art iſt, und großartig 
hervorragt über das gewöhnliche närriſche Treiben 
der Menſchen. Leſen Sie meinen Ratcliff, meinen 
Wlmanfor, mein lyriſches Intermezzo — Bernunft! 
Vernunft! Nits als Vernunft! — und Sie er- 
fdhreden ob der Hobe meiner Narrbheit. Mit den 
Worten Agur’s, des Sohnes Safe, fann id fagen: 
„Ich bin dcr Allernärriſchſte, und Menſchenver⸗ 
ftand ijt nidjt bei mir.” Hod in die Lüfte hebt 
fi der Cichwald, hod über den Cichwald ſchwingt 
fic der Adler, hoc über dem Adler ziehen die 
Wolfen, hod über den Wolfen bligen die Sterne 
— Madame, wird Ihnen Das nicht zu how? eh 
bien — hod über den Sternen {chweben die Engel, 
hod über den Engeln ragt — nein, Madame höher 
fann es meine Narrheit nicht bringen. Sie bringt 
es hod genug! Shr fdwindelt vor ihrer eigenen 
Erhabenheit. Sie macht mid zum Riefen mit Sies 
benmeilenfticfeln. Mir ift des Mittags zu Muthe, 
alé finnte ich alle Elephanten Hindoftans aufeffen 


— 303 — 


und mir mit dem Stragburger Mtiinfter die Zähne 
ftodern; des Abends werde ich fo fentimental, dafs 
id die Milchſtraße des Himmels ausſaufen midte, 
ohne 3u bedenfen, daſs Cinem die Heinen Fixrfternc 
jebr unverdaulidy im Magen liegen bleiben; und 
bes Nachts geht der Spektakel erft recht los, in 
meinem Kopf giebt's dann einen Kongreſs von allen 
Völkern dcr Gegenwart und Vergangenheit, es fom- 
men die Affyrer, Agypter, Meder, Perfer, Hebrder, 
Philiſter, Franffurter, Babylonicr, Karthager, Bere 
finer, Romer, Spartaner, Tiirfen, Kiimmeltiirfen — 
Madame, c& ware zu weitldufig, wenn id Ihnen 
al? diefe Völker befchreiben wollte, Iefen Gie nur 
Sen Herodot, den Livius, die Haude- und Spener⸗ 
{che Zcitung, den Curtins, den Cornelius Nepos, 
den Geſellſchafter. — Sch will unterdeffen friih- 
ſtücken, es will heute Morgen mit dem Schreiben 
nicht mehr fo luſtig fortgebn, ic) merfe, der Liebe 
" Gott lafft mid im Stich — Madame, ich fiirdte 
ſogar, Gie haben es frither bemerft als id) — ja, 
ich merfe, die rechte Gotteshülfe ift heute nod) gar 
nidt da gewefen. — Madame, ich will ein neues 
Kapitel anfangen, und Ihnen erzählen, wie id 


nad dem Tode Le Grand’s in Godesberg ankam. 


Mapitel XVI 


Als ich gu Godesberg anfam, fegte ich mic. 
wieder gu den Füßen meiner ſchönen Freundin, — 
und neben mir legte jid) ihr brauner Dachshund 
— und wir Beide faben hinauf in ibr Auge. 

Heiliger Gott! in dieſem Wuge fag alle Herr⸗ 
lichfeit der Erde und ein ganger Himmel obendrein. 
Vor Seligheit hatte ich) fterben finnen, wabrend 
id) in jenes Auge blidte, und ſtarb id) in foldem 
Wugenblide, fo flog meine Geele direkt in jenes 
Auge. O, id Fann jenes Wuge nicht beſchreiben! 
Ich will mir einen Poeten, der vor Liebe verrückt 
Jeworden ijt, aus dem Tollhauſe fommen laſſen, 
vamit er aus dem Abgrund des Wabhnfinns eix 
Bild heraufhole, womit ich jenes Auge vergleice 
— Unter uns gefagt, ich) ware wohl ſelbſt verrückt 
genug, daſs ich gu einem folden Geſchäfte keines 
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Gebitlfen bedürfte. God d—n! fagte mal ein Eng- 
lander, wenn fie Einen fo recht rubig von oben bis 
unten betrachtet, fo ſchmelzen Ginem die tupfernen 
Knöpfe des Frads und das Herz obendrein. F—e! 
fagte ein Frangofe, fie hat Augen von größtem Ka- 
liber, und wenn fo ein dreigigpfiinder Blick heraus⸗ 
ſchießt, frac! fo ijt man verliebt. Oa war ein 
rothfipfiger Wdvofat aus Mainz, Der fagte: Shre 
Augen feben aus wie zwei Taffen ſchwarzer Kaffe 
—- Gr wollte etwas febr Süßes fagen, denn er 
warf immer unmenſchlich viel Zucker in feinen Kaffe 
—Schlechte Vergleicde! 

Sh und der braune Dadhshund lagen ftill zu 
den Füßen der ſchönen Frau, und fdauten und 
bordten. Sie fag neben einem alten, eisgrauen 
Soldaten, einer ritterliden Geftalt mit Quernarben 
auf der gefurdten Stirne. Gie fpraden Beide 
bon den fieben Bergen, die bas fine WAbendroth 
beftvahlte, und von dem blauen Rhein, der unfern 
groß und rubig vorbeifluthete. — Was fimmerte 
uns das Giebengebirge und das Abendroth und 
der blaue Rhein und die fegelweigen Kähne, die 
darauf ſchwammen, und die Muſik, die aus einem 
Kahne erfdoll, und der Schafstopf von Student, 
dev darin fo fdmelzend und Lieblid) fang — ih 
und der braune Dachs, wir ſchauten in das Auge 
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der Freundin-und betracdteten ihr Antlig, das aus 
den ſchwarzen Flechten und Loden, wie der Mond 
aus dunfeln Wolfen, rofigbleid hervorglänzte — 
Gs waren hohe griechiſche Geſichtszüge, tibnge- 
wilbte Lippen, umfpielt von Wehmuth, Seligfeit 
und findifder Laune, und wenn fle fprad, fo wur⸗ 
den die Worte etwas tief, faft feufzend angehaucht 
und dennoch ungeduldig rafd) hervorgeſtoßen — und 
wens fie fprach, und die Rede wie ein warmer, hei⸗ 
terer Blumenregen aus dem ſchönen Munde bhernie- 
derflodte — ol dann legte fic) das Abendroth fiber 
meine Geele, es zogen bindurc mit Mingendem 
Spiel die Crinnerungen der Kindheit, vor Alem 
aber, wie Glidlein, erflang in mir die Stimme 
der kleinen Veronifa — und ic ergriff die ſchöne 
Hand der Freundin, und driidte fie an meine Augen, 
bis das Klingen in meiner Seele voriber war — 
und dann fprang ich auf und lachte, und der Dachs 
bellte, und die Stirne des alten Generals furdte 
ſich ernfter, und ich fegte mich wieder und ergriff 
wieder die fine Hand und küſste fle und erzählte 
und fprad von der fleinen Veronifa. 


Rapitel XVIL 


Madame, Sie wiinfden, dafs id) erzähle, wie 
die kleine Veronika ansgefehen bat. Wber ic) will 
nit. Sie, Madame, können nicht gezwungen 
werden, weiter gu Tefen, als Gie wollen, und id 
babe wiederum bas Recht, dafs ih nur Dasjenige 
zu fcbreiben brauche, was ich will, Ich will aber 
jegt ergdblen, wie die ſchöne Hand ausfabh, die id 
im vorigen Rapitel geküſſt babe. 

Zuvörderſt mufs ich eingeſtehen: — ich war 
nicht werth diefe Hand gu küſſen. Es war eine 
{chine Hand, fo zart, durdfidtig, glingend, fag, 
duftig, fanft, lieblich — wabrbaftig, id muſs nad 
der Apothele ſchicken, und mir fiir zwölf Grofden 
Beiwsrter fommen laffen. 

Auf dem Mittelfinger fag ein Ming mit einer 
Berle — ich fah nie eine Perle, die eine kläglichere 
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Rolle fpielte — auf dem Goldfinger trug fie einen 
Ring mit einer blauen Wntife — id) habe Stunden 
lang Archäologie daran ftudiert — auf dem Beige- 
finger trug fie cinen Diamant — e8 war ein 
Talisman; fo lange ic) ibn fah, war ich glücklich, 
denn wo er war, war ja aud der Finger, nebft 
feinen vier Rollegen — und mit allen fiinf Fingern 
{Glug fie mir oft anf den Mund. Geitdem ich 
foldermagen manipuliert worden, glaube ich fteif 
und feft an den Magnetismus. Aber fie fdlug 
nidjt bart, und wenn fie fdlug, batte id) es immer 
verdient durch irgend eine gottlofe Redensart, und 
wenn fie mid) geſchlagen hatte, fo bereuete fie es 
glei und nabm einen Kuchen, brach ibn entzwei, 
‘und gab mir die eine und dem braunen Dadfe 
die andere Halfte, und lächelte dann und fprad: 
voor Beide habt feine Religion und werdet nicht 
felig, und man mufs eud) anf diefer Welt mit 
Kuchen fiittern, da fiir euch im Himmel fein Tiſch 
gededt wird.” So halb und halb hatte fie Recht, 
id war damals febr irreligiös und las den Thomas 
Paine, das Systeme de la nature, den weftphali- 
ſchen Anzeiger und den Schleiermader, und lief 
mir den Bart und den Verftand wadfen, und 
wollte unter die Ptationaliften geben. Aber wenn 
mir die fine Hand über die Stirne fubr, blieb 
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mir der Verftand fteben, und ſüßes Träumen erz 
füllte mid, und ich glaubte wieder fromme Marien- 
fiedden gu hören, und ich date an die kleine 
Veronifa. | 


Madame, Sie finnen fic faum vorjtellen, wie 
hübſch die kleine Veronifa ausfah, als fie in dem 
fleinen Garglein lag. Die brennenden Kerzen, die 
rund umber ftanden, warfen ihren Schimmer auf 
das bleide lächelnde Geſichtchen und auf die roth- 
feidenen Rösſchen und rauſchenden Goldflitterden, 
womit das Köpfchen und das weiße Todtenhemd- 
chen berziert war — die fromme Urjula hatte mid 
Abends in das ftille Zimmer gefiihrt, und als id 
die kleine Leidhe, mit den Lidtern und Blumen, 
auf dem Tiſche ausgeftellt fab, glaubte ich Anfangs, 
es fet ein hübſches Heiligenbildden von Wachs; 
dod bald erfannte id) das Liebe Antlikg, und frag 
lachend, warum die kleine Veronifa fo ftill fei, 
und die Urfula fagte: Das thut der Tod. 


Und als fie fagte: Das thut der Tod — 
Dod id) will heute dieſe Geſchichte nicht erzählen, 
fie wiirde fic) gu febr in die Lange ziehen, ich 
müſste auc) vorber von der lahmen Elfter ſprechen, 
die auf dem Schloſsplatz herumbinfte und drei⸗ 
hundert Sabr’ alt war, und id könnte ordentlid 
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imelandolijd werden. — Sh befomme pliglid 
Luft, eine andere Geſchichte gu erzählen, und die 
ift Iuftig, und pafft aud an dieſen Ort, denn cs 
ift die eigentlide Gefdidte, die in diefem Buche 
vorgetragen werden follte. 
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Kapitel XVII. 


In der Bruſt des Ritters war Nichts als 
Nacht und Schmerz. Die Dolchſtiche der Verleum⸗ 
dung batten ihn gut getroffen, und wie er dahin⸗ 
ging fiber den Sankt Mtarfusplag, war ibm zu 
Muthe, als wollte fein Herz breden und verbluten. 
Seine Füße ſchwankten vor Müdigkeit — das edle 
Wild war den gangen Tag gehetzt worden, und es 
war ein beiger Gommertag — der Schweiß lag 
auf feiner Stirne, und al8 er in die Gondel ftieg, 
feufzte er tief. Gr fa gedanfenlos in dem ſchwar⸗ 
zen GondelZimmer, gedanfenlos fdaufelten ibn die 
weiden Wellen, und trugen ibn den wobhlbefannten 
Weg hinein in die Brenta — und als er vor dem 
woblbefannten Pallafte ausftieg, hirte er Signora 
Laura fei im Garten. | 
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Sie ftand, gelehnt an die Statue des Laos 
foon, neben dem rothen Rofenbaum am Ende der 
Terrafje, unfern von den Trauerweiden, die fich 
wehmüthig berabbeugen fiber den vorbeizichenden 
Fluſs. Oa ftand fie lächelnd, ein weiches Bild der 
Liebe, umbduftet von Rofen. Er aber erwachte wie 
aus einem ſchwarzen Craume, und war pliplid 
wie umgewandelt in Milde und Sebnfudt. „Sig⸗ 
nora Laura!“ — fprad er — , ich bin efend und 
bedrängt ven Hafs und Noth und Lüge“ — und 
dann ftodte er, und ftammelte;: — ,aber ich liebe 
Euch“ — und dann fdofs eine freudige Thräne 
in fein Auge, und mit ferdten Augen und flame 
menden Lippen rief er: — „Sei mein, Mädchen, 
und liebe mid!“ 

Es liegt ein gebeimnisdunfler Schleier über 
diefer Stunde, fein Sterblider weiß, was Sigs 
nora aura geantwortet bat, und wenn man ihren 
guten Engel im Himmel darob befragt, fo verbhitllt 
er fic) und ſeufzt und ſchweigt. | 

Einſam ftand der Ritter nod Lange bei der 
Statue des Laofoon, fein UAntlig war eben fo vers 
zerrt und weif, bewufftlos entblatterte er alle 
Rofen des Rofenbaums, er zerknickte fogar die 
jungen Rnospen — der Baum hat nie wieder 
Blithen getragen — in der Ferne klagte eine 
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wabhnfinnige Nachtigall, die Trauerweiden fliifterten 
ängſtlich, dumpf murmelten die kühlen Wellen der 
Brenta, die Nadt fam bheraufgeftiegen mit ihrem 
Mond und ihren Sternen — ein fciner Stern, 
dev ſchönſte von allen, fiel vom Himmel herab. 
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Aapitel XIX. 


Vous pleurez, Madame? 

O, mögen die Augen, die jest fo ſchöne 
Chrdnen vergiefen, nod lange die Welt mit ibren 
Strahlen erleucdhten, und eine warme, liebe Hand 
möge fie einft gudritden in der Stunde des Todes! 
Gin weides Sterbefijfen, Madame, ift auc eine 
gute Gade in der Stunde des Todes und möge 
Shnen alsdann nicht feblen; und wenn das ſchöne, 
mide Haupt darauf niederfinft und die ſchwarzen 
Loden berabwallen iiber das verbleidende Antlitz: 
o, dann möge Shnen Gott die Thränen vergelten, 
die fiir mid gefloffen find — denn ich bin felber 
der Ritter, fiir ben Sie geweint baben, id bin 
felber jener irrende Ritter der Liebe, der Pitter 
vom gefallenen Stern. 
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Vous pleurez, Madame? 

©, ich fenne diefe Thräuen! Wozu foll die 
(angere BVerftellung? Sie, Madame, find ja felbjt 
die fine Frau, die ſchon in Godesberg fo lieblid 
geweint bat, als id) das trübe Märchen meines 
Lebens erzählte — Wie Perlen über Rofen, rollten 
vie ſchönen Thränen über die ſchönen Wangen — der 
Dachs ſchwieg, das Abendgeläute von Königswinter 
verhallte, der Rhein murmelte leiſer, die Nacht 
bedeckte die Erde mit ihrem ſchwarzen Mantel, und 
ich ſaß zu Ihren Füßen, Madame, und ſah in die 
Höhe in den geſtirnten Himmel — Im Anfang 
hielt ich Ihre Augen ebenfalls für zwei Sterne — 
Aber wie kann man ſolche ſchöne Augen mit Ster⸗ 
nen verwechſeln? Dieſe kalten Lichter des Himmels 
können nicht weinen über das Elend eines Men⸗ 
ſchen, der ſo elend iſt, daſs er nicht mehr weinen 
kann. 

Und ich hatte noch beſondere Gründe, dieſe 
Augen nicht zu verkennen — in dieſen Augen wohnte 
die Seele der kleinen Veronika. 

Ich habe nachgerechnet, Madame, Sie ſind 
geboren juſt an dem Tage, als die kleine Veronika 
ſtarb. Die Sohanna in Andernach hatte mir vor⸗ 
ausgejagt, daß ic) in Godesberg die eine Vero⸗ 
nifa wiederfinden witrde — und id babe Sie gleid 
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wieder erfannt. — Das war ein fdledter Cinfall, 
Madame, dafs Sie damals ftarben, al die hübſchen 
Spiele erft recht losgehen follten. Seit die fromme 
Urfula mir gefagt: „Das thut der Tod", ging id 
allein und ernfthaft in der großen Gemaldegalerie 
umber, die Bilder wollten mir nicht mehr fo gut 
gefallen wie fonft, fie fdienen mir pliglich vers 
blichen gu fein, nur ein eingiges hatte Farbe und 
Glanz bebalten — Sie wiffen, Madame, weldhes 
Stiid id meine: — 

Es ift der Gultan und die Sultanin vor 
Delbi. 

Erinnern fie ſich, Madame, wie wir oft ftun- 
denlang davor ftanden, und die fromme Urfula fo 
wunderlich ſchmunzelte, wenn e8 den Lenten auf⸗ 
fiel, dafs die Gefichter auf jenem Bilde mit den 
unfrigen fo viele Ähnlichkeit Hatten? Madame, id 
finde, daſs Sie auf jenem Bilde recht gut getroffen 
waren, und eS ift unbegreiflich, wie der Dealer 
Gie fogar bis auf die Kleidung darftellte, die Sie 
damals getragen. Man ſagt, er fet wabnfinntg 
geweſen und habe Shr Bild getrdumt. Oder fas 
feine Seele vielleicht in dem grofen, beiligen Affen, 
der Shnen damals, wie ein Zokey, aufwartcte? — 
in diefem Falle mufste er fic wohl des filbergranen 
Schleiers erinnern, den er einft mit rothem Wein 
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überſchüttet und verdorben bat — Ich war frob 
dafs fie ihn ablegten, er kleidete Sie nicht ſonderlich, 
wie denn fiberhaupt die europäiſche Tracht fiir 
Sranengimmer viel kleidſamer ift als die indifde. 
Freilich, ſchöne Frauen find ſchön in jeder Tracht. 
Crinnern Gie fich, Madame, dafs ein galanter 
Brabmine — er fah ans wie Ganefa, der Gott 
mit dem Glephantenriiffel, der auf einer Maus 
reitet — Ihnen cinft das Rompliment gemadt 
hat, die gittlide Maneka, als fie aus Indra's 
goldner Burg zum königlichen Viger Wiswamitra 
hinabgeftiegen, fet gewiß nicht ſchöner gewefen als 
Gie, Madame! 

Gie erinnern ſich Deffen nist mehr? Es 
find ja faum 3000 Sabre, feitbem Shnen Diefes 
gefagt worden, und fdine Frauen pflegen fonft 
cine zarte Schmeichelei nidt fo ſchnell zu vergeffen. 

Sndeffen fiir Manner ift die indifde Tracht 
weit fleibfamer als die europdifde. O, meine roſa⸗ 
rothen, [otosgebliimten Pantalons von Delhi! hatte 
im euch getragen, als id) vor Signora Laura ftand 
und um Liebe flehte — das vorige Rapitel hatte 
anders gelantet! Wher ach! id trug damals ftroh- 
gelbe Pantalons, die ein nüchterner Chinefe in 
Nanking gewebt — mein Berderben war hinein- 
gewebt — und ich wurde elend. 
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Oft fige cin junger Menſch in einem Heinen 
deutſchen Kaffeſtübchen und trinkt rubig feine Taffe 
Kaffe, und unterdeſſen im weiten, fernen China 
wächſt und blüht fein Verderben, und avird dort 
gefponnen und verwebt, und trog der boben chi⸗ 
neſiſchen Mauer weif eS feinen Weg gu finden gu 
dem jungen Menſchen, der eS fir ein Paar Nan: 
finghofen halt und diefe arglos anzieht und elend 
wird — Und, Mtadame, in der Heinen Brujft eines 
Menſchen faun fic) gar viel Elend verfteden und 
fo gut verftedt halten, daſs der arme Menſch felbft 
es tagelang nidt fiiblt, und guter Dinge ijt, und 
luftig tangt und pfeift und trällert — lalarallala, 
lalarallala, lalaral — la — fa — la. 
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Rapitel XxX. 





Sie war liebenswürdig, und Er liebte Sie; Sr aber 
war nidt liebenswürdig, und Gie liebte ifm nidt. 
(Altes Stiid.) 


Und wegen diefer dummen Gefdhidhte haben 
Sie ſich todtſchießen wollen? 
Madame, wenn ein Menſch ſich todtſchießen 
will, ſo hat er dazu immer hinlängliche Gründe, 
darauf können Sie ſich verlaſſen. Aber ob er ſelbſt 
dieſe Gründe kennt, Das iſt die Frage. Bis auf 
den letzten Augenblick ſpielen wir Komödie mit uns 
ſelber. Wir maskieren ſogar unſer Elend, und wäh— 
rend wir an einer Bruſtwunde ſterben, klagen wir 
über Zahnweh. 

Madame, Sie wiſſen gewiſs ein Mittel gegen 
Zahnweh? 

Ich aber hatte Zahnweh im Herzen. Das 
iſt ein ſchlimmes Übel, und da hilft ſehr gut das 
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Piller mit Blet und das Zabhupulver, das are 
thold Schwarz erfunden bat. 

Wie ein Wurm nagte das Elend in meinem 
Herzen, und nagte — der arme Chinefe trägt feine 
Schuld, ich habe dieſes Elend mit mir zur Welt 
gebracht. Es lag ſchon mit mir in der Biege, 
und wenn meine Mutter mich wiegte, fo wiegte 
fic es mit, und wenn fie mid in den Schlaf jang, 
fo ſchlief es mit mir ein, und e8 erwachte, fobald 
id) wieder die Augen auffdlug. Als ich grofer 
wurde, wuchs aud das Elend, und wurde endlid 
ganz grog, und zerjprengte mein — 

Wir wollen von andern Dingen ſprechen, vom 
Sungfernfranz, von Maskenbällen, von Luft und 
Hochzeitfrende — lalarallala, (alarallala, lalaral 
— la — la — la. — 
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fiapitel L 


Ich bin der höflichſte Menſch von der Welt. 
Ich thue mir was darauf zu Gute, niemals grob 
geweſen zu ſein auf dieſer Erde, wo es ſo viele 
unerträgliche Schlingel giebt, die ſich zu Einem 
hinſetzen und ihre Leiden erzählen oder gar ihre 
Verſe deklamieren; mit wahrhaft chriſtlicher Ge- 
duld habe ich immer ſolche Miſoeͤre ruhig ange- 
hört, ohne nur durch eine Miene zu verrathen, wie 
ſehr ſich meine Seele ennuyierte. Gleich einem 
büßenden Brahminen, der ſeinen Leib dem Unge⸗ 
ziefer preisgiebt, damit auch dieſe Gottesgeſchöpfe 
ſich ſättigen, habe ich dem fatalſten Menſchen⸗ 
geſchmeiß oft tagelaug Stand gehalten und ruhig 
zugehört, und meine inneren Seufzer vernahm nur 
Er, der die Tugend belohnt. 
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Wher and die Lebensweisheit gebietet uns, 
höflich gu fein, und nicht verdrießlich zu ſchweigen, 
oder gar Verdrießliches zu erwiedern, wenn irgend 
ein ſchwammiger Kommerzienrath oder dürrer Käſe⸗ 
krämer ſich zu uns ſetzt, und ein allgemein euro— 
päiſches Geſpräch anfängt mit den Worten: „Es 
iſt heute eine ſchöne Witterung.“ Man kann nicht 
wiſſen, wie man mit einem ſolchen Philiſter wie⸗ 
der zuſammentrifft, und er kann es uns dann 
bitter eintränken, daſs wir nicht höflich geantwors 
tet: „Die Witterung iſt ſehr ſchön.“ Es kann ſich 
ſogar fügen, lieber Leſer, daſs du zu Kaſſel an 
der Table d'Hôte neben beſagtem Philiſter zu ſitzen 
kömmſt, und zwar an ſeine linke Seite, und er iſt 
juſt der Mann, der die Schüſſel mit braunen 
Karpfen vor ſich ſtehen hat und luſtig austheilt; 
— hat er nun eine alte Pike auf dich, dann 
reicht er die Teller immer rechts herum, fo daſs 
auch nicht das kleinſte Schwanzſtückchen für dich 
übrig bleibt. Denn ach! du biſt juſt der Dreizehnte 
bei Tiſch, welches immer bedenklich iſt, wenn man 
links neben dem Trancheur ſitzt, und die Teller 
rechts herumgereicht werden. Und keine Karpfen 
bekommen iſt ein großes Üübel; nächſt dem Vers 
luſt der Nationalkokarde vielleicht das größte. Der 
Philiſter, der dir dieſes übel bereitet, verhöhnt 
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dich noch obendrein, und offeriert dir die Lorberen, 
die in der braunen Sauce liegen geblieben; — ach. 
was helfen Einem alle Lorberen, wenn keine Kar⸗ 
pfen dabei ſind! — und der Philiſter blinzelt dann 
mit den Äuglein, und kichert und lispelt: Es iſt 
heute eine fine Witterung. 

Ad, liebe Seele, eS fann ſich fogar fiigen, 
daſs du auf irgend einem Kirchhofe neben dieſem 
felben Philiſter zu liegen kömmſt, und hörſt du 
dann am jüngſten Tage die Poſaune erſchallen und 
ſagſt zu deinem Nachbar: „Guter Freund, reichen 
Sie mir gefälligſt die Hand, damit ich aufſtehen 
kann, das linke Bein iſt mir eingeſchlafen von dem 
verdammt langen Liegen!“ dann bemerkſt du plötz⸗ 
lich das wohlbekannte Philiſterlächeln, und hörſt 
die höhniſche Stimme: Es iſt heute eine ſchöne 
Witterung. 


Gapitel I. 


„Es ift bente cine fcheene Witterung —“ 

Hiatteft du, lieber Lefer, den Ton gebdrt, den 
unitbertreffliden Fiſtelbaſs, womit diefe Worte ges 
jpreden wurden, und fabeft du gar den Sprecher 
felbft, das erzproſaiſche Wittwenkaſſengeſicht, die 
ſtockgeſcheiten Äuglein, die aufgeſtülpt pfiffige For- 
fchungsnafe: fo erfannteft du gleid), diefe Blume 
ijt feinem gewöhnlichen Sande entfproffen, und 
dieje Tine findsdie Sprache Charlottenburg’s, wo 
man das Berlinifdhe nod beffer fprict als in 
Berlin felbjt. 

Sh bin der hiflichfte Menſch von der Well, 
und effe gern braune Rarpfen, und glaube zu—⸗ 
weilen an Wuferftehung, und ich antwortete: In 
der Ghat, die Witterung ift ſehr ſcheene. 

Als der Sohn der Spree dermafen geentert, 
ging er erft recht derb auf mid ein, und ich 
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fonnte mic nimmermebr [osreifen von feinen 
Sragen und GSelbftbeantwortungen, und abjon- 
derlich von feinen Parallelen zwiſchen Berlin und 
Minden, dem neuen then, dem er fein gutes 
Haar lief. 

Ich aber nabm das neue Athen febr in 
Schutz, wie id denn immer den Ort zu loben 
pflege, wo ich mid) eben befinde. Das Solches 
dieSmal auf Roften Berlin’s geſchah, Das wirft 
bu mir gern verzeihen, lieber Lefer, wenn ic dir 
unter der Hand geftebe, Dergleichen geſchieht zu— 
meift aus purer Politif; denn ich weiß, fobald id 
anfange, meine guten Berliner gu Loben, fo bat 
mein Rubm bet ihnen ein Ende, und fie zucken 
die Achſel und fliiftern einander gu: Der Menſch 
wird febr ſeicht, uns fogar lobt er. Reine Stadt 
hat ndinlich weniger Lofalpatriotismus als Berlin. 
Tauſend miſerable Schriftſteller haben Berlin fon 
in Brofa und Verſen gefetert, und es hat in 
Berlin fein Hahn danad gefraht, und tein Hubn 
iſt ihnen dafür gekocht worden, und man hat fie 
unter den Linden immer noc fiir miferable Poeten 
gebalten, nach wie vor. Dagegen bat man eben 
ſo wenig Notiz dabon genommen, wen irgend ein 
Wfter-Poet etwa in Parabafen auf Berlin losſchalt. 
Wage es aber mal Semand gegen Polfwik, Insbruck, 


— 10 — 


Silda, Pofen, Krähwinkel und andere Haupt: 
ftddte etwas Anzügliches yu ſchreiben! Wie wiirde 
fic) der refpeftive Patriotismus dort regen! Der 
Grund davon ift: Berlin ift gar feine Stadt, fons 
dern Berlin giebt bloß den Ort dazu her, wo fic 
eine Menge Menſchen, und gwar darunter viele 
Mtenfden von Geift, verfammeln, denen der Ort 
ganz gleichgitltig ift; dieje bilden das geiftige 
Berlin. Der durdhreifende Fremde fieht nur die 
langgeftredten, uniformen Häuſer, dte langen breiten 
Stragen, die nad der Schnur und meiftens nad 
dem Cigenwillen eines Cingelnen gebaut find, und 
feine Runde geben von der Denfweife der Menge. 
Nur Sonntagskinder vermigen Ctwas von der 
Privatgefinnung der Einwohner gu errathen, wenn 
fie die langen Häuſerreihen betradhten, die fich, wie 
die Menſchen felbft, von einanbder fern zu halten 
ftreben, erftarrend im gegenfeitigen Groll. Nur 
einmal in einer Mondnacht, als ich etwas [pat 
bon Lutter und Wegener heimfebrte, fah ich, wie 
jene barte Stimmung fic in milde Wehmuth aufe 
gelöſt hatte, wie die Haufer, die einander fo feind- 
lid) gegenither geftanden, fich gerithrt baufällig 
chriſtlich anblickten, und fic) verſöhnt in die Arme 
ſtürzen wollten; fo daſs id) armer Menſch, der in 
der Mitte der Straße ging, zerquetſcht zu werden 
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fürchtete. Manche werden dieſe Furcht lächerlich 
finden, und auch ich lächelte darüber, als id) nüch⸗ 
ternen Bilis den andern Morgen durch eben jene 
Strage wanderte, und fic die Häuſer wieder fo 
profaifd entgegen gähnten. Es find waährlich meb- 
rere Flaſchen Poeſie dazu nöthig, wenn man in 
Berlin etwas Anderes ſehen will als todte Haufer 
und Berliner. Hier ift es ſchwer, Geifter gu feben. 
Die Stadt enthalt fo wenig Alterthümlichkeit, und 
ijt fo news und doch ift diefes Neue fdon fo alt, 
fo welf und abgeftorben. Denn fie ijt größten— 
theilS, wie gejagt, nit aus der Gefinnung der 
Maſſe, foudern Einzelner entftanden. Der grogke 
Orig ift wohl unter diefen Wenigen der Vorzüg⸗ 
lichjte; was er vorfand, war nur fefte Unterlage, 
erft von thm erhielt die Stadt ihren eigentliden 
Sharafter, und ware feit feinem Tode Nichts mebr 
daran gebaut worden, fo bliebe fie ein hiſtoriſches 
Denkmal von dem Geifte jenes profaifd wunder- 
ſamen Helden, der die raffinierte Geſchmackloſigkeit 
und blühende BVerftandesfreiheit, das Seite und 
bas Tüchtige feiner Beit, recht deutſch⸗tapfer in ſich 
ausgebildet hatte. Potsdam 3. B. erjceint uns 
als ein ſolches Denkmal, durch feine öden Stragen 
wandern wir wie durd) die hinterlajfenen Schrift— 
werfe de Philoſophen von Gansjouci, e8 gehört 
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zu deffen oeuvres posthumes, und obgleich e8 jest 
nur fteinerne Makulatur ift und des Lächerlichen 
genug enthalt, fo betrachten wir es doch mit ernftem 
Sntereffe, und unterdriiden hie und da eine auf- 
fteigende Lachluft, als fiirdteten wir, plötzlich einen 
Schlag auf den Riiden gu befommen, wie von dem 
fpanifden Rihrehen des alten Frig. Golde Furdt 
aber befallt uns nimmermebr in Berlin, da fühlen 
wir, das der alte Frig und fein ſpaniſches Röhr— 
den feine Macht mehr iiben; denn fonft würde 
aus den alten, aufgeklärten Fenftern der gejunden 
Vernunftſtadt nidt fo mand franfes Obffuranten- 
gefidt herausgloben, und fo manch dummes, aber- 
gläubiſches Gebdude wiirde fic) nicht unter die 
alten ffeptifd philoſophiſchen Häuſer eingefiedelt 
haben. Sch will nicht mifsverftanden fein, und bee 
merfe ausdrücklich, ich ftichele bier feinesweges auf 
die neue Werderſche Kirche, jenen gothifhen Dom 
in verjiingtem Maßſtabe, der uns aus Sronie 
zwiſchen die modernen Gebdude bingeftellt ijt, um 
allegorifd gu zeigen, wie läppiſch und albern e8 
erfdeinen wiirde, wenn man alte, längſt unterge- 
gangene Snftitutionen des Mtittelalters wieder neu 
aufricten wollte unter den neuen Bildungen einer 
neuen Beit. 
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Das oben Angedeutete gilt bloß von Berlin’s | 
Guperlider Crfdeinung, und wollte man in diefer 
Beziehung München damit vergleichen, fo könnte 
man mit Recht bebaupten, Lewteres bilde ganz den 
Gegenfak von Berlin. München nämlich ift eine 
Stadt, gebaut von dem Bolle felbft, und gwar 
bon auf einander folgenden Generationen, deren 
Geift nocd immer in ihren Bauwerfen fidtbar, fo 
dafs man dort, wie in der Herenfcene des Mac—⸗ 
beth, eine chronologiſche Geifterreihe erblict, von 
dem dunfelrothen Geifte des Mtittelalters, der ge- 
harniſcht aus gothifden Kirchenpforten hervortritt, 
bis auf den gebildet lichten Geift unferer eigenen 
Beit, der uns einen Spiegel entgegenbalt, worin 
Seder fic feldft mit Vergniigen anſchaut. In dies 
jer Reihenfolge liegt eben das Verſöhnende; das 
Barbariſche empirt uns nist mebr, und das Wb- 
geſchmackte verlegt uns nicht mebr, wenn wir es 
als Anfänge und nothwendige Ubergdnge betradhten. 
Wir find ernft, aber nicht unmuthig bet dem An⸗ 
lid jenes barbarifden Ooms, der fic) noch immer 
in ftiefelfnechtlichher Geftalt itber die ganze Stadt 
erbebt und die Schatten und Gefpenfter des Mit—⸗ 
telalters in feinem Schoße verbirgt. Mit eben fo 
wenig Unmuth, ja fogar mit ſpaßhafter Rührung, 
betracdten wir die haarbeuteligen Schlöſſer der 
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fpdtern Periode, die plump deutfden Nachäffungen 
der glatt frangofifden Unnatur, die Pradhtgebiuy 
der Abgeſchmacktheit, toll ſchnörkelhaft von außen, 
von innen nod pubiger deforiert mit ſchreiend 
bunten Allegorien, vergoldecten Arabesken, Stukka⸗ 
turen, und jenen Gcbildereien, worauf die feliger 
hoben Herrfdaften abfonterfeit find: die Kavaliere 
mit rothen, betrunfen niidternen Gefidtern, woriiber 
die Wlongeperiiden wie gepuderte Löwenmähnen 
herabhängen, die Damen mit ſteifem Toupet, ſtäh⸗ 
lernem Korſett, das ihr Herz zuſammenſchnürte, 
und ungeheurem Reifrock, der ihnen deſto mehr 
proſaiſche Ausdehnung gewährte. Wie geſagt, dieſer 
Anblick verſtimmt uns nicht, er trägt vielmehr 
dazu bei, uns die Gegenwart und ihren lichten 
Werth recht lebhaft fühlen zu laſſen, und wenn 
wir die neuen Werke betrachten, die ſich neben den 
alten erheben, ſo iſt's, als würde uns eine ſchwere 
Perücke vom Haupte genommen und das Her; be 
freit von ſtählerner Feſſel. Ich ſpreche hier von 
den heiteren Kunſttempeln und edlen Palläſten, 
die in kühner Fülle hervorblühen aus dem Geiſte 
Klenze's, des großen Meiſters. 


Kapitel O1 
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Daſs man aber die ganze Stadt ein neues 
Athen nennt, ijt, unter uns gefagt, etwas ridifiil, 
und es foftet mic) vicle Mühe, wenn ich fie in 
folder Qualität vertreten ſoll. Dieſes empfand id 
aufs tieffte\in dem Zweigeſpräch mit dem Berliner 
Philifter, der, obgleid er ſchon eine Weile mit mir 
gefprocen hatte, unhöflich genug war, alles attifce 
Salz im neuen Athen zu vermiffen. 

Des, rief er ziemlich laut, giebt e8 nur in 
Berlin. Oa nur ift Wik und Bronie. Hier giebt 
e8 gutes Weifbier, aber wabrbhaftig feine Sronie. 

Sronie haben wir nicht — rief Nannerl, die 
ſchlanke Kellnerin, die in diefem Augenblick vorbei- 
fprang — aber jedes andre Bier finnen Sie dod 
baben. : 
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Dafs Nannerl die Sronie fiir eine Sorte Bier 
gehalten, vielleidht fiir das befte Stettiner, war 
mir febr leid, und damit fie ſich in der Folge 
wenigftens feine ſolche Blöße mehr gebe, begann 
ih folgendermafen zu docieren: Shines Nannerl, 
die Sronie is fa Bier, fondern eine Crfindung der 
Berliner, der Hiigften Leute von der Welt, dte fis 
febr drgerten, daſs fie gu [pdt auf die Welt gekommen 
find, um da8 Pulver erfinden zu können, und die 
defshalb eine Erfindung gu machen fudten, die eben 
jo widtig und eben Denjenigen, die das Pulver 
nist erfunden haben, febr niiglid) ift. Ehemals, 
liebes Rind, wenn Semand eine Dummheit beging, 
was war da zu thun? Das Gefdebene fonnte nicht 
ungeſchehen gemacht werden, und die Leute fagten: 
Der Ker! war ein Rindvieh. Das war unangenehm. 
Sn Berlin, wo man am klügſten ift und die mets 
ſten Oummbeiten begeht, fiblte man am tiefften 
diefe Unannehmlidfeit. Das Miniſterium ſuchte 
dagegen ernfthafte Maßregeln yu ergretfen; blog 
die größeren Dummheiten durften nod gedrudt 
werden, die kleineren erfaubte man nur in Gejpras 
chen, folche Erlaubnis erftredte fid) nur auf Bro- 
fefforen und hohe Staatsbeamte, geringere Yeute 
durften ihre Oummbeiten bloß im Verborgenen 
(aut werden laſſen; — aber alle diefe Vorfehrungen 
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halfen Nichts, die unterdrückten Dummheiten traten 
bei außerordentlichen Anläſſen deſto gewaltiger her— 
vor, ſie wurden ſogar heimlich von oben herab 
protegiert, ſie ſtiegen öffentlich von unten hinauf, 
die Noth war groß, bis endlich ein rückwirkendes 
Mittel erfunden ward, wodurch man jede Dumm⸗ 
heit gleichſam ungeſchehen machen und ſogar in 
Weisheit umgeſtalten kann. Dieſes Mittel iſt ganz 
einfach, und beſteht darin, daſs man erklärt, man 
habe jene Dummheit bloß aus Sronie begangen 
oder geſprochen. So, liebes Kind, avanciert Alles 
in dieſer Welt, die Dummheit wird JIronie, ver⸗ 
fehlte Speichelleckerei wird Satire, natürliche Plump⸗ 
heit wird kunſtreiche Perſifflage, wirklicher Wahn⸗ 
ſinn wird Humor, Unwiſſenheit wird brillanter 
Wik, und du wirſt am Ende noch die Aspaſia des 
neuen Wthen’s. . 
Om hätte noc mebr gefagt, aber das fine 
Nannerl, da8 id unterdeffen am Schürzenzipfel 
fejthielt, vifg fich gewaltfam los, als man von allen 
Seiten „A Bier! W Bier” gar zu ſtürmiſch for- 
derte. Der Berliner aber fah aus wie die Sronie 
jelbft, alg er bemerfte, mit weldem Enthufiasmus 
die hoben ſchäumenden Glafer in Empfang genort- 
men wurden; und indem er auf cine Gruppe Bier- 
trinfer hindeutete, die fich den Hopfenneftar von 
Geine’s Werke. Bd. I. 2 
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Herzen ſchmecken ließen, und über deffen Vortreff- 
lichfeit disputierten, fprad er lächelnd: Das wollen 
Athenienfer find? 

Die Bemerfungen, die der Mann bet Ddiefer 
Gelegenheit nachſchob, thaten mir ordentlich web, 
da ic fiir unfer neues Athen eine geringe Bors 
liebe hege, und id) beftrebte mic daber, dem rafden 
adler gu bedeuten, dafs wir erft feit Kurzem auf 
den Gedanfen gefommen find, uns als ein neues 
Athen aufzuthun, dafs wir erft junge Anfänger 
find, und unfere grogen Geifter, fa unſer ganzes 
gebildetes Publikum nod nicht danach eingeridtet 
ift, fic) in der Nähe fehen zu laffen. Es ift Alles 
nod im Entſtehen, und wir find nocd nidt fomplet. 
Mur die unterften Fader, Lieber Freund, fügte id 
hingu, find erft befebt, und e8 wird Shnen nit 
entgangen fein, dafg wir 3. B. an Gulen, Syfo- 
phanten und Phrynen feinen Mtangel haben. Es 
feblt uns nur an dem höheren Perfonal, und Mane 
cher muſs mebrere Pollen gu gleiher Beit fpielen. 
3. B. unfer Dichter, der die garte griechifde Kna— 
benliebe befingt, hat auch die ariftophanifde Grob— 
heit übernehmen miiffen; aber er fann Alles machen, 
er bat Wes, was zu einem grogen Dichter gehört, 
aufer etwa Phantaſie und Wik, und wenn er viel 
Geld hatte, wire er cin reicher Maun. Was uns 
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aber an Quantität fehlt, Das erſetzen wir durch 
Qualität. Wir haben nur einen großen Bildhauer, 
— aber es iſt ein „Löwe!“ Wir haben nur einen 
großen Redner, aber ich bin überzeugt, daſs De- 
moſthenes über den Malzaufſchlag in Attika nicht 
ſo gut donnern konnte. Wenn wir noch keinen So— 
krates vergiftet haben, fo war es wabrbhaftig nicht 
das Gift, welches uns dazu fehlte. Und wenn wir 
nod keinen eigentlichen Demos, ein ganzes Oema- 
gogenvolk beſitzen, ſo können wir doch mit einem 


Prachtexemplare dieſer Gattung, mit einem Dema⸗ 


gogen von Handwerk aufwarten, der ganz allein 
einen ganzen Demos, einen ganzen Haufen Grope — 
ſchwätzer, Maulaufſperrer, Poltrons und ſonſtigen 
Lumpengeſindels aufwiegt — und hier ſehen Sie 
ihn ſelbſt. 

Ich kann der Verſuchung nicht widerſtehen, die 
Figur, die ſich uns jetzt präſentierte, etwas genauer 
zu bezeichnen. Ob dieſe Figur mit Recht behauptet, 
daſs ihr Kopf etwas Menſchliches habe und ſie 
daher juriſtiſch befugt fet, ſich für einen Menſchen 
auszugeben, Das laſſe ich dahin geſtellt ſein. Ich 
würde dieſen Kopf vielmehr für den eines Affen 
halten; nur aus Kourtoiſie will ich ihn für menſch— 


lich paſſieren laſſen. Seine Hededung shay. ue 
einer Tuchmütze, in, der, Form. aby if dem 


Linge tre elm 
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des Mtambrin, und fteiffdwarze Haare hingen Lang 
berab und waren vorn & enfant gefdeitelt. Auf 
diefe Vorderſeite des RKopfes, die fic) fiir ein Ge- 
fit ausgab, hatte die Gottin der Gemeinheit ihren 
Stempel gedriidt, und gwar fo ftarf, das die dort 
befindlide Naſe faft zerquetſcht worden; die nieders 
gejdlagenen Augen fchienen dieſe Naſe vergebers 
au fuchen und defshalb betriibt zu fein; ein übel⸗ 
riedendes Lächeln fpielte um den Mund, der iibers 
aus liebreizend war, und durd) eine gewiffe frap- 
pante Ähnlichkeit unferen griechifchen After-Dichter 
zu den zarteſten Gafelen begeiftern fonnte. Die 
Bekleidung war ein altdeutfdher Rod, gwar ſchon 
etwas mobdificiert nad den dringendjten Wnforbde- 
rungen Der neueuropäiſchen Civilifation, aber im 
Schnitt nocd immer erinnernd an den, welchen Ar⸗ 
minius im teutoburger Walde getragen, und deffen 
Urform fic unter einer patriotiſchen Schneiders 
gefellfdaft eben fo geheimnisvoll trabditionell erhal⸗ 
ten bat, wie einft die gothiſche Baukunſt unter einer 
myftijden Mtaurergilde. Cin weifgewafdener Laps 
per, der mit dent blogen, altdeutſchen Halle tiefs 
bedentfam fontrajtierte, bededte den Rragen diefes 
famofen Modes, aus feinen langen Armeln hingen 
lange ſchmutzige Hände, zwiſchen diejen zeigte fid 
ein langweiliger Leib, woran wieder zwei kurzwei⸗ 
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fige Beine fchlotterten — die ganze Geftalt war 
eine katzenjämmerliche Parodie de8 Apoll von Bel- 
vedere. 


Und Des ift der Oemagog des neuen Wthen’s? 
frug fpottlicelnd der Berliner. Du juter Sott, 
Des ift ja ein Landsmann bon mid! Ich traue 
faum meinen leibliden Augen — Des ift ja Der- 
jenige, welder — Ne, Des ift die Möglichkeit! 

Sa, ibr verblendeten Berliner — ſprach ic, 
nicht ohne Feuer — ihr verfennt eure heimifden 
Genies, und fteinigt eure Propheten. Wir aber 
fonnen Wiles gebrauchen! 

Und wozu braucht ibr denn diefe unglitdlide 
Fliege? 

Gr iſt zu Allem gu gebrauchen, wozu Sprin⸗ 
gen, Kriechen, Gemüth, Freſſen, Frömmigkeit, viel 
Altdeutſch, wenig Latein und gar kein Griechiſch 
nöthig iſt. Er ſpringt wirklich ſehr gut übern 
Stock; macht auch Tabellen von allen möglichen 
Sprüngen und Verzeichniſſe von allen möglichen 
Lesarten altdeutſcher Gedichte. Dazu repräſentiert 
er die Vaterlandsliebe, ohne im mindeſten gefährlich 
gu fein. Denn man weiß ſehr gut, dajs er fic) von 
den altdeutſchen Oemagogen, unter welden er ſich 
mal zufällig befunden, zu rechter Beit zurückgezogen, 
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als ihre Sache etwas gefährlich wurde, und daher 
mit den chriſtlichen Gefühlen ſeines weichen Here 
zens nicht mehr übereinſtimmte. Seitdem aber die 
Gefahr verſchwunden, die Märtyrer fiir ihre Ge- 
ſinnung gelitten, faſt alle ſie von ſelbſt aufgegeben, 
und ſogar unſere feurigſten Barbiere ihre deut⸗ 
ſchen Röcke ausgezogen haben, ſeitdem hat die 
Blithezeit unſeres vorſichtigen Vaterlandsretters 
erſt recht begonnen; er allein hat noch das Dema⸗ 
gogenfoftiim und die dazu gehörigen Redensarten 
beibehalten; er preift nod) immer Arminius den 
Cherusfer und Frau Thusnelda, als fet er ihr 
blonder Enel; er bewahrt noch immer feinen ger⸗ 
maniſch patriotifden Haſs gegen welſches Babele 
thum, gegen die Erfindung der Seife, gegen Thierſch's 
heidniſch griechiſche Grammatif, gegen Quintilius 
Barus, gegen Handſchuh und gegen alle Menſchen, 
die eine anſtändige Naſe haben; — und fo ftebt 
cr da als wandelndes Denfmal einer untergegan- 
genen Beit, und wie der letzte Mohikan ijt aud 
er allein itbrig geblicben von einer ganjen that: 
frdftigen Horde, er, der legte Demagoge. Sie ſehen 
aljfo, daſs wir im neuen Athen, wo eS now ganz 
an Demagogen feblt, diefen Mann brauden fins 
nen, wir haben an ihm einen febr guten Dema- 
gogen, der zugleich fo zahm ift, dafs er jeden 
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Speichelnapf beledt, und aus der Hand frifft, 
Hafelnitffe, Kaftanien, Käſe, Würſtchen, kurz Alles 
frifft, was man ihm giebt; und da er jetzt einzig 
in fetner Art, fo haben wir nod den befonderen 
Vortheil, dafs wir fpdterhin, wenn er frepiert ift, 
ihn ausftopfen laſſen und als den letzten Dema— 
gogen mit Haut und Haar fiir dite Nachwelt auf— 
bewabren können. Ich bitte Sie jedoch, fagen Sie 
Das nicht dem Profeffor Lidtenftein in Berlin, 
Der ließe ibn fonjt fiir das zoologiſche Muſeum 
reflamieren, welches Anlaſs gu einem Kriege zwiſchen 
Preußen und Baiern geben fonnte, da wir ibn auf 
feinen Fall ausliefern werden. Schon haben die 
Englander ihn aufs Korn genommen und zwei— 
taufend fiebenbundert fieben und ſiebenzig Guineen 
fiir ihn geboten, {don haben die Oftreicher ihn 
gegen die Giraffe eintaufden wollen; aber unfer 
Minifterium fol gedugert haben: Der lebte Dez 
magog ift uns fiir feinen Preis feil, er wird einft 
der Stolz unfercs Naturalienfabinetts und die 
Zierde unferer Stadt. 

Der Berliner fchien etwas zerftreut zuzuhören, 
ſchönere Gegenftinde batten feine Aufmerkſamkeit 
in Unfprud genommen, und er fiel mir endlich in 
die Rede mit den Worten: Erlauben Sie gebors 
ſamſt, daſs ic) Sie unterbreche, aber fagen Sie 
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mir dod, was ift denn Das fiir ein Hund, der 
dort läuft? 

Das ift ein anderer Hund. 

Wh, Sie verjteben mich nicht, ich meine jenen 
gtogen, weifzottigen Hund ohne Schwanz. 

Mein lieber Herr, Das ift der Hund des 
neuen Wlfibiades. 

Aber bemerfte der Berliner, fagen Sie mir 
dod, wo iſt denn der neue Allibiades felbft? 

Wufridtig geftanden, antwortete ich, dieſe 
Stelle ijt noc) nicht befebt, und wir haben erſt 
den Hund. 


Rapitel IV. 


Der Ort, wo diefes Geſpräch ftattfand, heißt 
Bogenhaufen, oder Neuburghaufen, oder Billa 
Hompeſch, oder Montgelasgarten, oder das Schlöſ⸗ 
fel, ja man braucht ihn nicht einmal zu nennen, 
wenn man von Minden dort hinfabren will, der 
Kutſcher verfteht uns ſchon an einem gewiffen dur- 
{tigen Wugenblingeln, an einem gewiffen vorfeligen 
Ropfniden und ähnlichen Begeichnungsgrimaffen. 
Taufend Wusdriide hat der Wraber fiir ein Schwert, 
der Franzoſe fiir die Liebe, der Engländer fiir das 
Hangen, der Deutſche fiir bas Crinfen, und der 
neuere Athener fogar fitr die Orte, wo er trinft. 
Das Vier ijt an befagtem Orte wirklich febr gut, 
felbft im Prytaneum, vulgo Bockkeller, ift es nicht 
beffer, es ſchmeckt ganz vortrefflidh, befonders auf 
jener Treppenterraffe, wo man die Tiroler Alpen 
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vor Augen hat. Ich ſaß dort oft vorigen Winter 
und betrachtete die ſchneebedeckten Berge, die, glän⸗ 
zend in der Sonnenbeleuchtung, aus eitel Silber 
gegoſſen zu ſein ſchienen. 

Es war damals auch Winter in meiner Seele, 
Gedanken und Gefühle waren wie eingeſchneit, es 
war mir ſo verdorrt und todt zu Muthe, dazu 
kam die leidige Politik, die Trauer um ein liebes 
geſtorbenes Kind, und ein alter Nachärger und 
der Schnupfen. Außerdem trank ich viel Bier, 
weil man mich verſicherte, das gäbe leichtes Blut. 
Doch der beſte attiſche Breihahn wollte nicht 
fruchten bei mir, der ich mich in England ſchon 
an Porter gewöhnt hatte. 

Endlich kam der Tag, wo Alles ganz anders 
wurde. Die Sonne brach hervor aus dem Himmel 
und tränkte die Erde, das alte Kind, mit ihrer 
Strahlenmilch, die Berge ſchauerten vor Luſt und 
ihre Schneethränen floſſen gewaltig, es krachten 
und brachen die Eisdecken der Seen, die Erde 
ſchlug die blauen Augen auf, aus ihrem Buſen 
quollen hervor die liebenden Blumen und die klin⸗ 
genden Walder, die grünen Palläſte der Nadtis 
gallen, die ganze Natur lachelte, und diefes Lacheln 
hieß Frithling. Oa begann aud in mir ein neuer 
Frühling, neue Blumen fprofsten aus dem Herzen, 
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Freiheitsgefühle, wie Roſen, ſchoſſen hervor, auch 
heimliches Sehnen, wie junge Veilchen, dazwiſchen 
freilich mandy’ unnütze Neſſel. Uber die Gräber 
meiner Wünſche zog die Hoffnung wieder ihr hei— 
teres Grün, auch die Melodieen der Poeſie kamen 
wieder, wie Zugvögel, die den Winter im warmen 
Süden verbracht und das verlaſſene Neſt im 
Norden wieder aufſuchen, und das verlaſſene nor—⸗ 
diſche Herz klang und blühte wieder wie vormals 
— nur weiß ich nicht, wie das Alles kam. Iſt 
es eine braune oder blonde Sonne geweſen, die 
den Frühling in meinem Herzen aufs Neue ge— 
weckt, und all' die ſchlafenden Blumen in dieſem 
Herzen wieder aufgeküſſt und die Nachtigallen 
wieder hineingelächelt? War eS die wahlverwandte 
Matur felbft, die in meiner Brnuſt ihr Echo fuchte 
und fic) gern darin befpiegelte mit ihrem neuen 
Frühlingsglanz? Ich weiß nicht, aber id glaube, 
auf der Terraſſe gu Bogenhaufen, im Angeficdht 
der Tyroler Wlpen, geſchah meinem Herzen fold 
neue BVerzauberung. Wenn ics dort in Gedanfen 
fag, war mir’s oft, als febe ic) ein wunderſchönes 
Siinglingsantlig über jene Berge Hervorlaufden, 
und id) wünſchte mir Flitgel, um hinzueilen nady 
{einem Refidengland Stalien. Ich fithlte mid aud 
oft angewebt von Gitronens und Orangendiiften, 


— 98 — 


die von den Bergen herüberwogten, ſchmeichelnd 
und verbeifend, um mich hinguloden nad Stalien. 
Einſt fogar, in der goldenen Wbendddmmerung, 
jab ich auf der Spige einer Alpe ihn ganz und 
gar, lebensgroß, den jungen Frithlingsgott, Blumen 
und Lorberen umfrdngten das freudige Haupt, und 
mit lachendem Auge und blithendem Munde rief 
er: Ich liebe did, fomm gu mir nad Stalien! 


Kapitel V. 


Mein Blick modte daber wohl etwas febn- 
ſüchtig flimmern, als id, in Verzweiflung itber 
das unabfehbare Philiftergefprad, nad) den ſchönen 
Tyroler Bergen hinausfah und tief feufste. Mein 
Berliner Pbhilifter nahm aber eben diefen Blick 
und Seufzer als neue Geſprächsfäden auf, und 
feufgte mit: „Ach ja, id) möchte auch jest in Ron- 
ftantinopel fein! Ach! Konſtantinopel gu feben, war 
immer der eenjige Wunſch meines Lebens, und 
jegt find die Ruffen gewiſs ſchon eingezogen, ad, 
in Konjtantinopel! Haben Sie Petersburg gefehen?” 
Sh verneinte Diefes und bat, mir davon zu ers 
zählen. Aber nicht er felbjt, fondern fein Herr 
Schwager, der Kammergeridtsrath, war vorigen 
Sommer da gewefen, und eS foll eine ganz eengzige 
Stadt fein. — ,Haben Sie Ropenhagen geſehen?“ 
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Da ich diefe Frage ebenfalls verneinte und eine 
Sdilderung diefer Stadt von ihm begebrte, ladelte 
cr gar pfiffig und wiegte das Köpfchen recht ver- 
gnügt bin und ber, und verficerte mir auf Ehre, 
ih fdnnte mir feine BVorftellung davon machen, 
wenn ic) nicht felbft bort gewefen fet. „Dieſes,“ 
erwiederte ih, ,wird vor der Hand nod nidt 
jtattfinden, id) will jegt eine andere Reiſe antreten, 
die id) ſchon diefen Frühling projeftiert, id) reife 
nimlid nad Stalien.“ 

Wis der Mann dieſes Wort hirte, fprang er 
pliglid vom Stuble auf, drebte fic) dretmal auf 
einem Fuße herum, und trillerte; Tirili! Tirili! 
Civili | 

Das gab mir den legter Sporn. Dtorgen 
reife ich, beſchloſs ich auf der Stelle. Sh will 
nicht länger gigern, id) will fo bald als möglich 
das Land fehen, das den trocenften Pbilifter fo 
febr in Grtafe bringen Fann, dafs er bet deffen 
Erwähnung plötzlich wie eine Wachtel ſchlägt. 
Während id) gu Haufe meinen Koffer pacte, Hang 
mir der Lon jenes Liril’s nod immer in dte Obren, 
und mein Bruder, Maximilian Heine, der mid den 
andern Zag bis Tyrol begleitete, founte nicht bes 
greifen, warum ich auf dem ganzen Weg fein vers 
niinftiges Wort fprad und beftindig tirilirte. 


Kapitel VI. 


Tirili! Tirili! ich lebe! Ich fithle den ſüßen 
Schmerz der Exiſtenz, ich fühle alle Freuden und 
Qualen der Welt, ich leide für das Heil des gan— 
zer. Menſchengeſchlechts, ich büße deſſen Sünden, 
aber ich genieße ſie auch. 

Und nicht bloß mit den Menſchen, auch mit 
den Pflanzen fühle ich, ihre tauſend grünen Zun— 
gen erzählen mir allerliebſte Geſchichten, ſie wiſſen, 
dafg ich nicht menſchenſtolz bin, uud mit den nied— 
rigften Wiefenbliimden eben fo gern ſpreche, wie 
mit den höchſten Cannen. Ach, id) weiß ja, wie 
es mit folden Lannen beſchaffen ift! Aus der 
Ticfe des Thals ſchießen fie himmelhod empor, 
iiberragen faft die kühnſten Felfenberge — Aber 
wie Lange danert diefe Herrlidfeit? Höchſtens cin 
paar Iumpige Sabrhunbderte, dann krachen fie alters- 


mith zuſammen und verfaulen anf dem Boden. 
Des Nachts fommen dann die hämiſchen Käuzlein 
aus ifren Felfenfpalten hervorgehuſcht, und vers 
höhnen fie nod obendrein: Gebt, ihr ftarfen 
Tannen, ihr glaubtet eud) mit den Bergen meffen 
zu können, jest liegt ihr gebrocen da unten, unt 
die Berge ftehen nod immer unerfditttert. 

Cinem Adler, der auf feinem einfamen Liebs 
lingsfelfen figt, und folder Verhöhnung zuhört, 
mufs recht mitleidig gu Dtuthe werden. Er denft 
dann an das eigene Schickſal. Auch er weiß nicht, 
wie tief er einft gebettet wird. Wber die Sterne 
funfeln fo berubigend, die Waldwaſſer raufden fo 
troftpoll, und die eigene Seele itberbrauft fo frol; 
all! die Heinmitthigen Gedanfen, daſs er fie bald 
wieder vergifft. Steigt gar die Gonne bervor, fo 
fühlt er fic) wieder wie fonjt, und fliegt gu ihr 
binauf, und wenn er boc genug ift, fingt er ihr 
entgegen feine Luft und Qual. Seine Mitthiere, 
befonders die Menſchen, glauben, der Adler könne 
nicht fingen, und fie wiffen nist, daſs er dann 
nur fingt, wenn er aus ibrem Bereiche ijt, und 
dafg er aus Stolz; nur von der Gonne gebért 
ſein will, Und er bat Recht; es finnte irgend 
Sinem von der gefiedertern Sippfdaft da unten 
einfallen, feinen Gefang zu recenficren. Sch Habe 
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felbft erfabren, wie ſolche Stritifen lauten: bas 
Huhn ftellt ſich dann auf ein Bein und glut, der 
Ginger habe fein Gemiith; der Truthabn fullert, 
e8 feble ihm der wahre Ernft; die Taube girrt, 
er Fenne nicht die wahre Liebe; die Gans ſchnat— 
tert, er fet nicht wiſſenſchaftlich; der Kapaun fifert, 
er fet nicht moraliſch; der Dompfaff zwitſchert, er 
habe leider keine Religion; der Sperling piepſt, er 
jet nicht produktix genug; Wiedehöpfchen, Elſterchen, 
Schuhuchen, Alles krächzt und ächzt und ſchnarrt 
— Nur die Nachtigall ſtimmt nicht ein in dieſe 
Kritiken; unbekümmert um die ganze Mitwelt, iſt 
nur die rothe Roſe ihr einziger Gedanke und ihr 
einziges Lied, ſehnſüchtig umflattert fie die rothe 
Roſe, und ſtürzt ſich begeiſtert in die geliebten 
Dornen, und blutet und ſingt. 


BHeine’s Werke. Br. II. 8 


Gapitel VIEL. 


Es giebt cinen Adler im deutfdhen Vaterlande, 
deffen Gonnenlied fo gewaltig erflingt, dafs es 
aud) Hier unten gehört wird, und fogar die Mads 
tigaflen aufhorden, tro all ihren melodiſchen 
Schmerzen. Das bift du, Karl Smmermann, und 
deiner dacht' ich gar oft in dem Lande, wovon du 
fo fin gefungen. Wie konnte ich durch Tyrol 
reifen, obne an das „Trauerſpiel“ gu denfen ? 

Nun freilid, ic) habe die Dinge im anderer 
Färbung gefehen; aber ic) bewundere dod) den 
Dichter, der ans der Fiille des Gemiiths Das- 
jenige, was er nic gefehen bat, der Wirklichfeit 
fo ähnlich ſchafft. Am meiften ergötzte mid, daſs 
das „Trauerſpiel in Tyrol“ in Tyrol verboten iſt. 
Ich gedachte der Worte, die mir mein Freund 
Moſer ſchrieb als er mir meldete, daſs der 
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zweite Band der MReifebilder verboten fei: ,, Die 
Regierung hätte aber bas Bud gar nicht zu ver- 
bieten brauchen, es ware dennod gelefen worden.“ 

Ru Susbrud im goldencn Adler, wo An- 
dreas Hofer Logiert hatte, und nocd jede Ede mit 
feinen Bildniſſen und Erinnerungen an ibn beflebt 
ift, fragte ich den Wirth, Herrn Niederkirchner, ob 
er mir nod) Biel von dem Sandwirth erzählen 
könne? Da war der alte Mann iiberflickend von 
Redfeligfeit, und vertraute mir mit klugem Arugene 
zwinken, das jetzt die Geſchichte aud) ganz gedruckt 
heraus fei, aber aud) ganz gebetm verboten; und 
alg er mid nad einem dunfeln Stübchen gefithrt, 
wo er feine Reliquien aus dem Tyrolerfrieg auf. 
bewabrt, widelte er ein ſchmutzig blaues Papier 
bon einem {don zerleſenen gritnen Biidlein, das 
id 3u meiner Verwunderung als Smmermann’s 
„Trauerſpiel in Tyrol” erfannte. Bch fagte ibm, 
nist ohne erréthenden Stolz, der Mann, der es 
gefdrieben, fet mein Freund. Herr Niederfirdner 
wollte nun fo Biel alS miglid von dem Manne 
wiffet, und id) fagte ibm, e8 fei ein gedienter 
Ptann, von fefter Statur, febr ehrlich, und febr 
geſchickt in Schreibſachen, fo daſs er nur wenige 
ſeines Gleiden finde. Daſs er aber ein Preufe 
fei, wollte Herr Niederkirchner durdaus nit 
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glauben, und rief mit mitleidigem Ladeln: Warum 
nicht gar! Gr ließ fic) nicht ausreden, daſs der 
Ymmermann ein Tyroler fet und den Tyroler 
Krieg mitgemadht habe, — , wie könnte er fonft 
Wiles wiſſen?“ 

Seltfame Grille des Voltes! Es verlangt 
feine Geſchichte aus der Hand des Didters und 
nicht aus der Hand des Hiftorifers. Es verlangt 
nidt den treuen Beridt nadter Thatſachen, fon- 
dern jene Thatſachen wieder aufgeldft in die ur- 
jpriinglide Poefie, woraus fie hervorgegangen. 
Das wiffen die Dichter, und nicht ohne geheime 
Schadenluſt modeln fie willkürlich die Völkererinne— 
rungen, vielleiht zur Verhöhnung jtolgtrodner Hi- 
ftoriograpben und pergamentener Staatsardivare. 
Nicht wenig ergötzte es mid, als id in den Bue 
den des letzten Jahrmarkts die Geſchichte des Bee 
{ifar’s in grell folorierten Bildern ausgehdngt fab, 
und gwar nicht nach dem Profop, fondern gang 
tren nad) Schenk's Tragidie. „So wird die Ges 
ſchichte verfälſcht“ — rief der gelabrte Freund, 
der mid) begleitete, — „ſie weiß Nichts von jener 
Rade einer beleidigten Gattin, von jenem gefan> 
genen Sohn, von jener liebenden Tochter, wnd 
dergleidhen modernen Herzensgeburten!“ Iſt denn 
Dies aber wirklid cin Febler? foll man den 
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Didtern wegen diefer Fälſchung gleid den Pro- 
ceß maden? ein, denn ich leugne die Anklage. 
Die Geſchichte wird nidt von den Dichtern ver- 
fälſcht. Sie geben den Ginn derfelben ganz tren, 
und fet es aud) durch felbfterfundene Geftalten und 
Umftinde. Es giebt Völker, denen nur anf diefe 
Dichterart ihre Geſchichte iiberliefert worden, 3. B. 
die Sndier. Dennod geben Gefdnge wie der Ma— 
babarata den Sinn indifcer Gefdhidte viel richtiger 
alg irgend ein Rompendienfdretber mit all’ feinen 
Sabrzablen. Sn gleicher Hinſicht möchte id be- 
haupten, Walter Scott’s Romane giben zuweilen 
den Geift der engliſchen Gefchichte weit treuer als 
Hume; wenigftens hat Sartorius febr Rect, wenn 
cr in feinen Nachtrdgen zu Spittler jene Romane 
gu den Quellen der engliſchen Geſchichte rechnet. 
Es geht den Dichtern wie den Träumern, 
die im Schlafe dasjenige innere Gefühl, welches 
thre Seele durch wirklich äußere Urſachen empfin- 
det, gleichſam maskieren, indem ſie an die Stelle 
dieſer letzteren ganz andere äußere Urſachen er— 
träumen, die aber in ſo fern ganz adäquat ſind, 
als ſie dasſelbe Gefühl hervorbringen. So ſind 
auch in Immermann's „Trauerſpiel“ manche Außen⸗ 
dinge ganz willkürlich geſchaffen, aber der Held 
ſelbſt, der Gefühlsmittelpunkt, iſt identiſch geträumt, 
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und wenn diefe Craumgeftalt felbjt trdumerijdh ers 
ſcheint, fo ift aud) Diefes der Wahrheit gemag. 
Der Baron Hormayr, der hierin der fompetentefte 
Ridter fein fann, hat mid, als id jitngft bas 
Vergniigen hatte ihn zu fprechen, auf diefen Um- 
ftand aufmerffam gemadht. Das myftijdhe Gemiiths- 
feben, die abergläubiſche Religiofitét, das Epiſche 
des Ptannes hat Smmermann ganz ridtig anges 
deutet. Er gab ganz tren jene treue Taube, die 
mit dem blanfen Gchwert im Schnabel, wie die 
friegerifce Liebe, itber den Bergen Tyrol's fo 
heldenmüthig umherſchwebte, bis die Rugeln von 
Mtantua ihr treues Herz durdbobrten. 

Was aber dem Dichter am meiften zur Ehre 
gereiht, ift dite eben fo trene Gchilderung des 
Gegners, aus weldem er keinen wiithenden Geſs⸗ 
ler gemacht, um feinen Hofer defto mehr 3u heben; 
wie Diefer eine Taube mit dem Schwerte, fo ift 
Sener ein Adler mit dem Olsweig. 


Kapitel VII. 


Sn der Wirthshausftube des Herrn NMieders 
firdner gu Insbruk hängen einträchtig neben ein- 
ander die Bilder des Andreas Hofer, Napoleon 
Bonaparte und Ludwig von Baiern. 

Insbruck ſelbſt iſt eine unwohnliche, blöde 
Stadt. Vielleicht mag fie im Winter etwas gei— 
{tiger und behaglicher ausſehen, wenn die boben 
Berge, wovon fie ecingefdloffen, mit Schnee bedectt 
find, und die Lawinen dröhnen und iiberall das 
Gis kracht und blitzt. 

Ich fand die Haupter jener Berge mit Wolken, 
wie mit grauen Turbanen, umwidelt. Man ſieht 
dort die Mtartinswand, den Schauplatz der lieb⸗ 
lichjten Raiferfage; wie denn überhaupt die Erin— 
nerung an den ritterliden Max in Tyrol nod 
immer blüht und Hingt. 
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In der Hoffirche ftehen die oft befprodenen 
Standbilder der Fiirften und Fiirftinnen aus dem 
Haufe Oftreich und ihrer Whnen, worunter Mander 
gerechnet worden, der gewifs bis auf den heutigen 
Zag nicht begreift, wie er gu dicfer Chre gefommen. 
Sie ftehen in gewaltiger Lebensgröße, aus Gifen 
gegoffen, um das Grabmal des Maximilian. Da 
aber die Rirde Fein und das Dac niedrig ift, fo 
kommt's Einem vor, als ſähe man ſchwarze Wachs— 
figuren in einer Marktbude. Am Fußgeſtell der 
meiſten lieſt man auch den Namen derjenigen hohen 
Perſonen, die ſie vorſtellen. Als ich jene Statuen 
betrachtete, traten Engländer in die Kirche; ein 
hagerer Mann mit aufgeſperrtem Geſichte, die 
Daumen eingehakt in die Armöffnungen der wei— 
ßen Weſte, und im Maul einen ledernen Guide 
des voyageurs; hinter ihm ſeine Tange Lebens⸗ 
gefährtin, eine nicht mehr ganz junge, ſchon etwas 
abgeliebte, aber noch immer hinlänglich ſchöne 
Dame; hinter dieſer ein rothes Portergeſicht mit 
puderweißen Aufſchlägen, ſteif einhertretend in einem 
dito Rock, und die hölzernen Hände vollauf bes 
frachtet mit Mylady's Handſchuhen, Alpenblumen 
und Mops. 

Das Kleeblatt ſtieg ſchnurgerade nach dem 
obern Ende der Kirche, wo der Sohn Albion's 
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feiner Gemablin die Statuen erfldrte, und gwar 
nad feinem Guide des voyageurs, in weldem 
ausführlich gu lefen war: Die erfte Statue tft der 
Konig Chlodewig von Frankreich, die andere ift der 
König Arthur von England, die dritte ift Rudolf 
von Habsburg u. f. w. Da aber der arme Eng- 
länder die Reihe bon oben anfing, ftatt von unten, 
wie e8 der Guide des voyageurs vorausſetzte, 
fo gerieth er in die ergötzlichſten Verwechſelungen, 
die nod) komiſcher wurden, wenn er an cine Frauen- 
jtatue fam, die er fiir einen Mann bielt, und umge- 
febrt, fo daſs er nicht begriff, warum man Rudolf. 
von Habsburg in Weibsfleidern dargeftellt, dagegen 
die Kinigin Maria mit eifernen Hofen und einem 
allzulangen Barte. Sch, der ich gerne mit meinem 
Wiffen nachhelfe, bemerfte beildufig, Dergleiden 
Habe wahrſcheinlich das damalige Koſtüm erfor- 
dert, aud) könne es befonderer Wille der hohen 
Perjonen gewefen fein, fo, und bei Leibe nicht an- 
ders, gegojfen zu werden. Go könne e8 ja dem 
jegigen Kaiſer einfallen, fic in einem Reifrod oder 
gar in Windeln gieBen gu laffen; — wer würde 
was dagegen einmwenden ? 

Der Mops bellte kritiſch, der Lakai gloste, 
ſein Herr putzte ſich die Naſe, und Mylady ſagte: 
A fine exhibition, very fine indeed! — 


Kapitel I. 


Brixen war die sweite gripere Stadt Tyrol's, 
wo ic einfehrte. Sie liegt in einem Chal, und 
als id anfam, war fie mit Dampf und Abendſchat⸗ 
ten iibergoffen. Dämmernde Stille, melancholiſches 
Glodengebimmel, die Schafe trippelten nad ihren 
Stillen, die Menſchen nad den Kirchen; überall 
beflemmender Geruch von Hafsliden Heiligenbildern 
und getrodnetem Heu. 

„Die Sefuiten find in Brien,” hatte ich fury; 
vorber im Hesperus gelefen. Sd jah mid auf 
allen Strafen nad ihnen um; aber ic) babe Mies 
manden gefeben, der einem Sefuiten glidh, eS fet 
denn jener dide Mann mit geiftlich dreiedigen 
Hut und pfäffiſch gefchnittenem ſchwarzen Rod, 
der alt und abgetragen war, und mit den glänzend 
neuen ſchwarzen Hofen gar auffallend fontraftierte. 
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Das kann auch fein Sefuit fein, ſprach ich end⸗ 
lich gu mir ſelber; denn id) habe mir immer die Se- 
fuiten etwas mager gedadt. Ob e8 wirllid nod 
Sefuiten giebt? Manchmal will es mich beditnten, 
al8 fet ihre Gyifteng nur eine Chimdre, als fpufe 
nur die Angft vor ihnen noc in unferen Köpfen, 
nachdem längſt die Gefabr voritber, und alles 
Cifern gegen Sefuiten mabnt mich dann an Leute, 
die, wenn es längſt aufgebirt bat gu regnen, nod 
immer mit aufgefpanntem Regenſchirm umhergehen. 
Sa, mid dünkt zuweilen, der Teufel, der Adel und 
die Sefuiten exiftieren nur fo flange als man an fie 
glaubt. Bom Leufel finnten wir es wohl ganz 
beftimmt bebaupten; denn nur die Gldubigen haben 
thn bisher gefeben. Auch in Betrejf des Adels 
werden wir im aufe ciniger Beit die Erfahrung 
madden, dafs die bonne société aufhiren wird die 
bonne société 3u fein, fobald der gute Biirgers- 
mann nidt mehr die Gitte hat, fie fiir die bonne 
société 3u halten. Wher die Sefuiten? Wenigftens 
haben fie dod) nicht mehr die alten Hofen an! 
Die alten Sefuiten liegen im Grabe mit ihren ale 
ten Hofen, Begierden, Weltplanen, Ranken, Di- 
ftinftionen, Refervationen und Giften, und was 
wir jebt im neuen, glänzenden Hofen durch die 
Welt ſchleichen ſehen, ift nicht ſowohl ihr Geift, 
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alg vielmebr ihr Gefpenft, ein albernes blödſinni— 
ges Gefpenft, das uns täglich durch Wort und 
That gu beweifen fucht, wie wenig es furdtbar 
fei, und wahrlich, es mahnt uns an die Gefdidte 
von einem ähnlichen Gefpenfte im Thüringer Walde, 
das einft die Leute, fo fid) vor ihm fiirdteten, von 
ihrer Furcht befreite, indem e8 vor Aller Auger 
feinen Schädel von den Schultern herabnahm, und 
Sedem zeigte, dafs er inwendig ganj hohl und 
leer ſei. 

Ich kann nicht umhin, nachträglich zu erzählen, 
daſs id Gelegenheit fand, den dicken Mann mit 
den glänzend neuen Hoſen genauer zu beobachten, 
um mid zu überzeugen, daſßs er fein Sefuit war, 
fondern ein ganz gewöhnliches Vieh Gottes. Sd 
traf ibn nämlich in der Gaſtſtube meines Wirths- 
haufes, wo er gu Nacht fpeifte, in Gefellfdaft 
eines Tangen, magern, Grcelleng genannten Man⸗ 
nes, der jenem alten hageſtolzlichen Landjunfer, 
den Shakespeare gejchildert, fo ähnlich war, daſs 
eS ſchien, als habe die Natur cin Plagiat began: 
gen. Beide wiirgten ihr Mahl, indem fie die Auf— 
wadrterin mit Rareffen bedrangten, die das Liebe, 
bildſchöne Mädchen nicht wenig anzuekeln ſchienen, 
fo daſs ſie ſich mit Gewalt losriſs, wenn der Cine 
ſie hinten klätſchelte oder der Andere ſie gar zu 
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embrajfieren fuchte. Dabei riffen fie ihre robeften 
Roten, die das Mädchen, wie fie wufsten, nicht 
umhin fonnte anzuhören, da fie zur Aufwartung der 
Gajte, und aud um mir den Tiſch zu deden, im 
Zimmer bleiben mufste. Als jedoch die Ungebithr 
ganz unleidlich wurde, ließ die junge Perjon plig- 
lid) Alles ſtehen und liegen, eilte zur Thür hinaus, 
und fam erft nach einigen Minuten ins Bimmer 
zuriid, mit einem fleinen inde auf dem Arm, 
das fie die ganze Beit auf dem Arme bebielt, wah- 
rend fie im Gaſtzimmer ihre Geſchäfte beforgte, 
obgleich ihr diefe dbadurd um fo befdwerlider 
wurden. Die beiden Kumpane aber, der geiftlide 
und der adlige Herr, wagten keine einzige Beläſtigung 
mehr gegen das Mädchen, das jegt ohne Unfreund- 
lichkeit, jedoch mit feltfamem Crnft, fie bebdiente; 
bas Gefprdd nabm cine andere Wendung, Beide 
ſchwatzten jest da8 gewöhnliche Geſchwätz von der 
grofen Verſchwörung gegen Chron und Altar, fie 
verſtändigten fic itber die Nothwendigfeit ftrenger 
Maßregeln, und reichten fic) mebrmals die heiligen 
Allianzhände. 


Gapitel X. 


Für die Gefchidte von Tyrol find die Werke 
des Sofeph von Hormayr unentbebrlid; fiir die 
neueſte Geſchichte ift er felbft die befte, oft die 
einzige Quelle. Er ift fiir Tyrol, was Sohannes 
von tiller fiir die Schweiz ift; eine Parallele 
diefer beiden Hiftorifer drängt fid uns von felbft 
auf. Sie find gleidfam Wandnadhbaren, Beide 
in ihrer Sugend gleich begeijtert fiir ihre Geburts- 
alpen, Beide fleißig, forſchſam, von biftorifder 
Denkweife und Gefühlsrichtung; Sobannes von 
Miller epifder geftimmt, den Geift wiegend in 
den Geſchichten der Vergangenheit, Sofeph von 
Hormayr haftiger fiblend, mehr in die Gegenwart 
hineingeriffen, uneigenniigig bas Leben wagend fiir 
Das, was ihm Lieb war. 
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Bartholdy’s ,RKrieg der Tyroler Landleute 
im Sabr 1809” ift ein geiftreich und ſchön ge- 
{chriebenes Buch, und wenn Mängel darin find, 
Jo entftanden fie nothwendigerweife dadurd, weil 
der Verfaffer, wie es edlen Gemiithern eigen ift, 
fiir die unterdritdte Partei eine ſichtbare Vorliebe 
begte, und weil nod Pulverdampf die Begeben- 
beiten umhüllte, als er fie beſchrieb. 

Viele merfwiirdige Creignifje jener Beit find 
gar nicht aufgefdrieben, und leben nur im Ge- 
dächtniſſe des Bolles, das jebt nidt gern mebr 
davon fpridt, da die Erinnerung mancher getäuſch⸗ 
ten Hoffnung dabei auftaudt. Oie armen Chroler 
baben nämlich auc allerlei Erfahrungen machen 
müſſen, und wenn man fie jebt fragt, ob fie zum 
ohne ibrer Treue Alles erlangt, was man ibnen 
in der Moth verfprocen, fo zucken fie gutmiithig 
die WAchjel umd fagen naiv: Es war dielleidt fo 
eruft nicht gemeint, und der Raifer bat Viel gu 
denen, und da geht ihm Manches durch den Kopf. 

Troftet eud, arme Schelme! Shr feid nidt 
die Gingigen, denen Etwas verfproden worden. 
Paffiert e8 boc oft auf großen Sflavenfdiffen, 
dajgs man bet grogen Stiirmen, und wenn da8 
Schiff in Gefabr gerath, gu den ſchwarzen Men⸗ 
{chen feine Zufludt nimmt, die unten im dunfeln 
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Schiffsraum zufammengeftaut fliegen. Man bridt 
dann ihre eifernen Retten, und verfpridt beilig 
und theuer, ifnen die Freiheit gu fdenfen, wenn 
durch ihre Thatigkeit das Schiff gerettet werde. | 
Die bliden Schwarzen jubeln nun hinauf ans 
Tageslicht, hurrah! fie eifen gu den Pumpen, 
ftampfen aus Leibeskräften, belfer, wo mur yu 
helfen ift, klettern, fpringen, fappen die Maſten, 
winden die Taue, kurz arbeiten fo lange, bis die 
Gefabr voritber ift. Alsdann werden fie, wie fid 
von felbjt verftcht, wieder nad) dem Sdiffsraum 
hinabgefithrt, wieder gang bequem angefeffelt, und 
in ihrem dunfeln Elend machen fie demagogifde 
Betradhtungen über Verfpredungen von Seelens 
verfiufern, deren ganze Gorge nad) iiberftandener 
Gefahr dahin geht, noc einige Seelen mebr eins 
zutauſchen. 


O navis, referent in mare te novi 
Fluctus? etc. 


Als mein alter Lehrer diefe Ode de8 Horaz, 
worin der Genat mit einem Schiffe vergliden 
wird, erplicierte, hatte er allerlei politiſche Betrach⸗ 
tungen 3u machen, die er bald einftellte, als die 
Schlacht bei Leipzig gefchlagen worden, und die 
ganze Klaſſe auseinanderging. 
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Mein alter Lehrer hat Wes vorans gewufft. 
Als wir die erfte Nachricht diejer Schlacht erbiel- 
ten, ſchüttelte er das graue Haupt. Sekt weiß ich, 
was diefes Schiitteln bedeutete. Bald famen die 
genaucren Berichte, und heimlich zeigte man eins 
ander die Bilber, wo gar bunt und erbaulid) ab- 
fonterfeit war, wie die hohen Heerführer auf dem 
Schlachtfelde {nieten und Gott danften. 

Sa, fie fonnter Gott danfen — fagte mein 
Lehrer und lächelte, wie er zu lächeln pflegte, wenn 
er den Salluſt erplicterte — der Raifer Napoleon 
hat fie fo oft geflopft, dafs fie eS ibm doh am 
Ende ablernen fonnten. 

Mun kamen die WAlliierten und die fdledten 
PVefreiungsgedidte, Hermann und Thusnelda, hur⸗ 
rah! und der Frauenverein, und die Baterlands- 
eicheln, und das ewige Prablen mit der Schlacht 
bei Leipzig, und wieder die Schlacht bei Leipzig, 
und fein Aufhören davon. 

Es geht diefen Leuten, bemerfte mein Lehrer, 
wie den Thebanern, als fie bet Leuktra endlid 
einmal jene unbefiegbaren Gpartaner gefdlagen, 
und beftindig mit dieſer Schlacht prablten, fo dafs 
Antifthenes von ihnen fagte: Sie machen e8 wie 
die Knaben, die vor Freude fic nicht zu lajfen 
wiſſen, wenn jie einmal ihren Gchulmeifter ausge- 
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priigelt haben. Liebe Sungens, eS ware beſſer ges 
wefen, wir batten felbft die Prügel befommen. — 

Bald darauf ift der alte Mtaun geftorben. 
Auf feinem Grabe wächſt preußiſches Gras, und 
eS weiden dort die adeligen Roſſe unferer renos 
vierten Ritter. 


Kapitel XL. 


Die Cyroler find ſchön, Heiter, ehrlich, brav, 
und von unergriindlider Geiſtesbeſchränktheit. Sie 
find eine gefunde Menſchenrace, vielleicht weil fie 
zu dumm find, um krank fein gu können. Wud 
eine edle Race möchte ich fie nennen, weil fie fid 
in ihren Nabrungsmitteln febr wablig und in ihren 
Gewöhnungen ſehr reinlich zeigen; nur feblt ibnen 
gang und gar das Gefühl von der Wiirde der 
Perſönlichkeit. Der Tyroler bat eine Gorte von 
lächelndem humoriſtiſchen Servilismus, der faft 
eine ironiſche Färbung trägt, aber doch grundehr— 
lich gemeint iſt. Die Frauenzimmer in Tyrol be- 
grüßen dich ſo zuvorkommend freundlich, die Män⸗ 
ner drücken dir ſo derb die Hand, und gebärden 
ſich dabei ſo putzig herzlich, daſs du faſt glauben 
ſollteſt, ſie behandelten dich wie einen nahen Bers 

4* 


— 52 — 


wandten, wenigftens wie ibres Gleichen; aber weit 
gefeblt, fie verlieren dabei nie aus dem Gedächt— 
ni8, daſs fie nur gemeine Leute find, und dafs du 
eit vornehmer Herr bift, der eS gewifs gern fiebt, 
wenn gemeine Leute ohne Blidigfeit ſich gu ihm 
herauflafjen. Und darin haben fie einen natur- 
ridtigen Inſtinkt; die ftarrften Ariſtokraten find 
froh, wenn fie Gelegenbeit finden zur Herablaf- 
jung, denn dadurch eben fithlen fie, wie hod fie 
geftellt find. Zu Hauſe üben die Tyroler diefen 
Servilismus gratis, in der Fremde fuden fie auch 
nod dadurdh zu lukrieren. Sie geben ihre Perfine 
lichfeit preig, ire Nationalität. Dieſe bunten 
Dedenverfdufer, diefe munteren Tyroler Bua, die 
wir in ihrem Nationalkoſtüm herumwandern fehen, 
lajjen gern ein Späßchen mit fic treiben, aber du 
mujfft ibnen aud) Etwas abfaufen. Sene Gefdwifter 
Rainer, die in England geweſen, haben e8 nod 
beffer verftanden, und fie batten noc obendrein 
einen guten Rathgeber, der den Geift der engli- 
ſchen Nobility gut fannte. DOaber ihre gute Wuf- 
nahme im Foyer der europäiſchen Ariftofratie, in 
the west end of the town. Als id vorigen 
Sommer in den glangenden Koncertſälen der Lon- 
boner fafhionablen Welt diefe Tyroler Sanger, 
gefleibet in ihre heimathliche Bolfstradt, das 
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Schaugerüſt betreten fah, und von da herab jene 
Lieder Hirte, die in den Tyroler Alpen fo naiv 
und fromm gejodelt werden, und uns aud ins 
norddeutſche Herz fo lieblid binabflingen — da 
verzerrte fic) Wes in meiner Seele zu bitterem 
Unmuth, das gefallige Lächeln vornehmer Lippen 
ftad) mic wie Schlangen, es war mir, als ſähe 
id) die Keuſchheit des deutſchen Wortes anfs 
robefte beleibigt, und die ſüßeſten Myſterien des 
deutſchen Gemiithslebens vor yrembdem Pöbel pro- 
faniert. Ich habe nicht mitflatfden können bet 
diefer ſchamloſen Verſchacherung des Verſchämteſten, 
und ein Schweizer, der gleichfühlend mit mir den 
Saal verließ, bemerkte ganz richtig: Wir Schwyzer 
geben arch Biel fürs Geld, unſere beſten Käſe 
und unſer beſtes Blut, aber das Alphorn können 
wir in der Fremde kaum blaſen hören, vielweniger 
es ſelbſt blaſen für Geld. 


Aapitel XI 


Tyrol ift ſehr ſchön, aber die ſchönſten Land⸗ 
ſchaften können uns nicht entzitden bet tritber 
Witterung und ähnlicher Gemüthsſtimmung. Diefe 
iſt bet mir immer die Folge von jener, und da 
es draußen regnete, jo war aud in mir ſchlechtes 
Wetter. Mur dann und wann durfte id) den Kop, 
zum Wagen hinausftreden, dann ſchaute ich hime 
melhobe Verge, die mid ernfthaft anfaben, und 
mir mit den ungebeuern Hauptern und Langen 
Wolkenbdrten eine glückliche Reiſe gunidten. Hie — 
und da bemerfte ich auch ein fernblaues Serglein, 
das fich auf die Fußzehen gu ftellen ſchien, und 
den anderen Bergen recht neugierig über dic Schul⸗ 
tern blicte, wahrſcheinlich um mich zu feben. 
Dabei kreiſchten iiberall die Waldbäche, die fic 
wie toll von den Höhen herabſtürzten und in den 


dunkeln Thalſtrudeln verjammelten. Die Menſchen 
ſteckten in ihren niedlichen, netten Häuschen, die 
über der Halde an den ſchroffſten Abhängen und 
bis auf die Bergſpitzen zerſtreut liegen; niedliche, 
nette Häuschen, gewöhnlich mit einer langen, bal—⸗ 
konartigen Galerie, und dieſe wieder mit Wäſche, 
Heiligenbildchen, Blumentöpfen und Mädchenge—⸗ 
ſichtern ausgeſchmückt. Auch hübſch bemalt find 
dieſe Häuschen, meiſtens weiß und grün, als trit- 
gen ſie ebenfalls die Tyroler Landestracht, grüne 
Hoſenträger über dem weißen Hemde. Wenn ich 
ſolch' Häuschen im einſamen Regen liegen ſah, 
wollte mein Herz oft ausſteigen und zu den Men— 
ſchen gehen, die gewiſs trocken und vergnügt da 
drinnen ſaßen. Da drinnen, dacht' ich, muß ſich's 
recht lieb und innig leben laſſen, und die alte 
Großmutter erzählt gewiſs die heimlichſten Geſchich— 
ten. Während der Wagen unerbittlich vorbeifuhr, 
ſchaut' id) nod) oft zurück, um die bläulichen Rauch— 
ſäulen aus den kleinen Gchornfteinen fteigen gu 
ſehen, und es regnete dann immer ftdrfer, auger 
mir und in mir, dafs mir faft die Cropfen aus 
den Augen Herausfamen. 

Oft hob ſich auc) mein Herz, und trog dem 
ſchlechten Wetter klomm es zu den Leuten, die 
ganz oben auf den Bergen wohnen, und vielleicht 
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faum einmal im Leben berabfommen, und Wenig 
erfabren von Dem, was bier unten gefdieht. Sie 
find defshalb um Nichts minder fromm und glicd- 
lih. Bon der Politik wiffen fie Nidts, als dafs 
fie einen Staifer haben, der einen weifen Rod und 
tothe Hofen trägt; Das hat ihnen der alte Obm 
erzablt, der e8 felbft in Insbruck gehört von dem 
ſchwarzen Sepperl, der in Wien gemefen. Ws nun 
die Patrioten gu ihnen hinauffletterten und ihnen 
beredtjam vorftcllten, daſs fie jetzt einen Fürſten 
befommen, der einen blauen Rod und weige Hofen 
trage, da griffer fie gu ihren Büchſen, und küſsten 
Weib und Kind, und ftiegen von den Bergen 
binab, und lieBen fic) todtidlagen fiir den weigen 
Roc und die lieben alten rothen Hofen. 

Sm Grunde ift es aud Daffelbe, fiir was 
man ftirbt, wenn nur fiir etwas Liebes geftorben 
wird, und fo ein warmer, treuer Tod ift beffer, 
als ein faltes, treulofes Leben. Schon allein die 
Rieder von einem foldjen Tode, die ſüßen Reime 
und lichten Worte erwärmen unſer Herz, wenn 
feuchte Nebelluft und zudringliche Sorgen es be— 
trüben wollen. 

Viel' ſolcher Lieder klangen durch mein Herz, 
als ich über die Berge Tyrol's dahinfuhr. Die 
traulichen Tannenwälder rauſchten mir ſo manch' 
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vergeffenes Liebeswort ins Gedächtnis zurück. Bee 
jonders wenn mid) die großen blanen Bergſeen fo 
unergründlich ſehnſüchtig anfdauten, dann dachte 
ich wieder an die beiden Kinder, die ſich ſo lieb 
gehabt und zuſammen geſtorben ſind. Es iſt eine 
veraltete Geſchichte, die auch jetzt Niemand mehr 
glaubt, und die id ſelbſt nur aus einigen Lieder— 
reimen kenne. 


„Es waren zwei Königskinder, 
Die hatten einander ſo lieb, 
Sie konnten beiſammen nicht kommen, 
Das Waſſer war viel zu tief —“ 


Dieſe Worte fingen von ſelbſt wieder an in 
mir zu klingen, als ich bei einem von jenen blauen 
Seen am jenſeitigen Ufer einen kleinen Knaben 
und am diesſeitigen ein kleines Mädchen ſtehen 
jah, die Beide in der bunten Volkstracht, mit bee 
banbderten, grünen Spitzhütchen auf dem Ropfe, 
gar wunbderlieblid) gekleidet waren, und fich bine 
über und herüber grüßten — 


Sie konnten beiſammen nicht kommen, 
Das Waſſer war viel zu tief. 


Gapttel XIU. 


Sim fitdliden Tyrol klärte fic das Wetter 
auf, die Gonne von Stalien ließ ſchon ihre Nähe 
fiiblen, die Berge wurden warmer und glänzender, 
idm fab ſchon Weinreben, die fic) daran binaufs 
ranften, und ich fonnte mich fon ofter zum Wagen 
binauslebnen. Wenn ich mich aber hinauslehne, 
jo lebnt fich mein Herz mit mir hinaus, und mit 
dem Herzen all feine Liebe, feine Wehmuth und 
feine Thorheit. Es ijt mir oft gefdehen, daſs das 
arme Herz; dadurch von den Oornen zerriffen wurde, 
wenn eS fic) nach den Rofenbiifden, die am Wege 
blithter, hinauslebute, und die Rofen Tyrol's find 
nicht häſslich. Als id) durd) Steinad fubr and 
den Markt befah, worauf Smmermann den Sands 
wirth Hofer mit feinen Gefellen auftreten läſſt, da 
fand id), daſs der Markt fiir eine Inſurgenten⸗ 
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Verfammlung viel gu Hein ware, aber nod immer 
grog genug ift, um fic) darauf gu verlieben. Es 
find da nur ein paar weige Häuschen, und aus 
cinem kleinen Fenfter gute eine Heine Gandwirthin 
und zielte und ſchoſs aus ihren grofen Augen; — 
ware der Wagen nicht fchnell voriibergerollt, und 
hatte fie Beit gehabt noch einmal gu laden, fo ware 
id gewifs gefdoffen. Sh rief: Kutſcher, fabr zu, 
mit einer foldhen Schön-Elſy ift nicht gu ſpaßen; 
die ftedt Cinem das Haus über dem Kopf in 
Brand. Als gründlicher Reifendcer mufs ich and 
anfithren, dafs die Frau Wirthin in Sterzing zwar 
jelbft eine alte Frau ift, aber dafiir zwei junge 
Sdchterlein hat, die Cinem das Herz, wenn es 
ausgeftiegen ijt, durd ihren Wnblid recht wobl- 
thatig erwärmen. Wher dich darf ich nicht vergeffen, 
dit ſchönſte von Allen, du ſchöne Spinnerin an den 
Marfen Staliens! O hätteſt du mir, wie Ariadne 
dem Chefeus, den Faden deines Gefpinnftes gege- 
ben, um mid) zu leiten durch das Labyrinth diefes 
Lebens, jest wire der Minotauros ſchon befiegt, 
und id witrde did) lieben und küſſen und niemale 
verlafjen! 

Es ift ein gutes Reichen, wenn die Weber 
lächeln, ſagt cin chineſiſcher Schriftſteller, und ein 
deutſcher Schriftſteller war eben dieſer Meinung, 


alg er in Südtyrol, wo Stalien beginnt, einem 
Berge vorbeifam, an defjen Fuße auf einem nidt 
febr boben Steindamm eines von jenen Hausden 
ftand, die mit ihrer trauliden Galerie und ihren 
naiven Malereien uns fo lieblich anfehen. Auf der 
einen Geite ftand ein grofes hölzernes rucifiz, 
das einem jungen Weinftod als Stütze diente, fo 
daſs e8 faft ſchaurig beiter ausfah, wie das Leben 
den Tod, die faftig griinen Reben den blutigen Leib 
und die gefrenzigten Arme und VBeine des Heilands 
umrantten. Wuf der anderen Seite des Häuschens 
ftand ein runder Lanbenfofen, deffen geftedertes 
Völkchen flog hin und her, und eine gang befon- 
ders anmuthig weife Taube ſaß anf dem hübſchen 
Spitzdächlein, das wie die fromme Steinkrone 
einer Heiligenniſche über dem Haupte der ſchönen 
Spinnerin hervorragte. Diefe jaf auf der kleinen 
Galerie und fpann, nicht nach der deutſchen Spinn⸗ 
radmethobde, fondern nad) jener uralten Weije, wo 
cin flachsumzogener Woden unter dem Arme ges 
balten wird, und der abgefponnene Faden an der 
freihängenden Spindel hinunterlduft. Go fpannen 
bie Königstöchter in Griedenland, fo fpinnen nod 
jegt die Parzen und alle Stalidneriunen. Sie fpann 
und lächelte, unbeweglic fag die Taube itber ihrem 
Haupte, und iiber dem Haufe felbjt ragten hinten 
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bie hohen Berge, deren Schneegipfel die Sonne 
befcien, daſs fie ausſahen wie eine ernfte Schutz⸗ 
wade von Rieſen mit blanfen Helmen auf den 
Häuptern. 

Sie ſpann und lächelte, und id glaube, fie 
nat mein Herz feſtgeſponnen, während der Wagen 
etwas langſamer vorbeifubr wegen des breiten 
Stromes der Eiſach, die auf der anderen Seite 
bes Wegs dabhinfdofs. Die lieben Züge kamen mir 
den gangen Tag nidt aus dem Gedächtnis, überall 
fab ich jenes holde Untliz, das ein griechiſcher Bild- 
Hauer aus dem Oufte einer weifen Rofe geformt zu 
haben fdjien, gang fo hingehaucht zart, jo itberfelig 
edel, wie er es vielleicht einft als Sitngling ge- 
trdumt in einer blithenden Frithlingsnadht. Die 
Augen freilid) hatte fein Grieche ertrdumen und 
nod weniger begreifen finnen. Sch aber fab fie 
und begriff fie, diefe romantifden Sterne, die fo 
zauberhaft die antife Herrlidfeit beleuchteten. Den 
ganzen Sag fab id) dicfe Augen, und ich trdumte 
davon in der folgenden Nacht. Da ſaß fie wieder 
und lächelte, die Tauben flatterten Hin und her wie 
Liebesengel, aud) die weiße Taube über ihrem 
Haupte bewegte myſtiſch die Flügel, binter ihr 
boben ſich immer gewaltiger die behelmten Water, 
vor ibr bin jagte ber Bach, immer ftiirmifder und 
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wilder, die Weinreben umranften mit ängſtlicher 
Haft das gefreuzigte Holgbild, das fic ſchmerzlich 
regte und die leidenden Augen dffnete und aus 
den Wunden blutete — fie aber ſpann und lächelte, 
und an dem Faden ibres Wockens, gleich einer 
tangenden Spindel, hing mein eigenes Herj. 


Kapitel XIV. 


Während die Sonne immer ſchöner und herr⸗ 
fider aus dem Himmel bervorblithte, und Berg 
und Burgen mit Goldjfdleiern umfleidete, wurde 
eS aud) in meinem Herzen immer heifer und leuch— 
tender, ic) hatte wieder die ganze Bruft voll Blu- 
men, und diefe fprofsten hervor und wuchſen mir 
gewaltig über den Kopf, und durd) dic eignen 
Herzblumen hindurch lächelte wieder himmliſch die 
{chine Spinnerin. Befangen in folden Traumen, 
felbjt ein Traum, fam id) nad) Stalien, und da 
id während der Reife ſchon ziemlich vergeffer 
hatte, dafs ich dorthin reifte, jo erſchrak ich faſt, 
alg mid) all’ die grofen italidnijden Wugen ane 
faben, und das buntvermirrte italidnifde Leben 
mir leibhaftig, heiß und ſummend, entgegen{trdmte. 
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Es geſchah Diefes aber in der Stadt Grient, 
wo id) an einem fdinen Sonntag des Nachmit—⸗ 
tag8 anfam, zur Bett, wo die Hike fic) legt und 
die Stalidner aufftehen und in den Strafen auf- 
und abjpagieren. Diefe Stadt liegt alt und gebro- 
cen, im einem weiten Rreife von bliibend griinen 
Bergen, die wie ewig junge Götter auf das morſche 
Menſchenwerk herabfehen. Gebrochen und morfd 
liegt daneben aud) die hohe Burg, die einft die 
Stadt beherrſchte, ein abentenerlider Bau aus 
abentenerlider Beit, mit Spigen, Borfpritngen, 
Binnen und mit cinem breitrunden Thurm, worin 
nur nod) Culen und öſtreichiſche Snvaliden haufen. 
Aud die Stadt felbjt ijt abenteuerlich gebaut, und 
wunderfam wird Cinem gu Ginn beim erften Anblick 
diefer uralterthiimliden Haufer mit ihren verblice- 
nen Freskos, mit ihren zerbröckelten Heiligenbildern, 
mit ihren Thürmchen, Erfern, Gitterfenjterden und 
jenen bervorftehenden Giebeln, die eftradenartig auf 
grauen, alterſchwachen Pfeilern ruben, welche jelbft 
einer Stütze bebditrften. Solcher Anblick ware allzu 
wehmüthig, wenn nicht die Natur dieſe abgeſtorbe— 
nen Steine mit neuem Leben erfriſchte, wenn nicht 
ſüße Weinreben jene gebrechlichen Pfeiler, wie die 
Jugend das Alter, innig und zärtlich umrankten, 
und wenn nicht noch ſüßere Mädchengeſichter aus 


— 65 — 


jenen trüben Bogenfenſtern hervorguckten, und über 
den deutſchen Fremdling lächelten, der wie ein 
ſchlafwandelnder Träumer durch die blühenden 
Ruinen einherſchwankt. 

Ich war wirklich wie im Traum, wie in einem 
Traume, wo man ſich auf irgend Etwas beſinnen 
will, was man ebenfalls einmal geträumt hat. Ich 
betrachtete abwechſelnd die Häuſer und die Men— 
ſchen, und ich meinte faſt, dieſe Häuſer hätte ich 
einſt in ihren beſſeren Tagen geſehen, als ihre 
hübſchen Malereien noch farbig glänzten, als die 
goldenen Zieraten an den Fenſterfrieſen noch nicht 
fo geſchwärzt waren, und als die marmorne Ma⸗ 
donna, die das Kind auf dem Arme trägt, noch 
ihren wunderſchönen Kopf aufhatte, den jetzt die 
bilderſtürmende Zeit ſo pöbelhaft abgebrochen. Auch 
die Geſichter der alten Frauen ſchienen mir fo be- 
fannt, es fam mir vor, als waren fie berausge- 
ſchnitten aus jenen altitalidnifden Gemälden, die 
id etnft als Rnabe in der Diiffeldorfer Galerie 
gefeber babe. Ebenfalls die alten Männer ſchienen 
mir fo ldngft-vergejfen woblbefannt, und jie ſchau— 
ten mid) an mit ernften Uugen, wie aus der Liefe 
eines Jahrtauſends. Gogar die fecen jungen Mäd— 
den batten fo etwas jabrtaujendlid) Verftorbenes 
und dod) wieder blühend Aufgelebtes, dafs mich faſt 
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ein Grauen anwandelte, ein ſüßes Grauen, wie id 
es einſt gefühlt, als id) in der einſamen Dtitter- 
nacht meine Lippen prefste auf die Lippen Maria's, 
einer wunderſchönen Frau, die damals gar feinen 
Gebler hatte, aufer dafs fie todt war. Dann aber 
mufft’ id) wieder über mich felbjt lächeln, und es 
wollte mid) bebdiinfen, als fet die ganze Stadt 
nichts Anderes al8 eine hübſche Novelle, die id 
einft einmal gelefen, ja, die icp felbft gedidtet, und 
id) fei jest in mein eigenes Gebdicht hineingezaubert 
worden, und erfdrdfe vor den Gebilden meiner 
eigenen Schöpfung. Vielleicht auch, dacht' id, ift 
das Ganje wirklich nur cin Traum, und ic hatte 
herglich gern cinen Thaler fiir eine eingige Obr- 
feige gegeben, bloß um dadurch gu erfabren, ob 
id) wachte oder ſchlief. 

Wenig fehlte, und ich hätte dieſen Artikel noch 
wohlfeiler eingehandelt, als ich an der Ecke des 
Marktes über die dicke Obſtfrau hinſtolperte. Sie 
begnügte ſich aber damit, mir einige wirkliche 
Feigen an die Ohren zu werfen, und ich gewann 
dadurch die überzeugung, daſs ich mich in der wirk—⸗ 
lichften Wirklicleit befand, mitten auf dem Markt—⸗ 
plag von Trient, neben dem grogen Brunuen, aus 
deffen kupfernen Tritonen und Delphinen die fils 
berflaren Waffer gar lieblid) ermunternd empors 


fprangen. ints ftand ein alter Pallazzo, deffen 
Wände mit bunt allegorifden Figuren bemalt wa- 
ren, und auf defjen Lerraffe einige grau öſtreichiſche 
Soldaten gum Heldenthume abgeridtet wurden. 
Rechts ftand ein gothifd-lombardijd kapriciöſes 
Hauslein, in deffen Sunerm eine ſüße, flatterhafte 
Mädchenſtimme fo fe und luftig trillerte, daſs die 
verwitterten Mauern vor Vergnügen oder Bane 
falligfeit zitterten, wabrend oben. aus bem Spitz⸗ 
fenfter eine ſchwarze, labyrinthiſch gefrdufelte, komö⸗ 
diantenbafte Friſur bherausgudte, wornnter ein 
ſcharfgezeichnetes, dünnes Geſicht bervortrat, das 
nur auf der linken Wange geſchminkt war, und 
daher ausſah wie ein Pfannkuchen, der erſt auf 
einer Seite gebacken iſt. Vor mir aber, in der 
Mitte, ſtand der uralte Dom, nicht groß, nicht 
düſter, ſondern wie ein heiterer Greis, recht be- 
jahrt zutraulich und einladend. 


de 


fapitel XV. 


Als id) den griinjeidenen Vorhang, der den 
Gingang des Doms bedecte, zurückſchob und 
eintrat in das Gotteshaus, wurde mir Leib und 
Herz angenehm erfriſcht von der lieblichen Luft, 
bie dort webte, und von dem befanftigend magi« 
iden Lichte, das durch die buntbemalten Fenjfter 
auf die betende Verfammlung herabflofs. Es waren 
meiſtens Frauengimmer, in langen Reihen hinges 
ftredt auf den niedrigen Betbänken. Sie beteten 
bloß mit leifer Lippenbewegung, und faderten ſich 
Dabet bejftindig mit grogen gritnen Fächern, fo 
dafs man Nichts hörte, als ein unaufhörlich heim— 
lies Wijpern, und Nidts jah als Fächerſchlag 
und wehende Schleier. Der knarrende Tritt meiner 
Stiefeln ftirte mance ſchöne Andacht, und große 
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fatholifche Augen faben mich an, halb neugierig, 
halb liebwillig, und modten mir wobl rathen, mid 
ebenfalls binguftreden und Seelenſieſta yu balten. 

Wahrlich, ein folder Dom mit feinem gee 
dämpften Lidte und feiner webenden Kühle ijt ein 
angenebmer Wufenthalt, wenn draugen greller Son⸗ 
nenfdein und driidende Hike. Oavon hat man gar 
feinen Begriff in unferem proteftantifden Nord⸗ 
deutſchland, wo dte Rirdhen nicht fo fomfortabel 
gebaut find, und das Licht fo frech durch die une 
bemalten Vernunftſcheiben hineinſchieſst, und felbft 
die kühlen Predigten vor der Hike nicht genug 
ſchützen. Man mag fagen, was man will, der Ka⸗ 
tholici8mus ift eine gute Gommerreligion. Es lafft 
fich gut liegen auf den Bänken diefer alten Oome, 
man genießt dort die kühle Andacht, ein heiliges 
Dolce far miente, man betet und trdumt und fitu- 
digt in Gedanfen, die Mtadonnen niden fo verzei⸗ 
bend aus ihren Niſchen, weiblid) gefinnt verzeiben 
fie fogar, wenn man ibre eignen holden Züge in 
die fiindigen Gedanfen verflodten hat, und gum 
Überfluſs ſteht noch in jeder Ecke ein brauner 
Nothſtuhl des Gewiſſens, wo man fic ſeiner Sün⸗ 
den entledigen kann. 

In einem ſolchem Stuhle ſaß ein junger 
Mönch mit ernſter Miene; das Geſicht der Dame, 
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die ihm ihre Sünden beichtete, war mir aber theils 
durch ihren weißen Schleier, theils durch das 
Seitenbrett des Beichtſtuhls verborgen. Doch kam 
außerhalb deſſelben eine Hand zum Vorſchein, die 
mich gleichſam feſthielt. Ich konnte nicht aufhören 
dieſe Hand zu betrachten; das bläuliche Geäder 
und der vornehme Glanz der weißen Finger war 
mir ſo befremdlich wohlbekannt, und alle Traum⸗ 
gewalt meiner Seele kam in Bewegung, um ein 
Geſicht zu bilden, das zu dieſer Hand gehören 
konnte. Es war eine ſchöne Hand, und nicht wie 
man ſie bei jungen Mädchen findet, die halb Lamm, 
halb Roſe, nur gedankenloſe, vegetabil-animalifde 
Hände haben, fie hatte vielmehr jo etwas Gei— 
ftiges, fo etwas geſchichtlich Reizendes, wie die 
Hinde von ſchönen Menſchen, die febr gebildet 
find ober viel gelitten haben. Dieſe Hand hatte 
Dabet auc fo etwas riibrend Unjduldiges, dajs 
es ſchien, als ob fle nicht mitzubeichten braude, 
und aud nicht hören wolle, was ihre Cigenthiis 
merin beidtete, und gleichſam draugen warte, 
bis Diefe fertig fei. Das dauerte aber Lange; die 
Dame mujste viele Sünden zu erzählen haben. 
Ich konnte nicht länger warten, meine Seele drückte 
einen unſichtbaren Abſchiedskuſs auf die ſchöne 
Hand, dieſe zuckte in demſelben Momente, und 
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gwar jo cigenthiimlid), wie die Hand der todten 
Maria zu zucken pflegte, wenn ic ſie berithrte. 
Um Gotteswillen, dacht' ich, was thut die todte 
Maria in Trient? — und id eilte aus dem 
Dome. 


Kapitel XVL 


Als id) wieder iiber den Marktplatz ging, 
grüßte mic) an der Ecke die bereits erwähnte 
Obftfrau recht freundlic) und recht gutraulid, als 
waren wir alte Bekannte. Gleichviel, dacht' id, 
wie man eine Bekanntſchaft macht, wenn man nur 
init einander bekannt wird. Gin paar an die 
Obren geworfene Feigen find zwar nidt immer 
die befte Sntroduftion; aber ic) und die Obftfrau 
faben uns jegt dod) fo freundlid) an, als batten 
wir uns wedbdfelfeitig die beften Cmpfeblungs- 
{chreiben itberreicht. Die Frau hatte auch feineswegs 
ein übles Ausſehn. Sie war freilich ſchon etwas 
in jenem Alter, wo die Beit unfere Dienftjabre 
mit faralen Chevets auf die Stirne angeichuet, 
jedod) dafitr war fie aud defto forpulenter, und 
was fie an Sugend eingebiigt, Oas hatte fie an 
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Gewidht gewonnen. Dazu trug ihr Gefidht now 
immer die Gpuren grofer Scinheit, und wie 
auf alten Töpfen ftand darauf gefdhrieben: ,, Lieber 
und geliebt 3u werden ift da8 größte Olid auf 
Erden.“ Was ihr aber den köſtlichſten Retz verlieh, 
Das war die Frifur, die gefrdufelten Loden, freides 
weiß gepudert, mit Pomade reichlich gediingt, und 
idylliſch mit weifen Glodenblumen durchſchlungen. 
Ich betrachtete diefe Frau mit derſelben Aufmerk—⸗ 
ſamkeit, wie irgend ein Antiquar ſeine ausgegra— 
benen Marmortorſos betrachtet, ich konnte an jener 
lebenden Menſchenruine noch Viel mehr ſtudieren, 
ich konnte die Spuren aller Civiliſationen Ita⸗ 
liens an ihr nachweiſen, der etruskiſchen, rimi- 
ſchen, gothiſchen, lombardiſchen, bis herab auf die 
gepudert moderne, und recht intereſſant war mir 
das civiliſierte Weſen dieſer Frau im Kontraſt mit 
Gegwerb und leidenſchaftlicher Gewöhnung. Nicht 

minder intereſſant waren mir die Gegenſtände ihres 
Gewerbes, die friſchen Mandeln, die ich noch nie 
in ihrer urſprünglich grünen Schale geſehen, und 
die duftig friſchen Feigen, die hochaufgeſchüttet 
lagen, wie bei uns die Birnen. Auch die großen 
Körbe mit friſchen Citronen und Orangen ergötzten 
mich; und, wunderlieblicher Anblick! in einem leeren 
Korbe daneben lag ein bildſchöner Knabe, der ein 
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fleines Glidden in den Handen hielt, und mabe 
rend jebt die groge Domglocke läutete, zwiſchen 
jedem Schlag derfelben mit feinem einen Glöck— 
chen flingelte, und dabet fo weltvergeffen felig in 
der blauen Himmel hineinlächelte, dafs mir felbft 
wieder die drofligfte Rinderlaune im Gemüthe aufe 
ftieg, und id) mich wie ein Rind vor die lachenden 
Körbe hinftellte und nafdte und mit der Obftfrau 
diskurierte. 

Wegen meines gebrochenen Italiäniſchſprechens 
hielt ſie mich im Anfang für einen Engländer; 
aber ich geſtand ihr, daſs ich nur ein Deutſcher 
fei. Sie machte ſogleich viele geographiſche, öko⸗ 
nomiſche, hortologiſche, klimatiſche Fragen über 
Deutſchland, und wunderte ſich, als ich ihr eben⸗ 
falls geſtand, daſs bei uns keine Citronen wachſen, 
daſs wir die wenigen Citronen, die wir aus Ita⸗ 
lien befommen, febr preffen mitffen, wenn wir 
Punſch maden, und dafs wir dann aus Lergweifs 
lung defto mebr Rum zugießen. Ach, licbe Frau! 
jagte ich ihr, im unferem Lande ift es ſehr froftig 
und feudt, unfer Sommer ift nur ein gritnanges 
ftridjener Winter, fogar die Sonne mufs bet uns 
eine Sade von Flanell tragen, wenn fte ſich nicht 
erfdlten mill; bei dieſem gelben Flanellfonnenfdein 
finnen unfere Früchte nimmermebr gedeihen,. fie 
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feben verdrieBlid und grin aus und, unter uns 
gefagt, das cingige reife Obft, das wir haben, find 
gebratene Äpfel. Was dic FKeigen betrifft, fo müſ— 
fen wir fie ebenfalls, wie die Citronen und Oran- 
gen, aus frembden Ländern begiehen, und durch 
bas Tange Reiſen werden fie dumm und meblig; 
nur die ſchlechteſte Sorte können wir frifd aus 
der erften Hand bekommen, und diefe ift fo bitter, 
dafs, wer fie umfonft befommt, noch obendrein eine 
Realinjurienflage anftellt, Von den Mtandeln haben 
wir blos die gefdwollenen. Kurz, uns feblt alles 
edle Obft, und wir haben Nichts als Stachel- 
beeren, Birnen, Haſelnüſſe, Zwetſchen und der- 
gleichen Babel. 
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Kapitel XVI. 


Sh frente mich wirflid, {chon gleid bei 
meiner Ankunft in Stalien eine gute Bekanntſchaft 
gemacht 3u haben, und batten mich nicht wichtige 
Gefiihle nad Süden hingezogen, fo ware ich vor 
der Hand in Trient geblieben, bet der guten MObjft- 
frau, bet den guten Feigen und Mandeln, bet dem 
fleinen Glidner und, foll ich die Wahrheit fagen, 
bei ben fchinen Mädchen, die rudelweife vorbeis 
ftrdmten. Ich weiß nicht, ob andere Reifende Hier 
bas Beiwort „ſchön“ billigen werden; mir aber 
gefielen die Trienterinnen ganz ausnehmend gut. 
Es war juft dte Sorte, die ich liebe — und id 
liebe dieſe blaſſen, elegiſchen Gefidter, wo die 
grogen, fdmwarzen Augen fo liebeskrank heraus⸗ 
ftrablen; td liebe auch) den dunfeln Teint jener 
ftolzen Halfe, die fon Phöbus geliebt und braun 
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geküſſt hat; ich liebe ſogar jene überreifen Nacken, 
worin purpurne Pünktchen, als Hatten lüſterne 
Vögel daran gepickt; vor Allem aber liebe id) jenen 
genialen Gang, jene ſtumme Muſik des Leibes, 
jene Glieder, die ſich in den ſüßeſten Rhythmen 
bewegen, üppig, ſchmiegſam, göttlich liederlich, 
ſterbefaul, dann wieder ätheriſch erhaben, und 
immer hochpoetiſch. Ich liebe Dergleichen, wie ich 
die Poeſie ſelbſt liebe, und dieſe melodiſch be— 
wegten Geſtalten, dieſes wunderbare Menſchen⸗ 
koncert, das an mir vorüberrauſchte, fand ſein 
Echo in meinem Herzen, und weckte darin die ver⸗ 
wandten Töne. 

Es war jetzt nicht mehr die Zaubermacht der 
erſten überraſchung, die Märchenhaftigkeit der wild- 
fremden Erſcheinung, es war ſchon der ruhige 
Geiſt, der, wie ein wabrer Kritiker ein Gedicht 
lieft, jene Frauenbilder mit entzückt befonnenem 
Auge betradtete. Und bet folder Betradhtung 
entbedt man viel, vicl Trithes, den Reichthum der 
. Vergangenheit, die Wrmuth der Gegenwart und 
ben juriidgebliebenen Stolz. Germ möchten die 
Töchter Trient’s fic nod ſchmücken wie zu den 
Beiten de8 Konciliums, wo die Stadt blühte in 
Sammt und Seide; aber da8 Koucilium hat Wenig 
ausgeridtet, der Sammt ift abgefdabt, die Seide 
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zerfebt, und den armen Rindern blieb Nits als 
kümmerlicher Slitterftaat, den fie in der Woche 
Gingftlich fcbonen, und womit fie fid) nur des Sonn⸗ 
tags pugen. Manche aber entbehbren auch diefer 
Refte eines verfdollenen Luxus, und müſſen ſich 
mit allerlet ordindren und woblfeilen Fabrifaten 
unfers Zeitalters bebelfen. Oa giebt es nun gar 
rithrende Rontrafte zwiſchen Leib und Kleid; der 
feinge(dnittene Mund ſcheint fürſtlich gebieten zu 
dürfen, und wird höhniſch überſchattet von einem 
armſeligen Baſthut mit zerknitterten Papierblumen, 
der ſtolzeſte Buſen wogt in einer Krauſe von 
plump falſchen Garnſpitzen, und die geiſtreichſten 
Hüften umſchließt der dümmſte Kattun. Wehmuth, 
dein Name iſt Kattun, und zwar braungeſtreifter 
Kattun! Denn ach! nie hat mich etwas wehmüthiger 
geſtimmt, als der Anblick einer Trienterin, die an 
Geſtalt und Geſichtsfarbe einer marmornen Göttin 
glich, und auf dieſem antik edlen Leib ein Kleid 
von braungeſtreiftem Kattun trug, fo daſs es auss 
ſah, als ſei die ſteinerne Niobe plötzlich luſtig ge— 
worden, und habe ſich maskiert in unſere moderne 
Kleintracht, und ſchreite bettelſtolz und grandios 
unbeholfen durch die Straßen Trient's. 


Kapitel XVIII. 


Als ich nad der Locanda dell’? Grande Eu⸗ 
ropa zurückkehrte, wo id ntir ein gutes Pranzo 
beftellt hatte, war mir wirklich fo webmiithig zu 
Ginn, dafs ich nicht effen fonnte, und Das will 
Biel fagen. Ich fete mic vor die Thüre der 
nachbarlichen Botega, erfriſchte mid mit Sorbet, 
und fprad in mid hinein: 

Grillenhajtes Herz! jest bift du ja in Sta- 
fier — warum tirilirft du nidt? Sind viclleicht 
die alten deutſchen Schmerzen, die Heinen Gdlan- 
gen, die fic) ticf in dir verfrocen, jet mit nach 
Stalien gefommen, und fie freuen fic jebt, und 
eben ibr gemeinfdaftlider Subel erregt uun in 
der Bruft jenes pittoresfe Web, das darin fo felt- 
fam fticht und hüpft und pfeift? Und warum follten 
fi die alten Schmerzen nicht aud einmal freuen? 


Hier in Stalien ift e8 ja fo fchin, das Leiden felbft 
ift hier fo ſchön, in dieſen gebrochenen Marmor—⸗ 
pallazzos klingen die Seufzer viel romantiſcher als 
in unſeren netten Ziegelhäuschen, unter jenen Lor⸗ 
berbäumen läſſt ſich viel wollüſtiger weinen als 
unter unſeren mürriſch zackigen Tannen, und nach 
den idealiſchen Wolkenbildern des himmelblauen 
Italiens läſſt fic) viel fiifer hinaufſchmachten als 
nad) dem afdgrau deutfden Werkeltagshimmel, 
wo fogar die Wolfen nur ebrlihe Spießbürger⸗ 
fragen fdbneiden und langweilig berabgdbnen! 
Bleibt nur in meiner Bruft, ihr Schmerzen! ihr 
findet nirgends ein befferes Unterfommen. Ihr 
feid mir lieb und werth, und Reiner weiß end 
beffer gu begen und zu pflegen als id, und id 
geftehe euch, ihr macht mir Vergniigen. Und itber- 
Haupt, was ift denn Vergniigen? Vergniigen ift 
Nits als ein höchſt angenehmer Schmerz. 

Sh glaube, die Muſik, die, ohne dafs id 
darauf achtete, vor der Botega erlang, und einen 
Kreis von Zufdauern fdon um fich gezogen, hatte 
melodramatifd diefen Monolog begleitet. Es war 
ein tounderlides Trio, beftehend aus zwei Män⸗ 
nern und einem jungen Mädchen, das die Harfe 
ſpielte. Oer Cine von jenen Beiden, winterlid ges 
Eletdet in einen weifen Flausrock, war ein ſtämmiger 
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Mann mit einem didrothen Banditengefiht, das 
aus den ſchwarzen Haupt) und Barthaaren wie 
ein drobender Komet Hervorbrannte, und gwifden 
ben Beinen hielt cr cine ungeheure Bafegeige, die 
er fo witthend ftrid, als babe cr in den Abruzzen 
einen armen Reiſenden niedergeworfer und wolle 
ihm geſchwinde die Gurgel abfiedeln; der Andere 
war cin Langer, bagerer Greis, deffen morſche Ges 
beine in cinem abgelebt ſchwarzen Anzuge ſchlot— 
terten, und defjen ſchneeweiße Haare mit feinem 
Buffogefang und feinen ndrrifden Kapriolen gar 
kläglich fontraftierten. Iſt es ſchon betritbend, 
wenn ein alter Mann die Ehrfurcht, die man ſeinen 
Zahren ſchuldig iſt, aus Noth verkaufen und ſich 
zur Poſſenreißerei hergeben muſs: wie viel trüb— 
ſeliger iſt es noch, wenn er Solches in Gegenwart 
ober gar in Geſellſchaft ſeines Kindes thut! Und 
jenes Mädchen war die Tochter des alten Buffo, 
und ſie accompagnierte mit der Harfe die unwür— 
digſten Späße des greiſen Vaters, oder ſtellte auch 
die Harfe bei Seite und ſang mit ihm ein komi— 
ſches Duett, wo er einen verliebten alten Gecken 
und fie ſeine junge neckiſche Amante vorſtellte. 
Obendrein ſchien das Mädchen kaum aus den 
Kinderjahren getreten zu ſein, ja es ſchien, als 
habe man das Kind, ehe es noch zur Jungfräu— 
Heine's Werle. Bb. II. 6 
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Cichfett gelangt war, gleid) gum Weibe gemacht, 
und gwar zu keinem züchtigen Weibe. Daher das 
bleichſüchtige Welken und der gudende Miſsmuth 
des ſchönen Geſichtes, deffen ſtolzgeſchwungene 
Formen jedes ahnende Mitleid gleichſam verhöhn⸗ 
ten; daher die verborgene Kümmerlichkeit der 
Augen, die unter ihren ſchwarzen Triumphbogen 
ſo herausfordernd leuchteten; daher der tiefe 
Schmerzenston, der ſo unheimlich kontraſtierte mit 
den lachend ſchönen Lippen, denen er entſchlüpfte; 
daher die Krankhaftigkeit der überzarten Glieder, 
die ein kurzes, ängſtlich violettes Seidenkleidchen 
ſo tief als möglich umflutterte. Dabei flaggten 
grellbunte Atlasbänder auf dem verjährten Stroh⸗ 
hut, und die Bruſt zierte gar ſinnbildlich eine 
offne Roſenknospe, die mehr gewaltſam aufgeriſſen 
als in eigener Entfaltung aus der grünen Hülle 
hervorgeblüht zu ſein ſchien. Indeſſen, über dem 
unglücklichen Mädchen, dieſem Frühling, den der 
Tod ſchon verderblich angehaucht, lag eine unbe— 
ſchreibliche Anmuth, eine Grazie, die ſich in jeder 
Miene, in jeder Bewegung, in jedem Tone kund⸗ 
gab, und ſelbſt dann nicht ganz verleugnete, wenn 
ſie mit vorgeworfenem Leibchen und ironiſcher 
Lüſternheit dem alten Vater entgegen tänzelte, der 
eben ſo unſittſam mit vorgeſtrecktem Bauchgerippe 
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zu ibr beranmwadelte. Se freder fie fic) gebdrbdcte, 
defto tieferes Mitleiden flipte fie mir ein, und 
wenn ifr Gefang dann weich und wunderbar aus 
ihrer Bruft bervorftieg und gleichſam um Bers 
zeihung bat, dann jauchzten in meiner Bruſt die 
Heiner Schlangen, und biſſen fic vor Berguiigen 
in den Schwanz. Aud) die Roſe ſchien mid dann 
wie bittendD anzuſehen, einmal fab ich fie jogar 
erzittern, erbleiden — aber in demfelben Augen⸗ 
blide ſchlugen die Triller des Mädchens um fo 
lachender in die Hobe, der Alte mederte nod ver- 
Ciebter, und bas rothe Kometgeſicht marterte feine 
Bratſche fo grimmig, dafs fie die entfeglid) drole 
ligfter Tine von fic gab, und die Bubsrer nod 
toller jubelten. 


6* 


Kapitel XIX. 


Es war ein echt italiäniſches Muſikſtück, aus 
irgend einer beliebten Opera Buffa, fener wunders 
famen @attung, die dem Humor den freieften 
Spielraum gewährt, und worin er fic all feiner 
{pringenden Luft, feiner tolfen Empfindelet, feiner 
lachenden Webmuth und feiner lebensfiidtigen 
Lodesbegeifternng itberlaffen fann. Es war ganz 
Roffin’ fhe Weife, wie fie fics im Barbier von 
Sevilla am lieblichſten offenbart. 

Die Verächter italtdnifher Muſik, die aud 
dieſer Gattung den Stab brechen, werden einft in 
der Holle ihrer woblverdienten Strafe nicht ent- 
geben, und find vielleicht verdammt, die Lange 
Ewigkeit hindurch nichts Wnderes gu hören, als 
Fugen von Sebaſtian Bach. Leid iſt es mir um 
ſo manchen meiner Kollegen, z. B. um Rellſtab, 
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der ebenfalls dieſer Verdammnis nicht entgeben 
wird, wenn er fich nicht vor feinem Tode gu Rof- 
fini befebrt. Roffini, divino maestro, Helios von 
Stalien, der du deine flingenden Strablen über die 
Welt verbreiteft! verzeih meinen Landsleuten, die 
did) läſtern auf Gdreibpapier und auf Löſchpapier! 
Sch aber erfreue mich deiner goldenen Cine, deiner 
melodifden Licdter, deiner funkelnden Schmetter⸗ 
lingStrdume, die mich fo lieblich umganfeln und 
mir bas Her; küſſen wie mit Lippen der Gragzien! 
Divino maestro, verzeih meinen armen Vandsleuten, 
bie deine Liefe nicht fehen, weil du fie mit Rofen 
bededjt, und denen du nicht gedankenſchwer und 
zründlich genug bift, weil du fo leicht flatterft, fo 
gottbefliigelt! — Freilich, um die heutige italidni- 
{che Muſik gu lieben und durch die Liebe gu vers 
ftehu, mufs man das Golf felbft vor Augen haben, 
jeinen Himmel, feinen Charafter, feiue tienen, 
feine Leiden, feine Freuden, kurz feine ganze Ge- 
{chicte, von Romulus, der das heilige rimifde 
Reid geftiftet, bis auf die neuefte Beit, wo e8 gu 
Grunde ging unter Romulus Augujtulus II. Oem 
armen gefnechteten Stalien ijt ja da8 Sprechen 
verboten, und es darf nur durch Muſik die Ges 
fühle feines Herzens fundgeben. AM fein Groll 
gegen fremde Herrſchaft, feine Begeifterung fiir 


— 86 — 


die Freiheit, ſein Wahnſinn über das Gefühl der 
Ohnmacht, ſeine Wehmuth bei der Erinnerung an 
vergangene Herrlichkeit, dabei ſein leiſes Hoffen, 
ſein Lauſchen, ſein Lechzen nach Hülfe, alles Dieſes 
verkappt ſich in jene Melodieen, die von grotesker 
Lebenstrunkenheit zu elegiſcher Weichheit herab— 
gleiten, und in jene Pantomimen, die von ſchmei⸗ 
chelnden Kareſſen zu drohendem Ingrimm über⸗ 
ſchnappen. 

Das iſt der eſoteriſche Sinn der Opera Buffa. 
Die exoteriſche Schildwache, in deren Gegenwart 
ſie geſungen und dargeſtellt wird, ahnt nimmermehr 
die Bedeutung dieſer heiteren Liebesgeſchichten, 
Liebesnöthen und Liebesneckereien, worunter der 
Italiäner ſeine tödlichſten Befreiungsgedanken ver⸗ 
birgt, wie Harmodius und Ariſtogiton ihren Dolch 
verbargen in einem Kranze von Myrten. Das 
iſt halt närriſches Zeug, ſagt die exoteriſche Schild⸗ 
wache, und es iſt gut, daſs ſie Nichts merkt. Denn 
ſonſt würde der Impreſſario mitſammt der Prima 
Donna und dem Primo Uomo bald jene Bretter 
betreten, die eine Feſtung bedeuten; es würde eine 
Unterſuchungskommiſſion niedergeſetzt werden, alle 
ſtaatsgefährliche Triller und revolutionärriſche Ko⸗ 
loraturen kämen zu Protokoll, man würde eine 
Menge Arlekine, die in weiteren Verzweigungen 
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verbrecheriſcher Umtriebe verwidelt find, aud den 
Tartaglia, den Brighella, fogar den alten bedäch⸗ 
tigen Bantalon arretieren, dem Dottore von Boz 
logna wiirde man die Papiere verfiegeln, er felbft 
würde fic) in noc größeren Verdadht hineinjdnat- 
tern, und Rolumbine müßste ſich itber diefes Familien- 
unglück die Augen roth weinen. Ich denfe aber, 
daſs foldes Unglück nod micht itber diefe guten 
Leute bereinbrechen wird, indem dte italidnifden 
Demagogen pjiffiger find als die armen Deutfden, 
bie, Ähnliches beabfichtigend, fic) als ſchwarze 
Narren mit ſchwarzen Narrenfappen vermummt 
batten, aber fo auffallend tritbfelig ausſahen und 
bet ihren gründlichen Narrenfpritngen, dic fie Tur— 
nem nannten, ſich fo gefährlich anjtellten und fo 
ernjthafte Gefidter ſchnitten, daſs die Regierungen 
endlid) autmerffam werden und fie einfteden muſsten. 


Kapitel XxX. 


Die Heine Harferniftin mufste wohl bemerkt 
haben, dafs ich, während fie fang und fpielte, oft 
nad ibrer Bufenrofe hinblickte, und als id) nach— 
ber auf den zinnernen Teller, womit fie ihr Ho- 
norar einſammelte, ein Geldſtück hinwarf, da8 nicht 
allzuklein war, da lächelte ſie ſchlau, und frug 
heimlich, ob ich ihre Roſe haben wolle. 

Nun bin ich aber der höflichſte Menſch von 
der Welt, und um die Welt! möchte ich nicht eine 
Roſe beleidigen, und ſei es auch eine Roſe, die 
ſich ſchon ein bischen verduftet hat. Und wenn ſie 
auch nicht mehr, ſo dacht' ich, ganz friſch riecht, 
und nicht mehr im Geruche der Tugend iſt, wie 
etwa die Roſe von Saron, was kümmert es mich, 
der ich ja doch den Stockſchnupfen habe! Und nur 
die Menſchen nehmen's fo genau. Der Schmetter⸗ 
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ling fragt nicht erft die Bluine: Hat ſchon ein 
Anderer dich geküſſt? Und Diefe fragt nicht: Haft 
du ſchon eine Andere umflattert? Dazu am nod, 
daſs die Macht bercinbradh, und des Nadts, dace’ 
id, find alle Blumen grau, die fiindigfte Mofe 
eben fo gut wie die tugendbaftefte Peterfilie. Kurz 
und gut, ohne allzu langes Zögern fagte id) 3u 
der kleinen Harfeniftin: Si, signora — — — 

Denk nur nichts Böſes, lieber Lefer. Es war 
dunfel geworden, und die Sterne ſahen fo klar 
und fromm berab in mein Herz. Sm Herzen felbjt 
aber 3itterte die Erinnerung an die todte Maria. 
Ich dachte wieder an jene Nacht, als ich vor dem 
Bette ftand, worauf der ſchöne blaffe Leib lag, mit 
fauften, ſtillen Lippen — Ich dachte wieder an den 
fouderbaren Blicf, den mir die alte Frau guwary, 
die bet der Leiche waden follte und mir ihr Amt 
auf einige Stunden überließ — Sch dachte wieder 
an die Madtviole, die tm Glaſe auf dem Tiſche 
ftand und fo feltfam duftete — Auch durchſchauerte 
mid) wieder der Bweifel, ob e8 wirklich ein Wind- 
zug war, wovon die Lampe erlofdh. Ob wirklid 
Tein Oritter im Bimmer war? 


Rapitel XXL 


3h ging bald zu Bette, ſchlief bald ei und 
verwidelte mid) in ndrrifde Träume. Ich träumte 
mid) ndmlich wieder einige Stunden zurück, ich 
fam wieder an in Srient, id ftaunte wieder wie 
vorber, und jegt um fo mebr, da lauter Blumen 
ftatt Menſchen in den Straßen fpazieren ginger. 
Da wandelten gliihende Nelfen, die fich wolliiftig 
fächerten, fofettierende Balfaminen, Hyacinthen mit 
hübſchen leeren Glockenköpfchen, binterher ein Troſs 
von ſchnurrbärtigen Narciſſen und tölpelhaften Rit- 
terſporen. An der Ecke zankten ſich zwei Maßliebchen. 
Aus dem Fenſter eines alten Hauſes von krankhaf—⸗ 
tem Ausſehen guefte eine gefprenfelte Levfoje, gar . 
ndrrifd buntgepugt, und binter ihr erflang eine 
niedlich duftende Veildenftimme. Wuf dem Ballon 
bes grofen Palazzos am Markte war der ganze 
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Adel verfammelt, die Hohe Nobleſſe, nämlich jeune 
Liljen, die nicht arbeiten und nicht fpinnen und 
ji) doch eben fo prdadtig ditnfen wie Rinig Gas 
fomon in aff feiner Herrlichfeit. Auch die dice 
Objtfrau glaubte ich dort gu feben; dod als id 
genauer hinblidte, war es nur eine verwinterte 
Ranunkel, die gleich) auf mic) [osfcifte: ,Was 
wollen Sie unreife Blithe? Sie faure Surfe? Sie 
ordindre Blume mit man eenen Stoobfaden? Ih 
will Shnen fon begießen!“ Vor Angſt eilte id) in 
den Dom, und itberrannte faft ein altes hinkendes 
Stiefmiitterden, das fid) von einem Ganjebliimden 
das Gebetbuch nadtragen lief. Sm Dome aber 
war eS wieder recht angenebm; in langen Reihen 
ſaßen da Tulpen von allen Farben und bewegten 
andächtig die Köpfe. Sm Beichtſtuhl jag ein ſchwar⸗ 
zer Rettig, und vor ihm Eniete eine Blume, deren 
Geficht nist gum Vorſchein fam. Doh fie duftete 
jo woblbefannt ſchauerlich, dafs id) feltfamerweife 
wieder an die Nachtviole dachte, die im Zimmer 
ftand, wo die todte Maria lag. 

Als ich wieder aus dem Dome trat, begegnete 
mir ein Leichenzug von Lauter Rofen mit ſchwarzen 
Flören und weißen Lafdentiidern, und ad! auf 
der Babhre lag die frühzerriſſene Rofe, die ich am 
Bujen der Heinen Harfeniftin kennen gelernt. Sie 
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jah jegt nod viel anmuthiger aus, aber ganz freibde- 
blafg, eine weife Rofenleide. Bet einer Eleinen 
Kapelle wurde der Garg niedergefegt; da gab es 
Nichts als Weinen und Schluchzen, und endlich 
trat eine alte Klatſchroſe bervor und hielt eine 
lange Leichenpredigt, worin fie viel ſchwatzte von 
den Cugenden der Hingeſchiedenen, von einem ire 
diſchen Katzenjammerthal, von einem befjeren Sein, 
von Liebe, Hoffnung und Glaube, Wiles in einem 
ndjelnd fingenden Lone, eine breitgewdfferte Rede, 
und fo fang und langweilig, daſs id) davon ers 
wachte. 


Kapitel XXII. 


Mein Vetturin hatte früher denn Helios feine 
Gäule angefdirrt, und fdon um Mittagszeit ers 
retchten wir Ula. Hier pflegen die Vetturine einige 
Stunden gu halten, um ihre Wagen zu wechſeln. 

Ala ift ſchon ein echt italiäniſches Neft. Die 
Lage ift pittoresf, an einem Gerghang, ein Fluſs 
raufdt vorbei, heitergrüne Weinreben umranken hie 
und da die ber einander ftolpernden, jzufammen- 
geflidten Bettlerpallajte. Wn der Ede des wind- 
ſchiefen Marktes, der fo Hein ift wie ein Hiibner- 
bof, fteht mit großmächtigen, gigantifden Buch- 
ftaben: Piazza di San Marco. Auf dem ftcinernen 
Bruchſtück eines großen altadeligen Wappenfdilds 
ſaß dort ein fleiner Knabe und nothditrftelte. Die 
blanfe Gonne befdien fetne naive Rückſeite, und 
in den Händen hielt er ein papiernes Heiligenbild, 
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das er vorher inbriinftig fitfste. Cin fleines bild- 
{chines Mädchen ftand betractungsvoll daneben, 
und blies guweilen accompagnierend in eine höl⸗ 
zerne Rindertrompete. 

Das Wirthshaus, wo id einfehrte und zu 
Mtittag fpeifte, war ebenfalls ſchon echt italiäniſcher 
Art. Oben auf dem erften Gtocwerf eine freie 
Gftrade mit der Wusficht nach dem Hofe, wo zer—⸗ 
ſchlagene Wagen und febnfitchtige Miſthaufen lagen, 
Cruthdbne mit närriſch rothen Schnabellappen und 
bettelſtolze Pfauen einherſpazierten, und ein halb 
Dutzend zerlumpter, ſonnverbrannter Buben ſich 
nach der Bell⸗ und Lancaſterſchen Methode lauſten. 
Auf jener Eſtrade, längs dem gebrochenen Eiſen— 
geländer, gelangt man in cin weites hallendes 
Zimmer. Fußboden von Marmor, in der Mitte 
ein breites Bett, worauf die Flöhe Hochzeit halten; 
überall großartiger Schmutz. Der Wirth ſprang 
hin und her, um meine Wünſche zu vernehmen. 
Gr trug einen haſtig grünen Leibrock und ein viels 
fdltig bewegtes Geficht, worin eine lange höckerige 
Naſe mit einer Haarigen rothen Warze, die mitten 
darauf fag, wie ein rothjddiger Affe auf dem 
Riiden cines Kamels. Er fprang hin und her, 
und es war dann, als ob das rothe Äüffchen auf 
feiner Naſe ebenfalls hin und her ſpränge. Es 
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dauerte aber eine Stunde, ehe er das Mindeſte 
bradte, und wenn id) defshalb ſchalt, fo betheuerte 
er, daßs ich ſchon febr gut Stalidnifd ſpreche. 
Ich mufste mid flange mit dem lieblichen 
Bratenduft begniigen, der mir entgegenwogte aus 
der thitrlofen Küche gegenitber, wo Mutter und 
Todter neben einander fagen und fangen und 
Hühner rupften. Erftere war remarfabel forpulent ; 
Briifte, die ſich itberreichlid hervorbdumten, die 
jedoch nod immer fein waren im Vergleich mit 
dem folofjalen Hintergeftell, fo das jene erft die 
Siftitutionen zu fein fcbienen, diefes aber ibre er- 
weiterte Ausführung alg Pandeften. Die Tochter, 
eine nidjt febr grofe, aber ftarf geformte Perfon, 
{chien fic) ebenfalls zur Korpulenz hinguneigen; 
aber ihr bliihendes Fett war keineswegs mit dem 
alten Talg der Mutter zu vergleiden. Ihre Ge- 
fihtsziige waren nicht fanft, nicht jugendlid) lieb- 
reigend, jedod ſchön gemeffen, ebdel, antif; die 
oden und Augen brennend ſchwarz. Die Mutter 
hingegen hatte flache, ftumpfe Geſichtszüge, eine 
rofenrothe Naſe, blaue Augen, wie Beilden in 
Mild gekocht, und liljenweiß gepuderte Haare. 
Dann und wann fam der Wirth, il signor padre, 
herangefprungen, und fragte nach irgend einem 
Gejdirr oder Gerdthe, und im Recitativ befam er 
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die rubige Weifung, cS felbft gu fuden. Dann 
fdnalzte er mit der Bunge, kramte in den Schrän— 
fen, foftete aus den kochenden Töpfen, verbrannte 
fim das Maul, und fprang wieder fort, und mit 
ihm fein Nafenfamel und das rothe Mffden. Hinter 
ihnen drei ſchlugen dann dic luftigfter Triller, wie 
liebreiche Verhöhnung und Familiennederci. 

Aber diefe gemitthlide, faft idylliſche Wirth- 
{aft unterbrady ploglich cin Donnerivetter; cin 
vierſchrötiger Kerl mit cinem brüllenden Mordgeſicht 
jtitrzte Herein, und ſchrie Etwas, da8 ich nicht ver- 
ſtand. Als beide Frauenzimmer verneinend die Köpfe 
ſchüttelten, gerieth er in die tollſte Wuth und ſpie 
Gener und Flamme, wie cin kleiner Vejuv, dev ſich 
drgert. Die Wirthin ſchien in Angſt gu gerathen, 
und fliifterte begiitigende Worte, die aber cine ent— 
gegengeſetzte Wirkung Hervorbradten, fo daſs der 
raſende Menſch cine ciferne Schaufel ergriff, cinige 
ungliidlide Teller und Flaſchen zerſchlug, und aud 
die arme Frau gefdlagen haben wwitrde, hatte nicht 
die Tochter cin langes Küchenmeſſer erfafft und 
ihn niedergufteden gedroht, im Fall er wicht ſogleich 
abzöge. 

Es war ein ſchöner Anblick, das Mädchen 
ftand da blafsgelb und vor Born erſtarrend, wie 
cin Marmorbild, die Lippen chenfalls bleid, die 
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Augen tief und tödlich, eine blaugeſchwollene Ader 
quer über der Stirn, die ſchwarzen Locken wie 
flatternde Schlangen, in den Händen thr blutiges 
Meffer — ich fchauerte vor Luft, denn leibhaftig 
jah ich) vor mir das Bild der Mtedea, wie ich e8 
oft getrdumt in meinen Sugendnddten, wenn id 
entſchlummert war an dem lieben Herzen Melpo— 
mene’s, der finfter ſchönen Göttin. 

Während diefer Scene fam der signor padre 
nicht im minbdeften aus dem Geleife, mit geſchäf⸗ 
tiger Seelenruhe raffte er die Scherben vom Boz 
den auf, fuchte die eller gufammen, die nod am 
Leben geblieben, bracdhte mir darauf: Zuppa mit 
Parmeſankäſe, cinen, Braten derb und feft wie 
deutſche Treue, Krebfe roth wie Liebe, grünen Spie 
nat wie Hoffnung mit Eiern, und gum Deffert 
gejtovte Awiebeln, die mir Thränen der Rithrung 
aus den Augen lockten. Oas hat Nidts gu bedeu- 
ten, Das ift nun mal Pictro’s Methode, tprad 
er, al8 id) verwundert nach der Küche zeigte; und 
wirklich, nacdem der Urbeber des Banks fic ent- 
fernt hatte, fdien es, als ob dort gar Nichts vor⸗ 
gefallen fet, Mutter und Todter ſaßen wieder 
ruhig nach wie vor, und fangen und rupften Hühner. 

Die Rechnung itberzeugte mich, daſs aud) der 
signor padre fid) aufs Rupfen verftand, und als 
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id ihm dennod außer der Zahlung Etwas fiir 
die gute Hand gab, da niefte er fo vergnitgt ftarf, 
daſs das Äffchen beinah von feinem Sige herab⸗ 
gefallen ware. Hierauf winkte ic freundlich binitber 
nad) der Riche, freundlich war der Gegengruf, 
bald fa ic) in dem eingetaufdten Wagen, fubr 
raſch hinab in die lombardiſche Ebene, und ers 
reichte gegen Abend die uralte, weltberithmte Stadt 
Verona, 





Rapitel XXL. 


Die bunte Gewalt der neuen Crfdeinungen 
bewegte mic in rient nur ddmmernd und ahnungs⸗ 
voll, wie Märchenſchauer; in Verona aber erfafste 
fle mic) wie ein madtiger Fiebertraum voll heißer 
Farben, ſcharfbeſtimmter Formen, geſpenſtiſcher Trom⸗ 
petenklänge und fernen Waffengeräuſches. Da war 
mand verwitterter Pallaſt, der mid fo ſtier an- 
jah, al8 wollte er mir ein altes Gebeimnis anver- 
trauen, und er fdeuete fic) nur vor dem Gewiibl 
der gudringliden Lagesmenfden, und bate mid, 
zur Nachtzeit wieder gu fommen. Sedod tro’ dem 
Gelärm des Volfes und trotz der wilden Sonne, 
die ihr rothes Licht hineingoſs, hat dod bie und 
da ein alter dunfler Thurm mir ein bedeutendes 
Wort gugeworfen, hie und da vernahm id das 
Gefliifter zerbrochener Bildfaiulen, und als ics gar 
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itber eine fleine Treppe ging, die nad der Piazza 
de’ Signori führte, da erzählten mir die Steine. 
eine furdtbar blutige Gefdicdie, und id las an 
der Ecke die Worte: Scala Ammazzati. 

Verona, die uralte, weltberühmte Stadt, gee 
legen auf beiden Seiten der Etſch, war immer 
gleichſam die erfte Station fiir die germaniſchen 
Wandervölker, die ihre faltnordifden Walder ver- 
lieBen und über die Wlpen ftiegen, um fid im 
gitlbenen Sonnenſchein des Liebliden Staliens zu 
erluftigen. Einige zogen weiter hinab, Anderen 
gefiel es fdon gut genug am Orte ſelbſt, und fie 
machten eS fic) heimatlich bequem, und zogen feidue 
Hausgewdnder an, und ergingen fic) friedlid) unter 
Blumen und Chypreſſen, bis neue Ankömmlinge, 
die nod) ihre friſchen Cifentleider anbhatten, aus 
dem Norden famen und fie verdrdngten, — eine 
Geſchichte, die fich oft wiederholte, und von den 
Hiftorifern die Völkerwanderung genannt wird. 
Wandelt man jewt durch das Weichbild Verona’s, 
jo findet man itberall die abentenerliden Spuren 
jener Tage, fo wie auch die Spuren der alteren 
und der fpateren Zeiten. An die Romer mabhnt 
befonders bas Amphitheater und der Triumph. 
bogen; an die Beit de8 Theodorich’s, des Diets 
ridy’8 von Bern, von dem die Deutſchen nod 
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fingen und fagen, erinnern die fabelbaften Refte 
fo mancher byzantinifd vorgothijden Bauwerfe; 
tolle Triimmer erinnern an Konig Wlboin und feine 
witthenden Longobarden; fagenreide Denfmale 
mabnen an Rarolum Magnum, deffen Paladine an 
der Pforte des Ooms eben fo frankifd roh gee 
meifelt find, wie fie gemifs im Leben gewefen — 
es will uns bebdiinfen, al8 fet die Stadt eine grofe 
Völkerherberge, und gleid wie man in Wirths- 
häuſern feinen Namen auf Wand und Fenfter gu 
ſchreiben pflegt, fo. babe dort jedes Volk die Spu- 
ren feiner Anweſenheit zurückgelaſſen, freilic oft 
nicht in der leſerlichſten Schrift, dba mander deutſche 
Stamm nod nicht ſchreiben fonnte, und fic) damit 
bebelfen mujfste, gum Andenken Ctwas gu zertritm- 
mern, weldes aud hinreichend war, da dieſe 
Trimmer noch deutlider ſprechen als gierlice 
Buchſtaben. Die Barbaren, welche jekt die alte 
Herberge bezogen haben, werden nidt ermangeln, 
eben folde Denkmäler ihrer holden Gegenwart gu 
hinterlaſſen, da es ibnen an Bildhauern und Dich- 
tern feblt, um fic durch mildere Mittel im Une 
benfen der Menſchen gu erhalten. 

Ich blieb nur einen Fag in Verona, in bez. 
ftiindiger Berwunderung ob de8 nie Gefehenen, 
anftarrend jegt die alterthitmliden Gebdude, dann 
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die Mtenfden, die in gebeimnisvoller Haft dazwi⸗ 
ſchen wimmelten, und endlich wieder den gottblauen 
Himmel, der das ſeltſame Ganze wie ein foftbarer 
Rahmen umſchloſs und dadurch gleidhfam yu einem 
Gemälde erhob. Es ift aber eigen, wenn man in 
dem Gemälde, das man eben betrachtet hat, felbft 
ftedt, und bie und da von den Figuren deffelben 
angelächelt wird, und gar von den weiblicen,. wie’s 
mir anf der Piagza delle Erbe ſo lieblich gefdabh. 
Das ift nämlich der Gemiifemarlt, und da gab 
es vollauf ergötzliche Geftalten, Frauen und Mad- 
den, ſchmachtend großäugige Gefidter, ſüße wöhn⸗ 
liche Leiber, reizend gelb, naiv ſchmutzig, geſchaffen 
viel mehr für die Nacht als für den Tag. Der 
weiße oder ſchwarze Schleier, den die Stadtfrauen 
auf dem Haupte tragen, war ſo liſtig um den 
Buſen geſchlagen, dafs er die ſchönen Formen mehr 
verrieth als verbarg. Die Mägde trugen Chignons, 
durchſtochen mit einem oder mehreren goldnen 
Pfeilen, auch wohl mit einem eichelköpfigen Sil⸗ 
berſtäbchen. Die Bäuerinnen hatten meiſt kleine 
tellerartige Strohhütchen mit kokettierenden Blumen 
an die eine Seite des Kopfes gebunden. Die Tracht 
der Männer war minder abweichend von der unſri⸗ 
gent, und nur die ungebenern ſchwarzen Baden 
barte, dite aus der Rravatte Hervorbujdten, waren 
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mir bier, wo ic diefe Mode guerft bemerfte, etwas 
auffalfend. 

Betracdtete man aber genauer diefe Menſchen, 
die Männer wie die Frauen, fo entdecte man in 
ibren Gefichtern und in ihrem gangen Wefen die 
Spuren einer Civilijation, die fid) von der unfrigen 
in fofern unterſcheidet, daſs fie nidt aus der Mittel—⸗ 
alter-Barbarei hervorgegangen, fondern nod aus 
der Römerzeit herrührt, nie ganz vertilgt worden 
ijt, und fich nur nad dem jedesmaligen Charafter 
ber Landesherr{der modificiert bat. Die Civilifa- 
tion bat bet dicfen Menſchen eine fo anffallend 
neue Politur wie bet uns, wo die Eichenſtämme 
erjt geftern gebobelt worden find, und Wes nod 
nad) Firnis riedht. Es fdeint uns, als habe diefes 
Menſchengewühl auf der Piazza delle Erbe im 
Laufe der Beiten nur allmablig Ride und Redens- 
arten gewedfelt, und der Geift der Gefittung babe 
fi dort wenig verändert. Die Gebdude aber, bie 
dieſen Platz umgeben, mögen nicht fo leicht im 
Stande gewefen fein mit der Beit fortzufdreiten; 
dod ſchauen fie darum nidt minder anmuthig, und 
ibr Unblic bewegt wunderbar unfre Seele. Da 
ftehen hohe Palläſte im venetianifd-lombardifden 
Stil, mit unzähligen Balfonen und lachenden 
Freskobildern; im der Mtitte erhebt fich eine einzelne 
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Denffdule, ein Gpringbrunnen und eine fteinerne 
Heilige; Hier fdaut man den launig roth= und 
weifgeftreiften Podeſta, der hinter cinem madtigen 
Pfeilerthor emporragt; dort wieder erblidt man 
einen altvieredigen Rirdthurm, woran oben der 
Reiger und das Bifferblatt der Ubr zur Hälfte 
zerſtört ift, fo daſs e8 ausfieht, als wolle die Beit 
fic felber vernicten — über dem ganzen Plas 
liegt derfelbe romantifde Bauber, der uns fo lieb- 
lich anwebt aus den phantaftifden Oidtungen des 
Ludovico WAriofto oder des Ludovico Tied. 

Mahe bei diefem Plage jteht cin Haus, das 
man wegen eines Hutes, der itber dem inneren 
Thor in Stein gemeifelt ift, fir den Pallaft der 
Capulets halt. Es iſt jet eine ſchmutzige Kneipe 
fiir Fuhrleute und Kutſcher, und als Herbergeſchild 
hängt davor ein rother, durchlöcherter Bledbut. 
Unfern in einer Kirche zeigt man and die Raz 
pelle, worin der Sage nach das ungliidlide Liebes— 
paar getraut worden. Cin Dichter befudt gern 
ſolche Orte, wenn er auch felbft lächelt über die 
Leichtgläubigkeit feines Herzen8. Ich fand in diefer 
Kapelle ein einfames Frauengimmer, ein kümmer⸗ 
lid) verblicbenes Wefen, das nach langem RKnteen 
und Beten feufgend aufftand, aus franfen, ſtillen 
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Augen mich befrembdet anſah, und endlid wie mit 
gebrodjenen Gliedern fortfdwantte. 

Auch die Grabmaler der Scaliger find unfern 
der Piazza delle Erbe. Sie find fo wunderfam 
prächtig mie diefes ſtolze Geſchlecht felbft, und es 
ift Schade, dafs fie in einem engen Winkel ftehen, 
wo fie fic) gleichſam gufammendrangen mitffen, 
um fo wenig Raum al8 möglich eingunebmen, und 
wo aud dem Befdhauer nicht viel Plak bleibt, 
um fie ordentlich gu betradten. Es ift, als ſähen 
wir bier die gefchidtlide Erſcheinung diefes Ge- 
ſchlechtes vergleichniſſt; diefe füllt ebenfalls nur 
einen kleinen Winkel in der allgemeinen italidni- 
ſchen Geſchichte, aber diefer Winkel ift gedrängt 
voll von Thatenglanz, Gefinnungspradt und Über— 
muthsherrlidfeit. Wie in der Gejchichte, fo ſieht 
man fie aud auf ibren Mtonumenten, ftolze, eiferne 
Ritter auf eifernen Roſſen, vor Wien herrlich Can 
Grande, der Obeim, und Maſtino, der Neffe. 


Kapitel XXIV. 


Uber das Amphitheater von Verona haben 
Viele gefproden; man hat dort Plak genug zu 
Betradtungen, und eS giebt feine Betradhtungen, 
die fic nicht in den Kreis dieſes berühmten Baus 
werks einfangen ließen. Es ift ganz in jenem erns 
ften thatfadliden Stil gebaut, deffen Schönheit 
in der vollendeten Solidität befteht und, wie alle 
Offentliden Gebdude der Romer, einen Geift aus. 
[pridt, der nichts Anderes ift, als der Geift von 
Rom felbft. Und Rom? Wer ijt fo gefund unwij- 
fend, daſs nidt heimlich bet diefem Namen fein 
Herz erbebte, und nicht wenigftens eine traditionelle 
Furcht feine Denkkraft aufritttelte? Was mid be- 
trifft, fo geftehe id, dafs mein Gefühl mebr Angft 
als Freude enthielt, wenn ic daran dadte, bald 
umherzuwandeln auf dem Boden der alten Roma. 
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Die alte Roma ijt ja jebt todt, beſchwichtigte id 
die zagende GSeele, und du baft die Freude, ibre 
{ine Lethe gang ohne Gefabr zu betradten. Aber 
dann ſtieg wieder da8 Falſtaff'ſche Bedenfen in 
mir auf: Wenn fie aber nod) nicht ganz todt wäre 
und fic) nur verftellt hatte, und fie ſtände plötzlich 
wieder auf — e8 wire entfeblid! 

Wis ih da8 Amphitheater befudte, wurde juft 
Komödie darin gefpielt; eine eine Holgbude war 
nämlich in der Mitte erridtet, darauf ward cine 
italiäniſche Poſſe aufgefithrt, und die Zuſchauer 
ſaßen unter fretem Himmel, theils auf fleinen 
Stühlchen, theils auf den hohen Steinbdanfen des 
alten Amphitheaters. Oa ſaß ich nun und fah Bri- 
ghella’s und Tartaglia’s Spiegelfeditercien auf der⸗ 
felben Stelle, wo der Romer einft ſaß und feinen 
Gladiatoren und Thterhegen gufah. Der Himmel 
über mir, die blaue Krpftallfdale, war nod) der- 
jelbe wie damals. Es dunfelte allmablig, die Sterne 
ſchimmerten bervor. Truffaldino lachte, Smeral- 
dina jammerte, endlich fam Pantalone und legte 
thre Hande in einander. Das Volk klatſchte Bei- 
fall und 30g jubelnd von dannen. Das ganze Spiel 
hatte feinen Tropfen Blut gefoftet. Cs war aber 
nur ein Spiel. Die Spiele der Römer bhingegen 
waren feine Spiele, diefe Männer fonnten ſich 


— 108 — 


uimmermebr am blogen Gein ergigen, eS feblte 
ihnen dagu die kindliche Scelenbeiterfeit, und, ernſt⸗ 
Haft wie fie waren, geigte ſich auch in ibren Spies 
Yen der barſte, blutigfte Ernſt. Sie waren keine große 
Menſchen, aber durd ihre Stellung waren fie 
größer alg andre Crdenfinder, denn fie ftanden auf 
Rom. So wie fie von den fieben Hiigeln herab— 
ftiegen, waren fie Hein. Daher die Keinlidfeit, die 
wir da entdeden, wo ihr Privatleben ſich ausſpricht; 
und Herfulanum und Pompeji, jene Palimpfeften 
der Natur, wo jest wieder der alte Steintert her⸗ 
vorgegraben wird, zeigen dem Reiſenden das rö⸗ 
miſche Privatleben in fleinen Häuschen mit wine 
zigen Stübchen, welche fo auffallend fontraftieren 
gegen jene koloſſalen Bauwerke, die das öffentliche 
Leben ausſprachen, jene Cheater, Wafjerleitungen, 
Brunnen, Landftragen, Britden, deren Ruinen nod 
jet unfer Staunen erregen. Aber Das ift eB fa 
eben; wie der Griede grog ift durch die Sdee der 
Kunft, der Hebräer durch dte Sdee eines Heiligften 
Gottes, fo find die Rimer grog durd) die Bdee 
ihrer ewigen Moma, grog iiberall wo fie in der 
Begeifterung diefer Sdee gefochten, gefdrieben und 
gebaut haben. Se größer Rom wurde, je mehr ers 
weiterte ſich dieſe Sdee, der Einzelne verlor fid 
darin, die Grogen, die noch herborragen, find nur 
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~getragen von dieſer Sdee, und fie macht die Kein 
eit der Kleinen nod) bemerfbarer. Die Romer find 
defshalb zugleich die griften Helden und die gripe 
ten Gativifer gewefen, Helden wenn fie handelten, 
während fie an Rom dadten, Satirifer wenn fie 
an Rom dachten, wabrend fie die Handlungen ibrer 
Genoffen beurtheilten. Gemeffen mit ſolchem unge— 
heuren Maßſtab der Sdee Rom, mußste felbft die 
größte Perſönlichkeit zwerghaft erfdeinen und fo- 
mit der Spottſucht anheim fallen. Lacitus ift der 
graujamfte Meiſter in diefer Satire, eben weil er 
die Größe Rom's und die Kleinheit der Menſchen 
aim tiefften fühlte. Recht in feinem Clemente ijt er 
jedesmal, wenn er beridten fann, was die mali- 
tiöſen Zungen auf dem Forum fiber irgend eine 
imperiale Schandthat raifonnierten; recht ingrimmig 
gliidlich ift er, wenn er irgend eine fenatorifde 
Blamage, etwa eine verfeblte Schmeichelei, zu ers 
zählen bat. 

Ich ging nod flange umber fpagieren auf den 
höheren Bänken des Amphitheaters, zurückſinnend 
in die Vergangenheit. Wie alle Gebäude im Abend⸗ 
lichte ihren inwohnenden Geiſt am anſchaulichſten 
offenbaren, ſo ſprachen auch dieſe Mauern zu mir 
in ihrem fragmentariſchen Lapidarſtil tiefernſte 
Dinge; fie ſprachen von den Männern des alten 
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Rom's, und mir war dabei, als ſähe ich fic felber 
umber wandelu, weige Schatten unter mir im dune 
feln Cirkus. Mir war, als fabe id) die Gracchen, 
mit ibren begeijterten Mtartyreraugen. Tiberius 
Sempronius, rief ich hinab, ich werde mit dir 
ftimmen fiir das agrarifdhe Gefeg! Aud Cafar fab 
ih, Arm in Arm wandelte er mit Marcus Brutus. 
— Seid ihr wieder verſöhnt? rief id. Wir glaubten 
Beide Recht gu haben — lachte Cäſar zu mir 
hinauf — ich wufste nidt, daſs e8 nod einen 
Romer gab, und hielt mid defshalb fiir beredtigt, 
Rom in die Lafde gu fieden, und weil mein Sohn 
Marcus eben diefer Rimer war, fo glaubte er 
ſich berechtigt, mich defshalb umgubringen. Hinter 
diefen Beiden ſchlich Liberius Nero mit Nebel— 
beinen und unbeftimmten Mienen. Auch Weiber fab 
id dort wandeln, darunter Agrippina mit ibrem 
ſchönen herrſchſüchtigen Geſichte, das wunderfam 
rührend anzuſehen war, wie ein altes Marmorbild, 
in deſſen Zügen der Schmerz wie verſteinert er- 
ſcheint. Wen ſuchſt du, Tochter des Germanicus? 
Schon hörte ich ſie klagen — da erſcholl plötzlich 
das dumpfſinnige Geläute einer Betglocke und das 
fatale Getrommel des Zapfenſtreichs. Die ſtolzen 
römiſchen Geiſter verſchwanden, und ich war wieder 
ganz in der chriſtlich öſtreichiſchen Gegenwart. 
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Kapitel XXV. 


Wuf dem Plake La Bra fpaziert, fobald es 
dunkel wird, die fine Welt von Verona, oder 
figt dort auf Heinen Stühlchen vor den Kajfebuden, 
und ſchlürft Sorbet und Abendkühle und Muſik. 
Da lafft fich gut figen, das träumende Her; wiegt 
ſich auf ſüßen Tönen und erflingt im Wiederhall. 
Manchmal, wie fdlaftrunfen, taumelt e8 auf, wenn 
die Lrompeten erfdallen, und es ftimmt ein mit 
vollem Ordefter. Oann ift der Geift wieder founig 
ermuntert, gropblumige Gefithle und Crinnerungen 
mit tiefen ſchwarzen Augen blühen hervor, und 
drüber hin ziehen die Gedanken, wie Wolkenzüge, 
ſtolz und langſam und ewig. 

Ich wandelte noch bis ſpät nach Mitternacht 
durch die Straßen Verona's, die allmählich men— 
ſchenlerr wurden und wunderbar wiederhallten. Im 
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halben Mondlichte dämmerten die Gebäude und 
ihre Bildwerke, und bleich und ſchmerzhaft ſah 
mich an manch marmornes Geſicht. Ich eilte 
ſchnell den Grabmälern der Scaliger vorüber; 
denn mir ſchien, als wolle Can Grande, artig wie 
er immer gegen Dichter war, von ſeinem Roſſe 
herabſteigen und mich als Wegweiſer begleiten. 
Bleib du nur ſitzen, rief ich ihm zu, ich bedarf 
deiner nicht, mein Herz iſt der beſte Cicerone und 
erzählt mir überall die Geſchichten, die in den 
Häuſern paſſiert ſind, und bis auf Namen und 
Jahrzahl erzählt es fie treu genug. 

Als ich an den römiſchen Triumphbogen kam, 
huſchte eben ein ſchwarzer Mönch hindurch, und 
fernher erſcholl ein deutſch brummendes: Wer da? 
Gut Freund! greinte ein vergnügter Diskant. 

Weldhem Weibe aber gehirte die Stimme, 
die mir fo ſüß unbeimlid) in die Seele drang, als 
id) fiber die Scala Ammazzati ftieg? Es war Ge- 
fang wie aus der Bruft einer fterbenden Nachtigall, 
todzdrtlid, und wie biilferufend an den fteinernen 
Häuſern wiederhallend. Auf diefer Stelle hat Wn- 
tonio della Scala feinen Bruder Bartolomeo um- 
gebracht, alg Diefer eben zur Geliebten geben wollte. 
Mein Herz fagte mir, fie ſäße nocd immer in ibrer 
Kammer, und erwarte den Geliebten, und ſänge 
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tur, um ibre abnende Angſt zu überſtimmen. Aber 
bald fcienen mir Lied und Stimme fo wobl be- 
fannt, ich batte diefe ſeidnen, fdaurigen, verblu- 
tenden Tone ſchon frither gehört, fie umftricten 
mich wie weide, flehende Crinnerungen, und — 
O du dummes Herz, fprad id) gu mir felber, 
fennjt du denn nicht mehr das Lied vom Franken 
Mobrenfinig, das die todte Maria fo oft gejungen? 
Und die Stimme felbjt — fennft bu denn nicht 
mebr die Stimme der todten Maria? | 

Die langen Töne verfolgten mich ourd alle 
Stragen, bis zum Gafthof Due Corre, bis ins 
Schlafgemach, bis in den Traum — Und da fab 
id wieder mein ſüßes geftorbenes Leben ſchön und 
regungslos liegen, die alte Wafdfrau entfernte 
fic) wieder mit rdthjelbaftem Seitenblicd, die Nacht— 
viole duftete, id) fiijste wieder die lieblichen Lippen, 
und die bolde Leiche erhob ſich langfam, um mir 
den Gegenfujs zu bieten. | 

Wiifste id) nur, wer da8 Licht ausgelöſcht hat! 


Heine’s Werte. Bb. U. 8 
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Kapitel XXXVI 


„Kennſt du da8 Land, wo die Citronen blühn?“ 


Kennft du das Lied? Ganz Stalien ift darin 
gefdildert, aber mit den feufzenden Farben der 
Sebnfudt. Bn der italidnifden Meife hat es 
Goethe ctwas ausführlicher bejungen, und wo er 
malt, bat er da8 Original immer vor Wugen, und 
man fann fic auf die Treue der Umriffe und der 
Farbengebung ganz verlaffen. Sch finde es daber 
bequem, bier ein fiir allemal auf Goethe's italid- 
niſche Reiſe hingudeuten, um fo mehr, da er bi8 
Verona diejfelbe Cour, durdy Tyrol, gemadt hat. 
Ich habe ſchon früherhin *) itber jenes Bud 


*) Sm erften Band der ,Meifebilbery — SGammtlide 


Werle, Bb. I, S. 142. 
Anim. bes Herausgebers. 


gefproden, ehe id) den Stoff, den es bebandelt, 
gefannt habe, und ich finde jest mein abnendes 
Urtheil vollauf beftitigt, Wir fdauen nämlich 
darin iiberall thatſächliche Auffaſſung und die Rube 
der Natur. Goethe halt ihr den Spiegel vor, oder, 
befjer gefagt, er ijt ſelbſt der Spiegel der Natur. 
Die Natur wollte wiffen, wie fle ausfieht, und fie 
erſchuf Goethe. Sogar die Gedanfen, die Snten- 
tionen der Natur vermag er uns wiederzufpiegeln, 
und es ift einem bigigen Goetheaner, zumal in den 
Hundstagen, nicht zu verargen, wenn er itber die 
Sdentitdt der Spiegelbilder mit den Objeften felbjt 
jo febr erftaunt, dafs er dem Spiegel fogar Schö— 
pfungsfraft, die Kraft, ähnliche Objefte zu erfdaffen, 
gutraut. Gin Herr Edermann hat mal ein Bud 
über Goethe gefchrieben, worin er ganz ernjthaft 
verficert: Hatte der liebe Gott bei Crjchaffung 
der Welt zu Goethe gefagt: Lieber Goethe, ih 
bin jet Gottlob! fertig, ich habe jet Wes er- 
ſchaffen bis auf die Vogel und die Baume, und 
du thdtejt mir eine Giebe, wenn du ftatt meiner 
diefe Bagatellen noch erfchajfen wolltejt” — fo 
wiirde Goethe, eben fo gut wie der liebe Gott, 
diefe Thiere und Gewächſe gang im Geifte der 
übrigen Schöpfung, nämlich die Vogel mit Federn, 
und die Baume griin, erfdaffen haben. 
8* 
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Es liegt Wahrheit in diefen Worten, und id 
bin fogar der Mteinung, dafs Goethe mandmal 
feine Sade nod beſſer gemacht bdtte, als der Liebe 
Gott felbft, und dafs er 3. B. den Herrn Ecker⸗ 
mann viel ridjtiger, ebenfalls mit Federn und griin, 
erfdjaffen hatte. Es ift wirklid ein Schöpfungs⸗ 
febler, dag auf dem Ropfe des Herrn Edermann 
feine griine Federn wadfen, und Goethe bat diefem 
Mangel wenigftens dadurch abgubelfen gefudt, dafs 
er ihm einen Doftorbut aus Sena verfdrieben und 
eigenhändig aufgefegt bat. 

Nächſt Goethe's italiäniſcher Reife, ift Frau 
von Morgan's ,Stalien” und Frau von Staél’s 
„Corinna“ gu empfeblen. Was diefen Frauen an 
Talent fehlt, um neben Goethe nicht unbedeutend 
gu erfdeinen, Das erfegen fie durch männliche 
Gefinnungen, die Senem mangeln. Denn Frau 
von Morgan hat wie ein DMtann gefproden, fie 
{prac Gforpionen in die Herzen frecher Goldner, 
und muthig und ſüß waren die Triller dtefer flat- 
ternden Nachtigall der Freiheit. Chen fo, wie 
männiglich befannt ift, war Frau von Staél eine 
liebenSwiirdige Dtarfetenderin im Heer der Libes 
ralen, und lief muthig durd die Reiben der Rime 
pfenden mit ihrem Enthuſiasmusfäſschen, und 
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ftirfte die Müden, und fodt felber mit, beffer als 
die Beften. 

Was iberhaupt italidnifde Reiſebeſchreibungen 
betrifft, fo bat W. Müller vor geraumer Beit im 
Hermes eine Überſicht derfelben gegeben. Ihre 
Babl ift Legion. Unter den ältern deutſchen 
Schriftſtellern in dicfem Face find durch Geift 
oder Gigenthiimlidfeit am ausgezeichnetſten: Mo—⸗ 
rib, Archenholz, Bartels, der brave Seume, Arndt, 
Meyer, Benfowikg und Rehfues. Die neueren 
fenne id) weniger, und nur wenige davon haben 
mir Bergniigen und Belehrung gewährt. Unter 
Diefen nenne id) des allzufrüh verftorbenen W. 
Müller's ,Rom, Romer und Rimerinnen” — ad, 
er war ein deutſcher Dichter! — dann die Reife 
von Rephalides, die ein bisden troden ift, ferner 
Leßmann's „Cisalpiniſche Blatter” die etwas zu 
fliiffig find, und endlich die „Reiſen in Stalien feit 
1822, von Friedrich Thierſch, Lud. Scorn, Edu⸗ 
ard Gerhardt und Leo von Klenze“; von diefem 
Werke ift erft ein Theil erfcienen, und er enthalt 
meiftens Mittheilungen von meinem lieben, edlen 
Thierſch, deffen Humanes Auge aus jeder eile 
bervorblict. 
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Kapitel XXVIL 


Kennft du da8 Land, wo die Citronen blithn, 
Sm dunfeln Laub die Goldorangen glibn, 
Gin fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hod) der Lorber ſteht, 
Kennſt du es wohl? 

Dahin! dahin 
Möcht' ic) mit dir, o mein Geliebter giehn. 


— Uber reife nur nidt im Anfang Auguft, 
wo man des Tags von der Gonne gebraten und 
des Nachts von den Flöhen verzehrt wird. Aud 
rathe ich dir, mein lieber Lefer, vow Verona nab 
Maitland nidt mit dem PBoftwagen zu fahren. 

Sh fubr, in Gefellfdhaft von ſechs Banditen, 
in einer ſchwerfälligen Carrozza, die megen de8 
allzugewaltigen Staubes, von allen Seiten fo forgs 


— 119 — 


faltig verfdloffen wurde, dafs ich von der Schön⸗ 
Heit der Gegend Wenig bemerfen fonnte. Nur 
zweimal, ehe wir Brescia erreichten, litftete mein 
Nachbar das Seitenleder, um hinaus zu ſpucken. 
Das eine Mal ſah ich Nichts als einige ſchwitzende 
Tannen, die in ihren grünen Winterröcken von der 
ſchwülen Sonnenhitze ſehr zu leiden ſchienen; das 
andere Mal ſah id ein Stück von einem wunder⸗ 
klaren blauen See, worin die Sonne und ein 
magerer Grenadier ſich ſpiegelten. Letzterer, ein öſt⸗ 
reichiſcher Narciſs, bewunderte mit kindiſcher Freude, 
wie fein Spiegelbild ihm Alles geiren nachmachte, 
wenn er das Gewebr prifjentierte oder ſchulterte, 
oder zum Schießen auslegte. 

Von Brescia felbjt wei ich ebenfalls Wenig 
zu erzdblen, indem ic) dic Beit meines dortigen 
Wufenthalts dazu benubte, ein gutes Pranzo ein- 
zunehmen. Man kann es einem armen Reifenden 
nicht verbenten, wenn er den Hunger deS Leibes 
früher ftillt al8 den des Geiſtes. Doch war id 
gewifjenbaft genug, ehe ich wieder in den Wagen 
ftieg, einige Notigen itber Brescia vom Cameriere 
zu erfragen, und da erfubr ic) unter Anderm, 
die Stadt habe 40,000 Einwohner, ein Rathhaus, 
21 Kaffehäuſer, 20 katholiſche Rirden, ein Toll. 
baus, eine Synagoge, eine Menagerie, ein Zucht- 
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baus, cin Krankenhaus, ein eben fo gutes Sheater, 
und einen Galgen fiir Diebe, die unter 100,000 
Thaler fteblen. 

Um Witternadi arrivierte ich in Mailand 
und febrte ein bet Herrn Reimann, einem Deut: 
ſchen, der fein Hotel ganz nad deutſcher Weife 
eingerichtet. Es fet das befte Wirthshaus in gan 
Stalien, fagten mir einige Befannte, die ic) dort 
wiederfand, und die über italiäniſche Gaftwirthe 
und Flöhe febr ſchlecht zu fprechen waren. Da 
hörte id) Nichts als drgerlide Hiſtörchen von ita— 
lidnifden Brellereien, und befonders Gir William 
fludte und verfiderte, wenn Europa der Kopf der 
Welt fet, fo fet Stalien bas DiebSorgan diefes 
RKopfes. Der arme Baronet hat in der Locanda 
Croce bianco ju Padua nicht weniger als zwölf 
Francs fiir ein mageres Frühſtück begablen mitffen, 
und zu Vicenza hat ibm jemand ein Lrinfgeld ab- 
gefordert, als er ibm einen Handfdub aufhob, den 
er beim Ginfteigen in den Wagen fallen laſſen 
Sein Getter Com fagte, alle Italiäner feien Spi, 
buben bis auf den eingigen Umjtand, dafs fie nicht . 
ftehlen. Hätte er Liebenswiirdiger ausgefeben, fo 
wiirde er aud) die Bemerfung gemacht haben, dafs 
alle Stalidnerinnen Gpigbiibinnen find. Oer Dritte 
im Bunde war ein Miſter Liver, den ic) in Brigh- 
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ton al8 ein junges Ralb verlajjen hatte, und jest 
in Mtailand als einen boeuf & la mode wieder⸗ 
fand. Gr war ganz al8 Dandy gefleidet, und id 
habe nie einen Menſchen gefehen, der e8 beffer 
verſtanden hatte, mit feiner Sigur lauter Eden her- 
vorjubringen. Wenn er dic Daumen in die Armels 
ausjdnitte ber Weſte einfrempte, machte cr aud 
mit der Handwurzel und mit jedem Finger einige 
Eden; ja fein Maul war fogar vieredig aufgefperrt. 
Dazu Lommt ein ediger Kopf, hinten ſchmal, oben 
fpiz, mit furzer Stirn und febr langem Sinn. 
Unter den englifden Belanuten, die ich in Mailand 
wiederjah, war aud) Liver’s dide ante; gleid 
einer Fettlawine war fie von den Alpen herabge- 
kommen, in Gefellfchaft zweier ſchneeweißen, ſchnee⸗ 
falten Schneegänschen, Miſs Polly und Miſs Molly. 

Beſchuldige mid) nidt der Anglomanie, Lieber 
Lefer, wenn ich in diefem Buche febr häufig von 
Engländern ſpreche; fie find jest in Italien zu 
zablreich, um jie überſehen zu können, fie durd- 
ziehen dicfes Land in ganzen Schwärmen, lagern 
in allen Wirthshdufern, laufen itberall umber, um 
Ailes gu feben, und man fann fic) feinen italidni- 
{chen Citronenbaum mebr denfen, ohne eine Eng⸗ 
landerin, die daran ricdt, und feine Galerie ohne 
ein Schock Englander, die mit ihrem Guide in 
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der Hand darin umberrennen, und nachſehen, ob 
nod) Alles vorhanden, was in dem Buche als 
merkwürdig erwähnt iſt. Wenn man jenes blonde, 
rothbäckige Volk mit feinen blanfen Kutſchen, bun⸗ 
ten Lafaien, wiehernden Rennpferden, grünverſchlei⸗ 
erten Rammerjungfern und fonftig foftbaren Ge⸗ 
fcirren neugierig und gepubt über die Alpen ziehen 
und Stalien durchwandern fieht, glaubt man eine 
elegante Völkerwanderung zu feben. Und in der 
That, der Sohn WAlbion’s, obgleich er weiße Wäſche 
trdgt und Wiles baar bezablt, ift dod ein civilis 
fierter Barbar in Vergleidung mit dem Stalidner, 
der vielmebr eine in Barbarci übergehende Civi- 
lifation befundet. Sener zeigt in feinen Gitten eine 
zuriidgebaltene Roheit, Diefer eine ausgelaffene 
Feinheit. Und gar dite blaffen italiäniſchen Geſich— 
ter, in den Augen das leidende Weif, die Lippen 
franthaft gartlich, wie beimlid) vornehm find fie 
gegen die fteif brittifden Geſichter mit ihrer pöbel— 
haft rothen Gefundbeit! Das ganze italiäniſche Volk 
ift innerlid) franf, und franfe Menfden find immer 
wahrhaft vornehmer als Gefunde; denn nur der 
Franfe Menſch ift ein Menſch, feine Glieder haber 
eine Leidensgeſchichte, fie find durchgeiſtet. Ich 
glaube fogar, durch Leidenskämpfe könnten die Chiere 
gu Menſchen werden; ich habe mal einen fterbenden 
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Hund gefehen, der in feinen Todesqualen mic faft 
menſchlich anſah. 

Der leidende Geſichtsausdruck wird bei den 
Italiänern am ſichtbarſten, wenn man mit ihnen 
vom Unglück ihres Vaterlandes ſpricht, und dazu 
giebt's in Mailand genug Gelegenheit. Das iſt die 
ſchmerzlichſte Wunde in der Bruſt der Italiäner, 
und ſie zucken zuſammen, ſobald man dieſe nur 
leiſe berührt. Sie haben alsdann eine Bewegung 
der Achſel, die uns mit ſonderbarem Mitleid er- 
füllt. Ciner meiner Britten hielt die Stalidner fir 
politifd indifferent, weil fie gleichgültig zuzuhören 
fcienen, wenn wir Fremde iiber die fatholijcde 
Emancipation und den Liirfenfrieg politifierten; und 
ev war ungerecht genug, gegen einen blaſſen Sta- 
lidner mit pechſchwarzem Barte fic) darüber ſpöt— 
tiſch zu äußern. Wir hatten den Abend vorher 
eine neue Oper in der Scala aufführen ſehen und 
den Mordſpektakel gehört, der, wie gebraudlid, 
bet ſolchen Anläſſen ftatt findet. Ihr Btalidner, 
fagte der Britte gu dem Blaſſen, fceint fiir Wes 
abgeftorben ju fein, auger fiir Dtufif, und nur 
nod) diefe vermag euch gu begeiftern. Sie thun uns 
Unrecht, fagte der Blaſſe und bewegte die Achſel. 
Ah! feufgte er hingu, Stalien figt elegifd träu— 
mend auf jeinen Ruinen, und wenn es dann mand)- 
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mal bei der Mtelodie irgend eines Liedes pliglid 
erwadt und ftiirmifd) emporjpringt, fo gilt dieſe 
Begeifterung nicht dem Liede felbft, fondern viel⸗ 
mehr den alten Grinnerungen und Gefühlen, die 
das Lied ebenfallS gewedt hat, die Stalien immer 
im Herzen trug und die jetzt gewaltig bervorbrau- 
fen, — und Das ift die Bedeutung des tollen 
Ldrms, den Sie in der Scala gehört haben. 

BVielleicht gewährt dieſes Belenntnis and 
einigen Aufſchluſs über den CEnthufiasmus, den 
jenfeits der Alpen Roffini’s oder Mteyerbeer’s 
Opern überall hervorbringen. Habe ich jemals 
menſchliche Raferet gefehen, fo war es bei einer 
Auffibrung des Crociato in Egitto, wenn die 
Mufif mandmal aus dem weiden, webmithigen 
Con plötzlich in jauchzenden Schmerz iiberfprang. 
Sene Raſerei heißt in Stalien: furore. 
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Kapitel XXVIIL 


Obgleich ich, lieber Lefer, jest fon Gelegenbeit 
bdtte, bei Erwähnung der Vrera und Ambrofiana 
dir meine Runfturtheile aufzutifden, fo will id 
bod diejen Kelch an dir voritber geben laſſen, und 
mid) mit der Bemerfung begniigen, dafs id) das 
jpige Rinn, das den Bildern der lombardiſchen 
Sule einen Anftrih von Sentimentalitat giebt, 
aud) auf den Stragen von Mailand bet mander 
ſchönen Lombardin geſehen habe. — 

Es war mir immer auferordentlid belehrend, 
wenn ich mit den Werken einer Schule auch die 
Originale vergleichen fonnte, die ihr als Modelle 
gedient baben; der Charafter der Schule fam mir 
dann flarer zur Unfdauung. Go ift mir auf dem 
Jahrmarkt 3u Rotterdam der San Steen in feiner 
göttlichſten Heiterfeit plötzlich verſtändlich gewors 
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den; fo babe ich fpdterbin am Long-Arno die Fore 
menwabrbeit und den titdhtigen Geift der Floren 
tiner, und auf dem Gan Marco die Farbenwabr- 
heit und die trdumerifde Oberflicdlidfeit der Vee 
netianer begreifen fernen. Geh nad Rom, Liebe 
Seele, und vielleicht ſchwingſt du dic) dort hinauf 
zur Anſchauung der Sdealitdt und zum Verſtänd⸗ 
nis des Raphael. 

Indeſſen, eine Merkwürdigkeit Mailand's, die 
in jeder Hinſicht die größte tft, kann id nicht un- 
erwähnt laſſen — Das ift der Dom. 

Jn der Kerne ſcheint e8, als fei er aus 
weißem Poftpapier gefdnibelt, und in der Mabe 
erfdridt man, daſs diefes Schnitzwerk aus unz 
widerlegbarem Marmor befteht. Die unjzadbligen 
Heiligenbilder, die das ganze Gebäude bededen, 
die itberali unter den gothifden Rrondddlein her— 
vorguden, und oben auf allen Spitzen gepflangt 
ftehen, dieſes ſteinerne Volk verwirrt Cinem faft die 
Ginne. Betrachtet man das ganze Werk etwas 
(anger, fo findet man e8 dod recht hübſch, foloffal 
niedlich, ein Spielzeug fiir Rieſenkinder. Sm mitter- 
nddtliden Mondſchein gewährt es nod den beften 
Anblid, dann fommen all die weißen Steinmenfden 
aus ihrer wiminelnden Höhe herabgeftiegen, und 
geben mit Ginem iiber die Piazza, und fliiftern 
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Ginem alte Gefdidten ins Obr, pubig heilige, 
ganz gebeime Gefdidten von Galeazzo Visconti, 
der den Dombau begonnen, und von Napoleon 
Bonaparte, der ihn ſpäterhin fortgefest. 

Giehft du — fagte mir ein gar feltfamer 
Heiliger, der in der neueften Zeit aus dem neue- 
ften Marmor verfertigt war, — ſiehſt du, meine 
Glteren Kameraden können nicht begreifen, warum 
ber Raifer Napoleon den Dombau fo eifrig be- 
trieben Hat. Aber ich weiß es fehr gut, er Hat 
eingeſehen, daſs dieſes große Steinhaus auf jeden 
Fall ein ſehr nützliches Gebäude ſein würde, und 
aud dann nod brauchbar, wenn einſt das Chri- 
ftenthum vorüber ift. 

Wenn einft das Chriftenthum voriiber ijt — 
Sd war fdier erfdroden, als ic) hirte, dafs es 
Heilige in Stalien giebt, die eine ſolche Sprache 
führen, und dazu auf einem Plage, wo öſtreichiſche 
Sdilbwaden, mit Bärenmützen und Lorniftern, 
auf und abgeben. Sndeffen, der fteinerne Kauz bat 
gewiffermagen Recht, das Innere des Domes ijt 
hübſch kühl im Sommer, und heiter und angenehm, 
und würde auch bei veränderter Beſtimmung ſeinen 
Werth behalten. 

Die Vollendung des Domes war einer von 
Napoleon's Lieblingsgedanken, und er war nicht 
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weit vom Riele entfernt, al8 feine Herrſchaft gebros 
den wurde. Die Oftreider vollenden jetzt das Wert. 
Aud an dem berithmten Triumphbogen, der die 
Simplonſtraße beſchließen follte, wird weiter gebaut. 
Freilich, Napoleon’s Standbild wird nidt, wie frii- 
ber beftimmt war, auf die Spite jenes Bogens ges 
ftellt werden. Immerhin, der groge Kaiſer hat ein 
Standbild hinterlaſſen, da8 viel bejjer ijt und dauer⸗ 
bafter als Marmor, und da8 fein Oftreidher unferen 
Bliden entjiehen fann. Wenn wir Anderen längſt von 
der Senje der Beit niedergemabt und wie Spreu des 
Feldes verwebt fein werden, wird jenes Standbild 
nod unverfebrt daftehen; neue Geſchlechter werden 
aus der Erde hervorwadfeu, werden fdwindelnd an 
jenes Bild hinaufſehen, und fich wieder in die Erde 
legen; — und die eit, unfabig ſolch Bild gu zerſtören, 
wird e8 in fagenbafte Nebel zu hüllen jucen, und 
feine ungeheure Gefdhichte wird endlid) ein Mythos. 

Vielleiht nad Jahrtauſenden wird ein ſpitz⸗ 
findiger Schulmeifter in einer grundgelehrten Differs 
tation unumſtößlich beweifen, daſs der Napoleon 
Bonaparte ganz identifd fei mit jenem andern 
Litanen, der den Göttern das Licht raubte und 
fiir diefes Vergehen auf einem einjamen Felfen 
mitten im Meere angeſchmiedet wurde, pretsges 
geben einem Geier, der täglich fein Herz zerfleifdte. 


Kapitel XXX. 


Sch bitte dich, lieber Lefer, halte mid) nicht 
fiir einen unbcdingten Bonapartijten; meine Hul- 
digung gilt nicht den Handlungen, fondern nur 
dem Genius des Mannes, heiße diefer Mann nun 
Wlerander, Cäſar odcr Napoleon. Unbedingt liebe 
id Legteren nur bis zum achtzehnten Brumaire — 
da berrieth er die Freiheit. Und er that es nicht 
aus Nothwendigtcit, fonderu aus gebcimer Vorliebe 
fiir Urijtofratismus. Mapoleon Bonaparte war ein 
WUriftofrat, cin adeliger Feind der bürgerlichen Gleich- 
beit, und es war ein foloffales Miſsverſtändnis, 
dafs die europäiſche AUrijtofratie, reprdjentiert von 
England, ibn fo todfeindlic) befriegte; denn wenn 
er aud) in dem Perfonal dicfer AUriftofratie einige 
Verdnderungen vorzunchmen beabfictigte, fo hatte 
er dod den grigten Theil derjelben und ibr etgent: 
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fides Princip erhalten, er würde dieſe Wriftofratie 
regeneriert haben, ftatt daß fie jetzt darnieder Liegt 
durch Alterſchwäche, Blutverlujt und Crmiidung 
von ihrem legten, gewiß allerlesten Sieg. 

ieber Lefer! wir wollen uns bier ein fiir 
allemal verftinbdigen. Sd) preife nie die That, fons 
dern nur den menfdliden Geift, die Chat ijt nur 
deffen Gewand, und die Gefcidte ift Nichts als 
die alte Garderobe des menſchlichen Geiftes. Dod 
die Liebe Liebt zuweilen alte Röcke, und fo Liebe 
id den Mantel von Marengo. 

„Wir find auf dem Schladtfeldbe von Ma— 
rengo.” Wie lachte mein Herz, als der Poftillon diefe 
Worte fpradh! Sch war in Gefellfdaft eines febr 
artigen Livländers, der vielmehr den Ruſſen fpielte, 
des WAbends von Mailand abgereift, und fab des 
folgenden Dtorgens die Gonne aufgebn über bas 
berühmte Schlachtfeld. 

Hier that der General Bonaparte einen ſo 
ſtarken Zug aus dem Kelch des Ruhmes, daſs er 
im Rauſche Konſul, Kaiſer, Welteroberer wurde, 
und ſich erſt zu St. Helena ernüchtern fonnte. Es 
iſt uns ſelbſt nicht viel beſſer ergangen; wir waren 
mitberauſcht, wir haben Alles mitgeträumt, ſind 
ebenfalls erwacht, und im Sammer der Nüchternheit 
machen wir allerlei verſtändige Reflexionen. Es 


— 131 — 


will ung da machmal bebdiinfen, als fet der Rriegs- 
rubm ein veraltetes Vergniigen, die Kriege bekämen 
eine ebdlere Bedeutung, und Mapoleon fei vielleicht 
der Legte Croberer. 

Es hat wirflich den Anfdein, als ob jest 
mehr geiftige Ontereffen verfochten würden als 
materielle, und als ob die Welthiftorie nidt mebr 
eine Räubergeſchichte, fondern eine Geiſtergeſchichte 
jein folle. Der Haupthebel, den ehrgeizige und hab— 
fichtige Fürſten gu ihren Privatzwecken ſonſt fo 
wirfjam in Bewegung zu fegen wufsten, nämlich die 
Nationalitat mit ihrer Gitelfeit und ihrem Haſs, 
ijt jest morjd und abgenugt; täglich verſchwinden 
mebr und mehr die thorichten Mationalvorurtbeile, 
alle ſchroffen Befonderbeiten gehen unter in der 
AUllgemeinheit der europäiſchen Civilifation, es giebt 
jest in Europa feine Ytationen mehr, fondern nur 
Parteien, und es ift ein wunderfamer WAnblicf, wie 
dieje trow der mannigfaltigiten Farben fich febr 
gut erfennen, und trog der vielen Sprachverſchieden— 
heiten fich febr gut verjteben. Wie e8 eine mate- 
tielle Staatenpolitik giebt, fo giebt es jest aud 
eine geiftige PBartetpolitif; und wie die Staaten- 
politif aud) den kleinſten Krieg, der zwiſchen den zwei 
unbedeutendften Mächten ausbräche, gleich zu einem 
allgemeinen europäiſchen Krieg machen würde, wo⸗ 
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tin fic) alle Staaten mit mebr oder minderem 
Cifer, auf jeden Fall mit Interefje, mifden müſs⸗ 
ten: fo fann jegt in der Welt auch nicht ber ges 
tingfte Kampf vorfallen, bet dem durch jene Pars 
teipolitit die allgemein geiftigen Bedeutungen nicht 
ſogleich erfannt, und die entfernteften und beteros 
zenſten Parteten nicht gezwungen wiirden, pro oder 
contra Untheil gu nehmen. Vermöge diefer Partei- 
politif, die ich, weil ihre Sntereffen geiftiger und 
ihre ultimae rationes nicht von Metall find, eine 
Geifterpolitif nenne, bilden fich jegt, eben fo wie 
vermittelft der Gtaatenpolitif, zwei groge Maſſen, 
Die feindfelig einander gegeniiber ftehen und mit 
Reden und Blicden kämpfen. Die Lofungsworte 
und Reprdfentanten diefer zwei grogen Partei- 
maſſen wedfeln täglich, e8 feblt nicht an BVerwire 
rung, oft entftehen die größten Miſsverſtändniſſe, 
dieſe werden durd) die Diplomaten diejer Geifters 
politif, die Gebriftftelfer, eher vermehrt als vers 
mindert; dod, wenn auch die Köpfe irren, fe 
fiiblen dite Gemüther nichts defto weniger, was fie 
wollen, und die Zeit drdngt mit ihrer großen Wufgabe. 

Was ift aber diefe große Aufgabe unferer Beit? 

Es ijt dic Emancipation. Nicht blog die der 
Irländer, Griehen, Franffurter Suden, weftindi- 
ſchen Schwarzen und dergleiden gedrückten Voltes, 
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fondern e8 ift die Emancipation der ganzen Welt, 
abjonderlid Curopas, da8 mitndig geworden ift, 
und ſich jest losreißt von dem eifernen Gangel- 
bande der Bevorredhteten, der Ariftofratie. Mtdgen 
immerhin einige philofophifde Renegaten der Frei- 
Heit die feinften Kettenſchlüſſe ſchmieden, um uns zu 
beweijen, dafs Millionen Menſchen geſchaffen find als 
Lafithiere etniger Tauſend privilegierter Ritter; fie 
werden uns dennod nidt davon itberzeugen kön⸗ 
nen, fo lange fie uns, wie Boltaire fagt, nicht 
nadweifen, daſs Sene mit Satteln auf dem Rücken 
und Diefe mit SGporen an den Füßen gur Welt 
gefommen find. | 
Sede Beit hat ihre Wufgabe, und durd) die 
Löſung derfelben rückt die Menſchheit weiter. Die 
frithere Ungleichheit, durd das Feudalfyftem in 
Europa geftiftet, war vielletcht nothwendig, oder 
nothwendige Bedingung zu den Fortſchritten der 
Civilifation; jegt aber hemmt fie dicfe, empört fie 
die civilifierten Herzen. Die Frangofen, das Volk 
der Gefellfdaft, hat dicfe Ungleichheit, die mit dem 
Princip der Geſellſchaft am unleidlichſten follidiert, 
nothwendigerweije am tiefften erbittert, fie haben 
die Gleichheit zu erzwingen geſucht, indem fie die 
Häupter Derjenigen, die durdaus Hervorragen 
wollten, gelinde abſchnitten, und die Revolution 


ward ein Gignal fiir den Befreiungstrieg der 
Menſchheit. 

Laſſt uns die Franzoſen preiſen! ſie ſorgten 
für die zwei größten Bedürfniſſe der menſchlichen 
Geſellſchaft, fiir gutes Eſſen und bürgerliche Gleich⸗ 
heit, in der Kochkunſt und in der Freiheit haben 
ſie die größten Fortſchritte gemacht, und wenn wir 
einft Alle als gleiche Gäſte das große Verſöh⸗ 
nungsmahl halten und guter Dinge ſind — denn 
was gäbe es Beſſeres als eine Geſellſchaft von 
Pairs an einem gutbeſetzten Tiſche? — dann wollen 
wir den Franzoſen den erſten Toaſt darbringen. 
Es wird freilich noch einige Zeit dauern, bis dieſes 
Feſt gefeiert werden kann, bis die Emancipation 
durchgeſetzt ſein wird; aber ſie wird doch endlich 
kommen, dieſe Beit, wir werden, verſöhnt und all: 
gleich, um denfelben Tiſch figen; wir find dann ver- 
einigt, und kämpfen vereinigt gegen andere Weltiibel, 
vielleicht am Ende gar gegen den Lod — deffen ern: 
ſtes Gleichheitsfyftem uns wenigftens nid&t fo febr 
beleidigt, wie die lachende Ungleichheitslehre dee 
WAriftofratisinus. 

Lächle nidt, jpdter Lefer. Sede Zeit glaubt, 
ibr Kampf fet vor allen der widhtigite, Diefes ift 
der eigentlide Glaube der Beit, in diefem lebt fie 
und ftirbt fie, und aud) wir wollen [eben und fterben 
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in dieſer Freiheitsrcligion, die vielletcht mebr den 
Namen Religion verdient, als das hohle ausgeftorbene 
Seelengefpenft, das wir nod fo zu benennen pflegen 
— unfer beiliger Kampf dünkt uns der widtigfte, 
wofür jemals auf diefer Erde ift gekämpft worden, 
obgleid) hiſtoriſche Ahnung uns fagt, dafs einft unjre 
Enkel auf diefen Kampf berabfehen werden vielleidt 
mit demfelben Gleichgültigkeitsgefühl, womit wir 
berabfeben auf den Kampf der erften Menſchen, 
die gegen eben fo gierige Ungethiime, Lindwitrmer 
und Ranbriefen. gu kämpfen hatter. 
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Kapitel XXX. 


Auf dem Schlachtfelde von Mtarengo fommen 
Ginem die Betradtungen fo fchaarenweis anges 
flogen, dafg man glauben follte, es waren diefelben, 
die dort fo Mancher pliglich aufgeben mufste, 
und die nun wie berrenlofe Hunde umberirren. 
Sh liebe Schlachtfelder, denn fo furdtbar aud 
der Krieg ift, fo befundet er doch die geiftige Größe 
des Mtenfden, der feinem mächtigſten Crbfeind, 
bem Lode, gu trogen vermag. Und gar diefes 
Schlachtfeld, wo die Freiheit auf Blutrofen tanzte ) 
den üppigen Brauttang! Frankreich war damals 
Bräutigam, hatte die ganze Welt zur Hochzeit 
geluden, und, wie es im Liede heißt, 


Heidal am Polterabend 
Berjdlug man ftatt der Töpfe 
Wriftofratentipfe. 
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Wher ad! jeder Boll, den die Menſchheit weiter 
rückt, foftet Ströme Blutes; und ift Das nicht 
etwas zu theuer? Sit das Leben de8 Sndividuums 
nicht viclleicht eben fo viel werth wie das de8 
ganzen Gefdledtes? Denn jeder cingelne Menſch 
ift fchon eine Welt, die mit ihm geboren wird und 
mit ibm ftirbt, unter jedem @rabftein liegt eine 
Weltgeſchichte — Still davon! fo würden die Lod- 
ten fprechen, die bicr gefallen find; wir aber leben 
und wollen weiter kämpfen im beiligen Befreiungs- 
friege der Menſchheit. 

Wer denft jest noc an Marengo! — fagte 
mein Reifegefabrte, der livländiſche Rujfe, als wir 
fiber das Bracdfeld fubren — jet find alle Wugen 
geridtet nad) dem Balfan, wo mein Landsmann 
Diebitfd den Tiirfen die Turbane gurechtfegt, und 
wir werden nod diejes Sabr RKonftantinopel ein- 
nehmen. Gind Sie gut ruffifcd? 

Das war eine Frage, die ich iiberall lieber 
beantwortet hätte als auf dem Schlachtfelde von 
Marengo — Ich fah im Morgennebel den Mann 
mit dem odreiedigen Hütchen und dem grauen 
Schlachtmantel, er jagte dabin wie ein Gedanfe, 
geijterfdnell, in der Ferne erſcholl es wie ein 
ſchaurig ſüßes Allons, enfants de la patrie — 
Und dennoch antwortete ih: Sa, id) bin gut rujfifd. 
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Und in der Chat, bei dem wunderliden Wech⸗ 
fel der Lofungsworte und Repräſentanten in dem 
grofen Rampfe hat e8 fich jetzt fo gefitgt, dafs der 
glithendjte Freund der Revolution nur im Siege 
Rufslands das Heil der Welt ficht, und den Kaifer 
MNifolas als den Gonfaloniere der Freiheit betradten 
mus. Seltjamer Wechfel! nod vor zwei Sabren 
befleideten wir mit dieſem Amte einen englifden 
Minifter, das Geheul des hoctoryfden Haffes gegen 
George Canning (citete damals unfere Wahl; in 
den adlig unedlen Kränkungen, die er erlitt, faben 
wir die Garanticen feiner Treue, und als er des 
Märtyrertodes ftarb, da legten wir Lrauer an, und 
der achte Wugujt wurde ein heiliger Tag im Ralen- 
der der Hreiheit. Die Fabne aber nabmen wir 
wieder fort von Downingſtreet, und pflangten fie 
auf die Petersburg, und wabhlten gu ibrem Träger 
den Raijer Nikolas, den Ritter von Europa, der 
die griechiſchen Wittwen und Waijen ſchützte gegen 
aſiatiſche Barbaren, und in foldem guten Kampfe 
feine Sporen verdiente. Wieder batten fic) die 
Feinde der Freiheit gu febr verrathen, und wir bes 
nugten wieder den Gcbarffinn ihres Hajfes, um 
unfer eignes Befte gu erfennen. Wieder zeigte fic 
dDieSinal die gewöhnliche Erfdeinung, dafs wir 
unjre Repradfentanten vielmebr der Stimmenmehr⸗ 
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heit unferer Feinde als der cigenen Wahl verdan- 
fen, und indem wir die wunderlich zuſammengeſetzte 
Gemeinde betrachteten, die fir das Heil der Tür— 
fei und den Untergang Mujslands ibre frommen 
Wünſche gen Himmel fandte, fo merften wir bald, 
wer unfer Freund oder vielmebr das Screen 
unferer Feinde ijt. Wie mufste der liebe Gott im 
Himmel lachen, als er gu gleicher Zeit Wellington, 
den Grofmufti, den Papft, Rothſchild J., Metter- 
nid, und einen ganzen Troſs von Ritterlingen, 
Stodjobbern , Pfaffen und Türken fiir diefelbe 
Sache, fiir das Heil de8 Halbmonds, beten hörte! 

Was die Wlarmiften bisher über die Gefabr 
gefabelt, der wir durch) die Übergröße Rufslands 
ausgefebt find, ift thiridt. Wenigftens wir Deutſche 
haben Nichts zu riskieren, etwas mebr odcr weni- 
ger Knechtlidfeit, darauf darf es uns nicht anfom- 
men, wo das Hidfte, dic Befreiung von den Reften 
des Fendalismus und Kerifalismus, zu gewinnen 
ift, Man droht uns mit der Herrjchaft der Knute, 
aber ich will gern etwas Knute ausbalten, wenn 
ich ſicher weiß, daſs unſre Feinde fie mitbekommen. 
Ich wette aber, ſie werden, wie ſie immer gethan, 
der neuen Macht entgegenwedeln, und graciöſe 
lächeln, und zu den ſchandbarſten Dienſten ſich 
darbieten, und ſich dafür, da doch einmal geknutet 
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werden mus, das Privilegium einer Chrenfnute 
ausbedingen, fo wie der Adlige in Siam, der, 
wenn er beftraft werden foll, in einen ſeidenen 
Gad geftedt und mit parfiimierten Stöcken geprit- 
gelt wird, ftatt daſs der ftraffallige Bürgerliche nur 
einen [einenen Gad und keine fo woblriechende 
Pritgel bekömmt. Nun, diefes Privilegium, da es 
das einzige ift, wollen wir ihnen gönnen, wenn fie 
nur Prügel befommen, befonders die englifde No— 
bility. Mag man nod) fo eifrig erinnern, dafs es 
eben dieſe Nobility fei, dte dem Despotismus die 
Magna Charta abgezwungen, und dafs England, 
bet aller Aufrechthaltung der bürgerlichen Standes- 
ungleichheit, dod) die perfinlide Freiheit gefidert, 
dafg England der Bufludtsort fiir freie Geifter 
war, wenn der Despotismus den ganzen Konti—⸗ 
nent unterdritdte: — Das find tempi passati! 
England mit feinen Wrijtofraten gebe jetzt immerhin 
zu Grunde, freie Geifter haben jet im Noth— 
fall einen noch befferen Zufluchtsort; wiirde aud 
ganz Europa ein eingiger Kerfer, fo gabe e8 fest 
nod immer ein anbderes Lod) gum Entſchlüpfen, 
das ift UAmerifa, und Gottlob! das Lod ift nod 
größer als der Rerfer felbft. 

Wher Das find Alles lächerliche Grillen; vers 
gleiht man in freibeitlider Hinfidht England mit 
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Russland, fo bleibt aud dem Beſorglichſten fein 
Bweifel iibrig, welche Partet gu erfaffen fei. Die 
Freiheit ift in England aus hiſtoriſchen Begeben- 
heiten, in Rujsland aus Principien hervorgegangen. 
| Wie jene Begebenheiten felbft, fo tragen auch ibre 
geiftigen Refultate das Gepräge des Mittelalters, 
ganz England ift erftarrt in unverjiingbaren, mit- 
telalterliden Suftitutionen, wobhinter fic die Aris 
ftofratie verjdangt und den Todeskampf ertwartet. 
Sene Principien aber, woraus die ruſſiſche Freibcit 
entjtanden ift oder vielmehr täglich fich weiter ent- 
faltet, find die liberalen Ideen unfercr neueſten eit; 
die ruffifde Regicrung ijt durchdrungen von dieſen 
Sdeen, ihr unumſchränkter Abſolutismus ijt vielmehr 
DOiktatur, um jene Sdeen unmittelbar ins Leben treten 
gu laſſen; dieſe Regierung hat nidt ihre Wurzel im 
Seudalismus und RKlerifalismus, fie ijt der Adel— 
und Rirdengemalt direft entgcegenftrebend; {don 
Katharina bat die Kirche eingeſchränkt, und der 
ruſſiſche Adel entftcht durch Staatsdienfte; Ruſs⸗ 
land iſt ein demokratiſcher Staat, und ich möchte 
es ſogar einen chriſtlichen Staat nennen, wenn ich 
dieſes oft miſöbrauchte Wort in ſeinem ſüßeſten, 
weltbürgerlichſten Sinne anwenden wollte; denn 
die Ruſſen werden ſchon durch den Umfang ihres 
Reichs von der Engherzigkeit eines heidniſchen 
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Nationalfinnes befreit, fie find Kosmopoliten oder 
wenigftens Sedstel-Rosmopoliten, da Rufsland faft 
den fechsten Theil der bewohnten Welt ausmadht — 

Und wahrlich, wenn irgend ein Deutſchruſſe, 
wie mein livländiſcher Reiſegefährte, prahleriſch 
patriotiſch thut, und von unferem Ruſsland und 
unſerem Diebitſch ſpricht, ſo iſt mir, als hörte ich 
einen Hering, der das Weltmeer für ſein Vaterland 
und den Walfiſch fiir ſeinen Landsmamn ausgiebt. 
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Kapitel XXXI. 


Sm bin gut ruffifd — fagte id) auf dem 
Schlachtfelde von Marengo, und ftieg fiir einige 
Minuten aus dem Wagen, um meine Mtorgenan-z 
dacht zu balten. 

Wie unter einem Triumphbogen von koloſſalen 
Wolkenmaſſen zog die Sonne herauf, ſiegreich, 
heiter, ſicher, einen ſchönen Tag verheißend. Mir 
aber ward zu Muthe wie dem armen Monde, der 
verbleichend noch am Himmel ſtand. Er hatte ſeine 
einſame Laufbahn durchwandelt, in öder Nachtzeit, 
wo das Glück ſchlief und nur Geſpenſter, Eulen 
und Sünder ihr Weſen trieben; und jetzt, wo der 
junge Tag hervorſtieg mit jubelnden Strahlen und 
flatterndem Morgenroth, jetzt muſſte er von dannen 
— noch ein wehmüthiger Blick nach dem großen 
Weltlicht, und er verſchwand wie duftiger Nebel 
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Es wird ein ſchöner Tag werden, rief mein 
Reifegefdbrte aus dem Wagen mir zu. Ba, ef 
wird ein fdiner Lag werden, wiederholte leiſe 
mein betendes Herz, und jitterte vor Webmuth 
und Freude. Sa, e8 wird ein ſchöner Lag werden, 
bie Freiheitsfonne wird die Erde glücklicher wärmen, 
alg die Ariſtokratie ſämmtlicher Sterne; empors 
blühen wird ein neucs Geſchlecht, bas erzeugt wors 
den in freier Wabhlumarmung, nist im Bwangs- 
bette und unter der Kontrolle geiftlider Zöllner; 
mit der freien Geburt werden aud in den Men⸗ 
{chen freie Gedanfen und Gefühle sur Welt kommen, 
wovon wir geborenen Knechte feine Ahnung haben 
— O! fie werden eben fo wenig abnen, wie ent- 
feblid) die Nacht war, in deren Ounkel wir (eben 
mufésten, und wie grauenbaft wir zu kämpfen batten 
mit häſslichen Gefpenjtern, dumpfen Gulen und 
ſcheinheiligen Giindern! O wir armen Kämpfer, 
die wir unfre Vebenszcit in ſolchem Rampfe ver- 
geuden mufgten, und müde und bleid find, wenn 
der Siegestag hervorfirablt! Die Gluth des Gons 
nenaufgangs wird unfre Wangen nicht mehr rdthen 
und unfre Herzen nicht mehr wärmen finnen, wir 
fterben dabin wie der ſcheidende Mond — allgu 
kurz gemtejfen ift des Menſchen Wanderbabn, an 
deren Ende das uncrbittlide Grab. 
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Ich weif wirklich) nidt, ob ic) es verbdiene, 
daſs man mir einft mit einem orberfranze den 
Garg verziere. Die Poefie, wie febr id fte auc 
fiebte, war mir immer nur beiliges Spielzeug, oder 
geweihtes Mittel fiir himmliſche Bwede. Sh habe 
nie großen Werth gelegt auf Dichterruhm, und ob 
man meine Gieder preifet oder tadelt, e8 fitmmert 
mid) wenig. Aber ein Schwert follt ibr mir auf den 
Garg legen; denn ich) war ein braver Goldat im 
Befreiungstriege der Menſchheit. 


Heine’s Werke. Bd. U1. 10 
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Kapitel XXX. 


Während der Mittagshige fuchten wir Obdad 
in einem Grancisfanerflofter, das auf einer bedeu— 
tenden Anhöhe lag, und mit feinen düſtern Cypref- 
fen und weißen Mönchen wie ein Sagdfchlofs des 
Glaubens hinab fdaute in die heiter gritnen Thäler 
des Apennins. Es war ein finer Bau; wie id 
denn, auger der Rarthaufe gu Monza, die ich nur 
von angen fab, nod febr merfwitrdigen Klöſtern 
und Kirchen vorbeigefommen bin. Ich wufpste oft 
nicht, follte ich mehr die Schinbheit der Gegend 
bewundern, oder die Größe der alten Kirchen, oder 
die chen fo grofe, fteinfefte Gefinnung ihrer Er⸗ 
bauer, dic wohl vorausfeben founten, daß erſt 
fpdte Urenfel im Stande fein würden, fold ein 
Bauwerk zu vollenden, und die Deſſen ungeachtet 
gang rubig den Grundſtein legten und Stein auf 
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Stein trugen, bis der Lod fie von der Arbeit ab- 
rief, und andere Baumeifter das Werk fortſetzten 
und fid) nachher ebenfalls gur Rube begaben — 
alle im feften Glauben an die Ewigfeit der fatho- 
lifden Meligion und im feften Vertrauen auf dte 
gleiche Denkweiſe der folgenden Gefchledter, die 
weiter bauen wiirbden, wo die Vorfabren aufgehört. 

Es war der Glaube der Beit, und die alten 
BVaumeifter lebten und entfdliefen in diefem Glau- 
ben. Da fiegen fie nun vor den Thüren jener alten 
Rirden, und eS ift gu wiinfden, daſs ibr Schlaf 
recht feft fei, und da8 Laden der neuen Beit fie 
nicht erwede. Abſonderlich für Golde, die vor 
einem von den alten Oomen liegen, die nicht fertig 
geworden find, fiir Golde mare es febr ſchlimm, 
wenn fie des Nachts plötzlich erwadten, und im 
ſchmerzlichen Mondſchein ihr unvollendetes Tages 
wert ſähen, und bald merften, dafs die Zeit des 
Weiterbauens aufgehört hat, und daß ibr ganges 
Leben nublos war und dumm. 

Go ſpricht die jetzige neue Beit, die eine an- 
dere Aufgabe hat, einen anderen Glanben. 

Ich hörte einſt in Kiln, wie ein Heiner Bube 
jeine Mutter frug, warum man die balben Oome 
nidt fertig baue. Es war ein ſchöner BSube, und 
ich küſſte ihm die Elugen Augen, und da die tuts 
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ter ihm feine redjte Antwort geben fonnte, fo fagte 
id ihm, daſs jet die Menſchen ganz etwas Ande⸗ 
res zu thun batten. 

Unfern von Genua, auf der Spike der Apen⸗ 
ninen, fieht man das Meer, zwiſchen den gritnen 
Gebirgsgipfeln fommt die blaue Fluth gum Bors 
ſchein, und Schiffe, die man bie und da erblict, 
deinen mit vollen Segeln über die Berge gu fah— 
ren. Hat man aber diefen Anblick gur Beit der 
Dammerung, wo die lesten Gonnenlidter mit den 
erften Abendſchatten thr wunderliches Spiel begin- 
nen, und alle Farben und Formen fic nebelbaft 
veriweben: dann wird Cinem ordentlich märchenhaft 
zu Muthe, der Wagen raffelt bergab, die ſchläfrig 
ſüßeſten Bilder der Seele werden aufgeritttelt und 
niden wieder eit, und e8 trdumt Cinem endlid, 
man fet in Genua. 
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Kapitel XXXII. 


Diefe Stadt ift alt ohne WUlterthiimlicfeit, eng 
ohne Lraulichfeit, und häſslich über alle Maßen. 
Sie ift auf einem Felfen gebaut, am Fue von 
amphitheatralifden Bergen, die den ſchönſten Meer⸗ 
bujen gleidhfam umarmen. Die Genuefer erbielten 
daber von der Natur den beften und fiderften Hafen. 
Da, wie gefagt, die ganze Stadt auf einem eingigen 
Felſen fteht, fo mufsten der Raum-Erfparnis wegen 
die Häuſer ſehr hoc und die Stragen febr eng 
gebaut werden, fo dafs diefe faft alle dunfel find, 
und nur auf zweien derfelben ein Wagen fabren 
Fann. Wher die Haufer dienen hier den Cinwohnern, 
bie meiftens Kaufleute find, faft nur zu Waarenla- 
gern, und des Nachts zu Schlafſtellen; den ſcha— 
chernden Tag über laufen ſie umher in der Stadt 
oder ſitzen vor ihrer Hausthüre, oder vielmehr in 
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der Hausthitre, denn fonft wiirden fic) die Gegens 
überwohnenden einander mit den Rnieen berühren. 

Bon der Seefeite, befonders gegen Wbend, 
gewährt die Stadt einen beffern Anblick. Oa liegt fie 
am Wreere mie da8 gebleichte Sfelett eines ausgewor⸗ 
fenen Riefenthiers, dunfle Umeifen, die fic) Genue- 
fer nennen, kriechen darin berum, die blauen Mees 
reswellen befpiifen es platidernd wie ein WUWmmen- 
lied, der Mond, das blaffe Auge der Nacht, {haut 
mit Wehmuth darauf binab. 

Sm Garten de8 Palazzo Doria fteht der alte 
Seeheld als Neptun in einem grofen Wafferbaf- 
fin. Aber die Statue ift vermittert und verftiimmelt, 
das Waffer ausgetrodnet, und die Möwen nijten 
in den ſchwarzen Cypreffen. Wie ein Knabe, der 
immer feine Komödien im Kopf hat, dadhte ich bet 
dem Namen Doria gleih an Friedrich Schiller, 
den edelften, wenn aud nicht größten Dichter der 
Deutfden. 

Obgleich meiftens in Verfall, find die Palldfte 
der ehemaligen Machthaber von Genua, der Mobili, 
dennoch febr fdin, und mit Pract itberladen. Sie 
jtehen meiftens auf den zwei grofen Straßen, ge- 
nannt Strada nuova und Balbi. Der Pallaft 
Durazzo ift der merkwiirdigfte. Hier find gute Bil- 
der, und darunter Paul Veronefe’s Chrijtus, dem 
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Magdalena die gewafdhenen Füße abtrocknet. Diefe 
ift fo ſchön, daſs man fitrchten follte, fie werde 
gewiſs nod einmal verführt werden. Sch ftand lange 
bor ihr — ad, fie ſchaute nicht auf! Chriftus ftebt 
da wie ein Religions-Hamlet: Go to a nunnery! 
Hier fand ic auch einige Hollander und vorgiige 
lice Bilder von Rubens; letztere gang durddrun- 
gen von der foloffalen Heiterkeit diefes niederlän— 
difden Titanen, deffen Geiftesflitgel fo ſtark waren, 
daſs er bis zur Gonne emporflog, obgleich hundert 
Bentner holländiſcher Kafe an feinen Beinen bine 
gen. Och fann dem kleinſten Bilde diefes grogen 
Malers nidt voritbergehen, ohne den Boll meiner 
Bewunderung gu entridten, Um fo mehr, da es 
jegt Mtode wird, ibn ob feines Mangels an Idea⸗ 
litdt nur mit Achſelzucken zu betradten. Die hifto- 
riſche Schule in München zeigt ſich befonders grog 
in folder Betrachtung. Man febe nur, mit welder 
vornebmen Geringſchätzung der langhaarige Corne- 
lianer durch den Rubensfaal wandelt! Vielleicht 
aber ijt der Srrthum der Sitnger erflarlid, wenn 
nan den großen Gegenfak betrachtet, den Peter 
Cornelius gu Peter Paul Rubens bhildet. Cs läſſt 
ſich faft fein gréferer Gegenfag erfiunen — und 
nicdtsdeftoweniger ift mir bisweilen zu Sinn, als 
batten Beide dennoch Whulicteiten, die ich mebr 
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abnen als anfdauen könne. Vielleidt find lands⸗ 
mannfdaftlide Cigenbeiten in ibnen verborgen, die 
den dritten Landsmann, nämlich mid), wie leiſe 
heimiſche Laute anfpredien. Dieſe gebeime Were 
wandtſchaft befteht aber nimmermebr in det nie- 
derldndifden Heiterfeit und Farbenluft, die uns 
aus allen Bildern des Rubens entgegenladt, fo 
daf man meinen follte, er babe fie im freudigen 
Rheinweinraufd gemalt, während tangende Kirmes—⸗ 
muſik um ihn ber jubelte. Wahrlich, dic Bilder des 
Cornelius fdeinen eher am Charfreitage gemalt gu 
fet, wabrend die ſchwermüthigen Leidenslieder der 
Proceffion durch die Straken zogen und im Ates 
lier und Herzen des Malers wiederballten. Sn der 
Produltivitdt, in der Schöpfungskühnheit, in der 
genialen Urfpriinglicbfeit find ſich Bcide ähnlicher, 
Beide find geborne Maler, und gehören gu dem 
Cyklus groper Meifter, die größtentheils gur Beit 
des Raphael blithten, einer Beit, die auf Rubens 
nod ibren unmittelbaren Cinflufs üben fonnte, die 
aber von der unfrigen fo abgefdieden ift, daſs wir 
ob der Erfdeinung des Peter Cornelius faft er⸗ 
ſchrecken, daſs er uns manchmal vorfommt wie der 
Geift eines jener großen Maler aus rapbhaelifder 
Beit, der aus dem Grabe bHervorfteige, um nod 
einige Bilder gu malen, ein todter Schöpfer, ſelbſt⸗ 


es 
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beſchworen durd das mitbegrabene, inwobhnende 
LebenSwort. Betrachten wir feine Bilder, fo fehen 
fie un8 an wie mit Augen des fünfzehnten Sabr- 
hunderts, gefpenftifcd find die Gewänder, als rauſch— 
ten fie un8S vorbei um Mitternacht, zauberkräftig 
find die Leiber, traumrictig gegeichnet, gewaltfam 
wabr, nur das Blut feblt ihnen, da8 pulfierende 
Leben, die Farbe. Sa, Cornelius ift ein Schöpfer, 
doch betrachten wir feine Geſchöpfe, fo will es uns 
bediinfen, als könnten fie alle nicht Lange leben, 
als feien fie alle eine Stunde vor ihrem Lode ge- 
malt, al8 tritgen fie alle die webmiithige Whnung 
des Sterbens. Trok ihrer Heiterfeit erregen die 
Geftalten des Mubens ein ähnliches Gefühl in 
unferer Geele, diefe fdeinen ebenfalls den Todes— 
feim in fid) gu tragen, und eS ijt uns, als mit{sten 
fie eben durd ihre ebensitberfiille, durch ibre 
rothe Vollblütigkeit, pliglid vom Schlage gerührt 
werden. Das ift fie vielleicht, die gebeime Ver⸗ 
wandtſchaft, die mir in der Vergleichung beider 
Meéifter fo wunderfam ahnen. Die hidhfte Luft in 
einigen Bildern des Rubens und der tieffteCritbfinn in 
denen des Cornelius erregen in uns vielleidt daf- 
felbe Gefühl. Woher aber diefer Trübſinn bet einem 
Niederländer? Es ift vielleicht eben das ſchaurige 
Bewuſſtſein, daß er einer ldngft verflungenen Beit 
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angebort und fein Leben eine myſtiſche Nachſen⸗ 
bung iff — denn adh! er ift nicht blog der eins 
zige große Maler, der jetzt lebt, fondern vielleidt 
auch der Letzte, der auf dieſer Erde malen wird; 
vor ihm, bis zur Beit der Caracci's, iſt ein lan⸗ 
ges Dunkel, und hinter ihm ſchlagen wieder die 
Schatten zuſammen, ſeine Hand iſt eine lichte, 
einſame Geiſterhand in der Nacht der Kunſt, und 
die Bilder, die ſie malt, tragen die unheimliche 
Trauer ſolcher ernſten, ſchroffen Abgeſchiedenheit. 
Ich habe dieſe letzte Malerhand nie ohne geheimen 
Schauer betrachten können, wenn ich den Mann 
ſelbſt ſah, den kleinen ſcharfen Mann mit den 
heißen Augen; und doch wieder erregte dieſe Hand 
in mir das Gefühl der traulichſten Pietät, da ich 
mid) erinnerte, daß fie mir einſt liebreich auf den 
fleinen Fingern fag, und mir einige Geſichtskon⸗ 
turen ziehen balf, als ic, cin fleines Bübchen, auf 
der Wlademie gu Diiffeldorf zeichnen lernte. 
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Kapitel XXXIV. 
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Die Sammlung von Portraits ſchöner Genue⸗ 
ſerinnen, die im Pallaſt Durazzo gezeigt wird, 
darf ich nimmermehr unerwähnt laſſen. Nichts auf 
der Welt kann unſre Seele trauriger ſtimmen, als 
ſolcher Anblick von Portraits ſchöner Frauen, die 
ſchon ſeit einigen Jahrhunderten todt find. Melan⸗ 
choliſch überkriecht uns der Gedanke, daſs von den 
Originalen jener Bilder, von all' jenen Schönen, 
die ſo lieblich, ſo kokett, ſo witzig, ſo ſchalkhaft 
und fo ſchwärmeriſch waren, von all’ jenen Mai⸗ 
köpfchen mit Aprillaunen, von jenem ganzen Frauen- 
fritbling Nichts übrig geblieben ijt als dieſe bun- 
ten Schatten, die ein Dealer, der gleich ihnen langft 
vermodert ift, auf ein morſch Stückchen Leinwand 
gepinfelt Hat, bas ebenfalls mit der Beit in Staub 
gerfallt und verwebt. So geht alles Leben, das 
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Schöne eben fo wie das Hajslide, fpurlos vor- 
iiber, der Tod, der ditrre Pedant, verfdont die 
Rofe eben fo wenig wie die Dijtcl, er vergiſſt aud 
nicht das einfame Hälmchen in der fernften Wild- 
nis, er zerftirt griindlid) und unaufhörlich, und 
iberall feben wir, wie er Pflanzen und Thiere, die 
Menſchen und ihre Werke, zu Staub gerftampft, 
und felbft jene ägyptiſchen Pyramiden, die feiner 
Rerftirungswuth yu trogen fdeinen, fie find nur 
Trophden feiner Macht, Denkmäler der Vergäng— 
lichfeit, uralte Königsgräber. 

Aber nod ſchlimmer als diejes Gefühl eines 
ewigen Sterbens, einer öden, gähnenden Vernich—⸗ 
tung, ergreift uns der Gedanfe, daſs wir nicht eine 
mal als Originale dabinfterben, fondern als Ko— 
pien vow längſtverſchollenen Menſchen, die geiftig 
und forperlid uns gleich waren, und dafs nad 
uns wieder Menſchen geboren werden, die wieder 
ganz ausfeben und fühlen und denfen werden wie 
wir, und die der Tod ebenfalls wieder vernidten 
wird — ein troftlos ewiges Wiederholungsfpiel, 
wobet die zeugende Erde beftindig bhervorbringen 
und mebr bervorbringen muſs, als der Zod gu 
zerftdren vermag, fo dafs fie, in folder Moth, 
mebr fiir die Grbaltung der Gattungen als fiir 
die Originalitdt der Individuen forgen fann. 
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Wunderbar erfafsten mich die myftifden 
Sauer diefes Gedanfens, als ich im Pallaft Ou- 
10330 die Portraits der ſchönen Genneferinnen fab, 
und unter diejfen ein Bild, das in meiner Seele 
einen ſüßen Sturm erregte, wovon mir nod) jebt, 
wenn id) daran dente, die Augenwimpern zittern 
— Es war das Bild der todten Maria. 

Her Auffeher ser Galerie meinte gwar, das 
Bild ftelle cine Herzogin von Genua vor, und im 
ciceronefden Lone fete er hinzu: Es ift gemalt 
von Giorgio Barbarellt del Cajtelfranco de Trevi⸗ 
giano, genannt Giorgione, er war einer der gripe 
ten Mtaler der venetianifden Schule, wurde geboren 
im Sabre 1477 und ſtarb im Sabre 1511. 

Laffen Sie Das gut fein, Signor Cuftode. 
Das Bild ift gut getrojjen, mag e8 immerbin ein 
paar Sabrhunbderte im Voraus gemalt fein, Das 
ijt fein Febler. Zeichnung ridtig, Farbengebung 
vorzüglich, Faltenwurf des Bruſtgewandes ganz 
vortrefflich. Haben Sie doch die Güte, das Bild 
für einige Augenblicke von der Wand herabzuneh⸗ 
men, ich will nur den Staub von den Lippen ab- 
blafen und aud) die Spinne, die in der Ede de8 
Rahmens fist, fortſcheuchen — Maria hatte immer 
einen Abſcheu vor Spinnen. 

Excellenza ſcheinen cin Kenner zu fein. 
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Dafs ich nicht witfste, Signor Caftode. Bh 
babe das Lalent, bei manchen Bildern febr geriihrt 
zu werden, und eS wird mir dann etwas feucht 
in den Augen. Wber was fehe ih! von wem ift 
das Portrait des Mtannes im ſchwarzen Mantel, 
das dort hängt? 

Es ift ebenfalls von Giorgione, ein Meiſterſtück. 

Sh bitte Sie, Signor, haben Sie doch die 
Gite, es ebenfalls von der Wand herabzunehmen 
und einen Augenblick bier neben dem Spiegel zu 
halten, damit id vergleichen fann, ob ich dem 
Bilde ähnlich febe. 

Ercellenga find nidt fo blafs. Das Bild ift 
ein Meiſterſtück von Gtorgione; er war Rival des 
Tiziano, wurde geboren im Sabre 1477 und ftarb 
im Sabre 1511. 

Lieber Lefer, der Giorgione ijt mir weit Lieber 
alg der Tiziano, und ic bin ihm befonders Dank 
{huldig, daf8 er mir die Maria gemalt. Ou wirft 
gewiſs eben fo gut wie id einfeben, dafs Gior- 
gione fiir mid das Bild gemalt bat, und nidt 
fiir irgend einen alten Genuefer. Und es tft febr 
gut getroffen, todtidweigend getroffen, e8 feblt 
nidt einmal der Schmerz im Auge, ein Schmerz, 
der mebr einem getrdumten al8 einem erlebten Leide 
galt, und febr ſchwer zu malen war. Das ganze 
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Bild ift wie hingefeufgt auf die Leinwand. Aud 
der Mann im ſchwarzen Mantel ift gut gemalt, 
und die malitiés fentimentalen Lippen find gut ge- 
troffen, fpredend getroffen, als wollten fie eben 
eine Geſchichte erzählen — es ift die Geſchichte von 
dem Ritter, der ſeine Geliebte aus dem Tode auf 
Fitffen wollte, und als das List erloſch — — 


I. 


Die Bader von Fucca. 


Hetne’s Werte. Bd. M. U 


3h bin wie Weib der Manne — — 
Gmf August bon Platen Hallerminode. 


Will ber Herr Graf ein Tänzchen wagen, 
Go mag er’s fagen, 
Ich ſpiel' ibm anj. 


Fgaro. 


Karl Immermann, 


Dem Dichter, 


widmet diefe Blatter 


als 


ein Beicben frewdigater Verebrung 


der Verfaffer. 
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Rapitel L 


Ais id gu Mathilden ins Bimmer trat, 
hatte fie den letzten Knopf des gritnen Reitkleides 
zugeknöpft, und wollte eben einen Hut mit weigen 
Sedern auffegen. Sie warf ibn raſch von fid, 
jobald fie mich erblidte, mit ihren wallend goldnen 
Locken ftiirgte fie mir entgegen — Doktor de8 
Himmels und der Erde! rief fie, und nad alter Ge- 
wohnheit ergriff fie meine beiden Obriappen und 
fiijste mich mit der drolligften Herzlichkeit. 

Wie geht’s, wabhnfinnigfter der Sterbliden! 

Wie glidlid bin ih, Sie wiederzufehen! Denn 
ich werde nirgends auf diefer weiten Welt einen 
verritdteren Mtenfden finden. Narren und Dumm⸗ 
fopfe giebt e8 genug, und man erzeigt ibnen oft 
die Ehre, fie fiir verrückt gu halten; aber die wabre 
Berriidtheit ift fo felten wie die wahre Weishcit, 
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fie ift vielleicht zar nichts Anteres als Keisbert. 
bie ſich geargert Gat, daſß fie Alles weiß, alle 
Schandlich keiten dieſer Welt, und die deßhals dex 
weiſen Eutſchluſs gefafit hat, verrückt zu werden. 
Die Crientalen find cin geſcheites Bolk, jie ver⸗ 
ehren einen Gerriidten wie einen Propfeten, wir 
aber halten jeden Propheten fitr verrückt. 

Aser, Mylady, warnm haben Sie mir nicht 
geſchrieben? 

Gewifs, Doltor, ih ſchrieb Ihnen einen lan 
gen Brief, und bemerfte anf der Adrejje: Abzu⸗ 
geben in Neu-Bedlam. Da Sie aber, gegen alle 
Vermuthung, nicht dort waren, fo fdidte man den 
Brief nad St. Luze, und da Sie aud Hier nist 
waren, fo ging er weiter nad einer ähnlichen An- 
ftalt, und fo machte er die Ronde durdh alle Toll. 
häuſer Englands, Sdottlands und Irlands, bis 
man thn mir guritd(didte mit der Bemerfung, dafs 
ber Gentleman, ben die Adreſſe bezeichne, noch nicht 
clugefangen fet. Und in der That, wie haben Sie 
es angefangen, daſs Ste immer nod auf freien 
Fuͤßen find? 

Hab's pfiffig angefangen, Mylady. Überall, 
wohin ich kam, wuſſt' ich mich um die Tollhäuſer 
herumzuſchleichen, und ich denke, es wird mir auch 
in Italien gelingen. 
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O, Freund, bier find Sie gang fider; denn 
erftens ift gar fein Tollhaus in der Nahe, zwei⸗ 
tenS haben wir bier die Oberband. 

Wir? Mylady! Sie zablen fic) alfo gu den 
Unferen? Grlauben Sie, dafs id Ihnen den Vrue 
derfufs auf die Stirne drücke. 

Wh! id meine: wir Badegäſte, worunter id 
wabrlidd nocd die Vernitnftigfte bin — Und nun 
maden Sie fich leicht einen Begriff von der Vers 
rückteſten, nämlich von Zulie Marfield, die beftins 
dig behauptet, grüne Augen bedeuten den Frühling 
dev Seele; dann haben wir noch zwei junge Schön⸗ 
beiten — 

Gewifs englifche Sdhinheiten, Mylady — 

Doftor, was bedentet diefer ſpöttiſche Ton? 
Die gelbfettigen Makaronigeſichter in Stalien müſſen 
Shnen fo gut ſchmecken, dafs Sie feinen Sinn mehr 
haben fiir brittifde — 

Plumpuddings mit Rofinenaugen, Roſtbeef⸗ 
bufen feftoniert mit weißen Dterrettig - Streifen, 
ſtolze Pafteten — 

Es gab eine Beit, Doltor, wo Sie jfedesmal 
in Verzückung geriethen, wenn Sie eine ſchöne 
Englanderin — | 

Sa, Das war damals! Ich bin nod immer 
nicht abgeneigt, Shren Landsmänninnen zu hul⸗ 
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digen; fie find {din wie Gonnen, aber Gonnen 
von Gis, fie find weiß wie Dtarmor, aber aud mar- 
morfalt — auf ihren falten Herzen erfrieren die 
armen — 


Oho! ich fenne Ginen, der dort nidt er— 
froren ift, und frifc und gefund iibers Meer ge- 
fprungen, und e8 war ein groper deutſcher, im— 
pertinenter — 


Gr bat fic) wenigftens an den brittiſch fro- 
ftigen Herzen fo ftarf erfiltet, dafs er nocd jest 
davon den Schnupfen hat. | 

Mylady ſchien pifiert itber diefe Wntwort, fie 
ergriff die Reitgerte, die zwiſchen den Blättern 
eines Romans als Leſezeichen Lag, fdwang fie 
um die Obren ihres weifen Sagdhundes, der leiſe 
knurrte, hob baftig ibren Hut von der Erde, fete 
ihn fed aufs Lodenhaupt, ſah etn paarmal wohl⸗ 
gefallig in ben Spiegel und ſprach ftolz: Sch bin 
nod) ſchön! Aber pliglich, wie von einem dunfeln 
Schmerzgefühl durchſchauert, blieb fie finnend ſtehen, 
ftreifte langjam ihren weißen Handſchuh von der 
‘Hand, reidte fie mir, und meine Gedanken pfeil- 
ſchnell ertappend, fpracd fie: Nicht wahr, dieſe Hand 
ift nicht mebr fo [chin wie in Ramsgate? Ma— 
thilde hat unterdeffen viel gelitten! 
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Lieber Lefer, man fann e8 den Glocen felten 
anfehen, wo fie einen Rijs haben, und nur an 
ibrem Zone merft man ihn. Hätteſt du nun den 
Klang der Stimme gehirt, womit obige Worte ges 
{fprochen wurden, fo wüſsteſt du gleich, Mylady's 
Herz ift eine Glode vom beften Mtetall, aber ein 
verborgener Rijs dämpft wunderbar ibre heiter{ten 
Tine, und umfdhleiert fie gleihfam mit heimlicder 
Trauer. Dod) ich liebe ſolche Gloden, fie finden 
. immer ein gutes Echo in meiner eignen Bruft; 
und id) küſſte Mylady's Hand faſt inniger als 
ehemals, obgleic fie minder vollblühend war, und 
einige Adern, etwas allzublau hervortretend, mir 
ebenfallS 3u fagen ſchienen: Mathilde bat unters 
deſſen viel gelitten. 

Shr Auge fah mich an wie ein webmiithig 
einfamer Stern am berbftliden Himmel, und weid 
und inuig fpracd fie: Sie {deinen mich wenig 
mebr gu lieben, Doktor! Oenn nur mitleidig fel 
eben Shre Thräne auf meine Hand, faft wie ein 
Almoſen. 

Wer heißt Sie die ſtumme Sprache meiner 
Thränen fo dürftig ausdeuten? Ich wette, der 
weiße Zagdhund, der fich jetzt an Sie ſchmiegt, 
verſteht mich beſſer; er ſchaut mich an und dann 
wieder Sie, und ſcheint ſich gu wundern, dafs die 
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Menfden, die ſtolzen Herren der Schöpfung, inners 
lich fo tief elend find. Ach, Mylady, nur der vers 
wandte Schmerz entlodt uns die Thräne, und 
Seder weint eigentlich fiir fic) felbjt. 

Geng, genug, Ooftor. Es iſt wenigftens gut, 
daſs wir Zeitgenoffen find und in demfelben CErd- 
winkel uns gefunden mit unferen ndrrifdhen Thrä⸗ 
nen, Wh des Ungliids, wenn Sie vielleidt zwei⸗ 
bundert Sabre frither gelebt batten, wie es mir 
mit meinem Freunde Miguel de Cervantes Saavedra 
begegnet, oder gar wenn Sie hundert Sabre {pater 
auf die Welt gefommen waren al8 id), wie em 
anderer intimer Freund von mir, deffen Namen ih 
nicht einmal weiß, eben weil er ibn erft bet feiner 
Geburt, Anno 1900, erhalten wird! Wher erzählen 
Sie doc, wie haben Sie gelebt, ſeit wir uns nicht 
gefeben ? 

Sh trieb mein gewöhnliches Geſchäft, Mty- 
lady; icp rollte wieder den grofen Stein. Wenn 
id ibn bis zur Halfte des Berges gebradht, dann 
rollte er pliglich hinunter, und ich mufgte wieder 
fuden ihn binaufgurollen — und dieſes Bergaufs 
und Bergabrollen wird fid fo flange wiederbolen, 
bis id) felbft unter dem grofen Steine liegen bleibe, 
und Meiſter Steinmeg mit groper Buchftaben 
darauf fdretbt: Hier rubt in Gott — 
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Bei Leibe, Doktor, ich laſſe Ihnen noch keine 
Ruhe — Sein Sie nur nicht melancholiſch! Lachen 
Sie, oder ich — 

Nein, kitzeln Sie nicht! ich will lieber von 
ſelbſt lachen. 

So recht. Sie gefallen mir noch, eben ſo 
gut wie in Ramsgate, wo wir uns zuerſt nahe 
kamen — 

Und endlich noch näher als nah. Ja, ich will 
luſtig ſein. Es iſt gut, daſs wir uns wiederge— 
funden, und der große deutſche — wird ſich wieder 
ein Vergnügen daraus machen, ſein Leben bei Ihnen 
zu wagen. 

Mylady's Augen lachten wie Sonnenſchein 
nad leiſem Regenſchauer, und ihre gute Laune 
brach wieder leuchtend hervor, als John hereintrat, 
und mit dem ſteifſten Lakaien-Pathos Seine Ex⸗ 
cellenz den Marcheſe Criſtoforo di Gumpelino ans 
meldete. 

Er ſei willkommen! Und Sie, Doktor, werden 
einen Pair unſeres Narrenreichs kennen lernen. 
Stoßen Sie ſich nicht an fein Äußeres, beſonders 
nicht an ſeine Naſe. Der Mann beſitzt vortreffliche 
Eigenſchaften, z. B. viel Geld, geſunden Verſtand, 
und die Sucht alle Narrheiten der Beit in ſich auf— 
zunehmen; dazu ift er in meine griindugige Freundin 
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Sulie Maxfield verliebt und nennt fie feine Sulia 
und ſich ihren Romeo, und deflamiert und feufst 
— und Lord Marfield, der Schwager, dem die 
trene Sulia von ihrem Manne anvertraut worden, 
ijt ein Argus — 

Seon wollte ich bemerfen, dafs Argus eine 
Kuh bewadhte, als die Thüre fid) weit sffnete, und 
qu meinem höchſten Erftaunen mein alter Freund, 
der Bankier Chriftian Gumpel, mit feinem wobhl- 
habenden Lächeln und gottgefalligen Bauche herein- 
watſchelte. Nachdem feine glänzenden breiten Lippen 
fid an Mylady's Hand genugfam gefdeuert und 
übliche Gefundheitsfragen hervorgebrodt batten, er⸗ 
fannte er aud) mid) — und in die Arme fanfen 
fi die Freunde. 
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Mathildens Warnung, dafs id) mid an die 
Naſe des Ptannes nicht ſtoßen folle, war hinläng⸗ 
lid gegritndet, und Wenig feblte, fo hatte er mir 
wirklich ein Auge damit ausgeſtochen. Ich will nits 
Schlimmes von diefer Naſe fagen; im Gegentheil, 
fie war von der edelften Form, und fie eben bes 
rechtigte meinen Freund, fich wenigftens einen Marz 
chefesLitel beizulegen. Man konnte es thm ndm- 
lid an der Naſe anſehen, dafs er von gutem Adel 
war, daſßs er von einer uralten Weltfamilie ab⸗ 
ſtammte, womit ſich ſogar einſt der liebe Gott, 
ohne Furcht vor Mesalliance, verſchwägert hat. 
Seitdem iſt dieſe Familie freilich etwas herunter⸗ 
gekommen, ſo daß ſie ſeit Karl dem Großen mei⸗ 
ſtens durch den Handel mit alten Hoſen und Ham⸗ 
burger Lotteriezetteln ihre Subſiſtenz erwerben muſste, 
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ohne jedoch im mindeften von ihrem Ahnenſtolze 
abgulajjen oder jemals die Hoffnung aufgugeben, 
einft wieder ihre alten Güter, oder wenigftens bin- 
reichende Emigranten-Entſchädigung gu erbalten, 
wenn ihr alter legitimer Gouverdn fein Reſtau— 
rationsverſprechen erfiillt, ein Verſprechen, womit 
er fie ſchon zwei Sabrtaufende an der Naſe Her- 
umgeführt. Gind vielleicht ihre Nafen eben durd 
dDiefes Tange an der Naſe Herumgefithrtwerden fo 
fang geworden? Ober find diefe langen Mafen eine 
Art Uniform, woran der Gottfinig Sehovah feine 
alten Leibgardiften erfennt, felbft wenn fie defer- 
tiert find? Der Mardefe Gumpelino war ein 
folder Dejerteur, aber er trug nod immer feine 
Uniform, und fle war febr brillant, befdet mit 
Kreuzchen und Sternden von Rubinen, einem ro- 
then Adlerorden in Miniatur, und anderen Defo- 
rationen. 


Sehen Sie, fagte Mylady, Das ift meine. 
Lieblingsnafe, und ich fenne feine ſchönere Blume 
auf, diefer Erde. 


Diefe Blume, ſchmunzlächelte Gumpelino, - 
fann id) Shnen nist an den ſchönen Buſen legen, 
ohne dafs id) mein blithendes Antlitz hingulege, und 
diefe Beilage würde Sic vielleidht in der heutigen 
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Hike etwas genieren. Wher ich bringe Ihnen eine 
nicht minder köſtliche Blume, die hier felten ijt — 

Bei diefen Worten Hffnete der Marcheſe die 
flieBpapierne Tüte, die er mitgebradt, und mit 
langfamer Sorgfalt 30g er daraus bervor eine 
wunderſchöne Tulpe. 


Raum erblidte Mylady diefe Blume, fo fdrie 
fie aus vollem Halfe: Morden! morden! woflen 
Sie mid morden? Fort, fort mit dem fdredliden 
Anblick! Dabei gebdrdete fie fic, als wolle man 
fie umbringen, bielt fic bie Hände vor die Augen, 
rannte unfinnig im Bimmer umber, verwitnfdte | 
Gumpelino's Nafe und Tulpe, klingelte, ftampfte 
den Boden, ſchlug den Hund mit der Reitgerte, 
dafs er Laut aufbellte, und als Sohn bereintrat, - 
vief fie, wie Kean als König Ricard: 


Gin Pferd! ein Pferd! 
Gin Konigthum fir ein Pferd! 


und ftitrmte, wie ein Wirbelwind, von dannen. 
Cine furiofe Frau! ſprach Gumpelino, vor 
Erſtaunen bewegungslos und noc immer die Tulpe 
in der Hand haltend, fo dafs er einem jener Gi- 
Benbilder glich, die, mit otosblumen in den Hans 
den, auf altindijden Denkmälern gu ſchauen find. 
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Sd aber fannte die Dame und ihre Bdiofynfrafie 

weit beffer, mid ergötzte diefes Schauſpiel über 

alle Maßen, ich sffnete das Fenfter und rief: My⸗ 

fady, was foll id von Ihnen denfen? Iſt Das 

Vernunft, Gitte — befonders, ift Oas Liebe? 
Da lachte herauf die wilde Antwort: 


Wenn id) gu Pferd bin, fo will ic) ſchwören: 
Ich liebe did) unendlid! 
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Eine furiofe Frau! wiederholte Gumpelino, als 
wir uns auf den Weg machten, feine beiden Freune 
dinnen, Gignora Latizia und Signora Francesfa, 
deren Bekanntſchaft er mir verjdaffen wollte, zu 
beſuchen. Da die Wohnung diefer Oamen auf einer 
etwas entfernten Anhöhe fag, fo erfannte id um 
jo danfbarer die Gitte meines woblbeleibten Freun- 
des, der das Bergfteigen etwas befdwerlid) fand, 
und auf jedem Hiigel athemſchöpfend ftehen blieb, 
und O Sefu! feufzte. 

Die Wobhnungen in den Bädern von Lucca näm⸗ 

lid) find entweder unten in einem Dorfe, das von 

hohen Bergen umſchloſſen ijt, oder fie liegen auf 

einem diejer Berge felbft, unfern der Hauptquelle, 

wo eine pittoreste Hdufergruppe in das reizende 

Chal hinabſchaut. Cinige liegen aber auch einjeln 
Heine’s Werke. Bd. II. 12 
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zerſtreut an den Bergesabhdngen, und man mufs 
mühſam binaufflimmen durd) Weinreben, Myrten⸗ 
geſträuch, Geigblatt, Lorberbüſche, Oleander, Gera 
nium und andere vornebme Blumen und Pflanzen, 
ein wilbes Paradies. Sch habe nie ein reigenderes 
Thal gejehen, befonders wenn man von der Ter⸗ 
rafje des oberen Bades, wo die ernftgriinen Cy- 
preffen fteben, inS Dorf hinabſchaut. Man fieht 
dort die Brücke, die über ein Fliifsdhen führt, wel- 
hes Lima heißt und, das Dorf in zwei Theile 
durchſchneidend, an beiden Enden in mäßigen Waj- 
ferfallen itber Felfenftitde dabinftiirzt, und ein Ge- 
räuſch hervorbringt, als wolle e8 die angenebmiten 
 Dinge fagen, und könne vor dem alffeitig plau- 
dernden Echo nicht zu Worten fommen. 

Der Hauptzauber diejes Thales liegt aber 
gewijs in dem Umſtand, dafs e8 nicht gu groß tft 
und nicht gu flein, dafs die Geele de8 Beſchauers 
nicht gewaltſam erweitert wird, vielmehr fich ebens 
mäßig mit dem herrlichen Anblick fillt, daſs dte 
Häupter der Berge felbft, wie die Wpenninen über⸗ 
all, nicht abenteuerlic) gothiſch erhaben mifsgeftal- 
tet find, gleich den Bergfarifaturen, die wir eben 
ſowohl wie die Mtenfdenfarifaturen in germa- 
nifden Ländern finden, ſondern dafs ihre ebdels 
geriindeten, beiter griinen Formen faft eine Kunſt⸗ 
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civilijation ausfpreden, und gar melodifd mit dem 
blafsblauen Himmel gufammentlingen. 

O Seful ächzte Gumpelino, als wir, müh— 
famen Steigens und von der Ptorgenfonne {chon 
etwas ſtark gewdrmt, oberwähnte Cypreffenhibe er- 
reidjten und, ins Dorf hinabjdauend, unfere eng- 
life Freundin hod gu Roſs, wie ein romantiſches 
Märchenbild, über die Brite jagen und eben fo 
traumjdnell wieder verfdwinden faben. O Sefu! 
weld) eine furiofe Frau! wiederholte einigemal der 
Marcheſe. Sn meinem gemeinen Leben ift mir nod 
feine folde Frau vorgefommen. Nur in Komödien 
findet man Dergleidhen, und ich glaube 3. B. die 
Holzbecher wiirde die Rolle gut fpielen. Sie hat 
Stwas von einer Mire. Was denfen Sie? 

Sh denfe, Sie haben Recht, Gumpelino. Als. 
ih mit thr von London nach Rotterdam fubr, fagte 
der Schiffskapitän, fie gliche einer mit Pfeffer bes 
ftreuten Rofe. Rum Dank fiir diefe pifante Ver 
gleidjung jcbitttete fie eine ganze Pfefferbüchſe auf 
feinen Kopf aus, als fie ifn einmal in der Rajiite 
eingefdlummert fand, und man konnte fic) dem 
Manne nidt mehr nähern, ohne gu niefen. 

Cine furiofe Frau! {prac wieder Gumpelino. 
So zart wie weife Seide und eben fo ftarf, und 
figt gu Pferde eben fo gut wie ich. Wenn fie nur 
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nicht ihre Gefundheit zu Grunde reitet! Gaben 
Sie nicht eben den langen, magern Engländer, der 
auf feinem magern Gaul binter ihr berjagte wie 
die galoppierende Schwindſucht? Das Boll reitet 
gu leidenſchaftlich, giebt alles Geld in der Welt 
fiir Pferde aus. Lady Marfield's Schimmel foftet 
dreihundert goldne, Lebendige Louisd’ore — adh! 
und die Lowisd’ore ftehen fo hoc) und fteigen nod 
täglich. 

Sa, die Louisd’ore werden nod fo bod ftei- 
gen, daſs ein armer Gelebrter, wie Unferciner, fie 
gar nicht mebr wird erreiden können. 

Gie haben feinen Begriff davon, Herr Dof- 
tor, wie viel Geld id ausgeben muſs, und dabei 
bebelfe id) mid) mit einem eingigen Bedienten, und 
nur wenn id in Rom bin, halte id) mir einen 
RKapellan fiir meine Haustapelle. Sehen Sie, da 
fommt mein Hyacinth. 

Die Heine Geftalt, die in dieſem WAugenblid 
bet der Windung eines Hügels gum Vorjdein fam, 
hatte vielmebr den Namen eincr Feuerlilje verdient. 
Es war ein fcdhlotternd weiter Scarladrod, über⸗ 
{aden mit Golbdtreffen, die im Gonnenglange ftrabl- 
ten, und aus diefer rothen Pracht ſchwitzte ein 
Köpfchen hervor, das mir ſehr woblbefaunt gue 
nickte. Und wirflid, als id) das bläßslich beforglice 
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Geſichtchen und die gefdaftig zwinkenden Auglein 
ndber betrachtete, erfannte id) Semanden, den id 
eber auf dem Berg Sinai als auf den Apenninen 
erwartet hatte, und Das war fein Wnderer als Herr 
Hirſch, Scubbiirger in Hamburg, ein Mann, der — 
nicht bloß immer ein ſehr ehrlicher otteriefollet- 
teur gewefen, fondern fic) and auf Hithneraugen 
und Suwelen verjtebt, dergeftalt, dafs cr erftere bon 
lesteren nidjt blog gu unterfdetden, ſondern aud 
bie Hithneraugen ganz geſchickt auszuſchneiden und 
die Suwelen ganz genau zu tazieren weif. 

Sh bin guter Hoffnung — fprad er, als er 
mir näher fam — dafs Sie mich nocd fennen, 
obgleid) ich nicht mebr Hirſch beige. Sch beige jest 
Hyacinth, und bin der Kammerdiener de8 Herrn 
Gumpel. 

Hyacinth! rief Diefer, in ftaunender Wufwal- 
lung itber die Sndisfretion des Dieners. 

Sein Ste nur rubig, Herr Gumpel, oder Herr - 
Gumpelino, oder Herr Marcheſe, oder Eure Excel: 
lenza, wir brauchen uns gar nicht vor dieſem Herrn 
zu genieren, Der fennt mic, hat manches Loos bei 
mir gefptelt, und id) möcht' fogar darauf ſchwören, 
er iff mir von der legten Renovierung nocd fieben 
Mark neun Schilling ſchuldig — Ich frene mid 
wirllid, Herr Doktor, Sie hier wieder zu feben. 
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Haben Sie hier ebenfalls Vergniiqungs-Gefdafte? 
Was follte man fonft bier thun, in dicfer Hike, 
und wo man nod dazu bergauf und bergab ftei- 
gen muſs. Sd bin hier des Abends fo müde, als 
wire id) zwanzigmal vom Altonaer Thore nad 
dem Steinthor gelaufen, ohne was dabei verdient 
zu baben. 

O Zeſu! — vief der Marcheſe — ſchweig, 
ſchweig! Sch fdaffe mir cinen andern Bedienten an. 

Barun fdhweigen? — verfebte Hirſch Hya- 
cinthos — Iſt e8 mir dod Lieb, wenn ich mal 
wieder gutes Deutſch ſprechen fann mit einem Ge- 
fidte, da8 id) ſchon einmal in Hamburg gefeben, 
und denfe id an Hamburg — 

Hier, bet der Crinnerung an fein kleines Stief- 
vaterlindden, wurden des Mannes Äuglein flim- 
mernd feucht, und ſeufzend fprad er: Was ift der 
Menſch! Man geht vergniigt vor dem °Wltonaer 
Chore auf dem Hamburger Berg fpagiercn, und 
befieht dort die Mterfwitrdigfeiten, dte Löwen, die 
Gevigel, die Bapagoyim, die Wffen, die ausgezeich— 
neten Menſchen, und man lafft fid) Karouſſell fab- 
ren oder eleftrifieren, und man denft: Was wiirde 
id erft fiir Vergniigen haben an einem Orte, der 
nod zweihundert Meilen von Hamburg weiter ent- 
fernt ift, in dem Lande, wo die Citronen und Oran: 


— 183 — 


gen wadfen, in Stalien! Was ift der Menſch! Iſt 
er vor dem Wltonaer Chore, fo möchte er gern in 
Stalien fein, und ift er in Stalien, fo möchte er 
wieder vor dem Altonaer Thore fein! Ad, ſtände 
id) dort wieder und ſähe wieder den Mtidaclisthurm, 
und oben daran die Ubr mit den grogen goldnen 
Rablen auf dem Bifferblatt, die großen goldnen 
RBablen, die ich fo oft des Nachmittags betrachtete 
wenn fie fo freundlid) in der Gonne glangten — id 
hatte fie oft küſſen migen. Wh, ich bin jegt tn 
Stalien, wo die Citronen und Orangen wadfen; 
wenn id) aber die Gitronen und Orangen wachſen 
ſehe, fo denk' id an den Steinweg 3u Hamburg, 
wo fie, gauze Karren voll, gemächlich aufgeftapelt 
fiegen, und wo man fie rubig genieBen fann, ohne 
daſs man nöthig hat, fo viele Gefabr-Berge zu bes 
fteigen und fo viel Higwdrme auszuſtehen. Go 
wahr mir Gott helfe, Herr Marcheſe, wenn id es 
nidt der Chre wegen gethan hatte und wegen der 
Bildung, fo ware ich Ihnen nicht hierher gefolgt. 
Aber Oas mujs man Ihnen nadfagen, man hat 
Ehre bei Shnen und bildet fic. 

Hyacinth ! — ſprach jest Gumpelino, der durd 
diefe Schmeichelei etwas befauftigt worden, — 
Hyacinth, geh jest gu — 

Sh weif fdon — 
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Ou weit nidt, fage ich dir, Hyacinth — 

Ich fag’ Shnen, Herr Gumpel, ich weiß. Ew. 
Excellenz ſchicken mich jest zu der Lady Marfield 
— Mir braudt man gar Nicts gu jagen. Sd 
weiß Ihre Gedanfen, die Sie nod) gar nicht ge- 
dacht, und vielleicht Shr Lebtag gar nicht denen 
werden. Einen Bedienten wie mic befommen Gie 
nidt fo leicht — und ich thu’ es der Chre wegen 
und der Bildung wegen, und wirflid, man bat 
Ehre bet Shnen und bildet fid — Bei dtefem 
Worte pubte er fic) die Nafe mit cinem ſehr wei- 
Ben Taſchentuche. 

Hyacinth, fprad der Marcheſe, du gebjt jest 
zu der Lady Sulie Maxfield, gu meiner Sulia, und 
bringft ihr diefe Tulpe — nimm fie in Weht, denn 
fie Toftet fiinf Paoli — und fagft ibr — 

Ich weiß ſchon — 

Du weißt Nichts. Sag' ihr: Die Tulpe iſt 
unter den Blumen — 

Ich weiß ſchon, Sie wollen ihr Etwas durch 
die Blume ſagen. Ich habe für ſo manches Lot— 
terieloos in meiner Kollekte ſelbſt eine Deviſe ge— 
macht — 

Ich ſage dir, Hyacinth, ich will keine Deviſe 
von dir. Bringe dieſe Blume an Lady Marfield, 
und ſage ihr: 
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Die Tulpe ift unter den Blumen, 
Was unter den Käſen der Stradino; 
Dod mehr als Blumen und Kafe 
Verehrt Did Gumpelino! 


Go wabr mir Gott alles Gut's gebe, Das 
ift gut! — rief Hyacinth — Winken Sie mir nidt, 
Herr Mardhefe; was Sie wiffer, Das weig id, 
und was id weiß, Das wiffen Sie. Und Sie, 
Herr Doktor, leben Sie wohl! Um die Kleinigkeit 
mabne id) Sie nidt. — Bei diefen Worten ftieg 
er den Hiigel wieder hinab, und murmelte beftin- 
dig: Gumpelino Stradhino — Stradino Gum: 
pelino — 

Es ift ein treuer Menſch — fagte der Mtar- 
cheſe — fonft hätte id) ibn längſt abgefdafft, we- 
gen feines Mangels an Gtifctte. Vor Ihnen hat 
Das Nichts gu bedenten. Sie verftehen mid. Wie 
gefallt Shnen ſeine Livree? Es find nod) fiir vier- 
zig Lhaler mehr Treffen dran, als an der Livree 
von Rothſchild's Bedienten. Ich habe innerlid 
mein Bergniigen, wie fic) der Menſch bei mir 
perfeftioniert. Dann und wann gebe ich ihm felbft 
Unterricht in der Bildung. Ich fage ihm oft: Was 
ift Geld? Geld ijt rund und rollt weg, aber Bil- 
dung bleibt. Sa, Herr Doktor, wenn id, was Gott 
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verbiite, mein Geld verliere, fo bin ich dod nod 
immer ein grofer Sunftfenner, ein Renner von 
Malerei, Mtufif und Poefie. Sie follen mir die 
Augen gubinden und mid) in der Galerie gu Flo- 
reng berumfiithren, und bei jedem Gemälde, vor 
welches Sie mich hinſtellen, will ic) Shnen den 
Maler nennen, der eS gemalt hat, oder wenigftens 
bie Schule, wozu diefer Maler gebirt. Muſik? 
Verſtopfen Sie mir die Ohren, und ich höre doch 
jede falſche Note. Poeſie? Bh kenne alle Schau—⸗ 
ſpielerinnen Deutſchlands, und die Dichter weiß 
id auswendig. Und gar Natur! Ich bin zweihun— 
dert Meilen gereiſt, Tag und Nacht durch, um in 
Schottland einen einzigen Berg zu ſehen. Italier 
aber geht über Alles. Wie gefällt Ihnen hier dieſe 
Naturgegend? Welche Schöpfung! Sehen Sie mal 
die Bäume, die Berge, den Himmel, da unten das 
Waſſer — iſt nicht Alles wie gemalt? Haben Sie 
es je im Theater ſchöner geſehen? Man wird, ſo 
zu ſagen, ein Dichter! Verſe kommen Einem in 
den Sinn, und man weiß nicht, woher: — 


Schweigend, in der Abenddämmrung Schleier 
Ruht die Flur, das Lied der Haine ſtirbt; 
Mur dafs hier tm alternden Gemäuer 
Melandolifd nocd) ein Heimchen zirpt. 
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Diefe erhabenen Worte deflamierte der Mar⸗ 
cheſe mit überſchwellender Rührung, indem er 
wie verfldrt in das lachende, morgenbeile Thal 
binabjdaute. 
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Kapitel IV. 


WSs ich einft an einem ſchönen Frithlingstage 
unter den Berliner Linden fpazieren ging, wan- 
delten vor mir zwei Franengimmer, die lange ſchwie— 
gen, bis endlich die Cine ſchmachtend aufſeufzte: 
Ah, die jrine Beeme! Worauf die Andre, cin 
junges Ding, mit naiver Berwunderung fragte: 
Mutter, was gehn Bhnen die jrine Beeme an? 

Sqm fann nidt umbin zu bemerfen, daſs betde 
Perjonen gwar nicht in Seide gefleidet gingen, 
jedoch keineswegs zum Bibel gehirten, wie es dent 
itberbaupt in Berlin feinen Bibel giebt, außer etwa 
in den höchſten Standen. Was aber jene naive 
rage felbjt betrifft, fo fommt jie mir nie ans 
dem Gedddhtniffe. überall, wo ich unwahre Natur- 
empfindung und dergleidhen gritne Lügen ertappe, 
fact jie mir ergötzlich durch den Ginn. Auch bet 
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der Deklamation des Marcheſe wurde fie in mir 
faut, und, den Spott auf meinen Lippen errathend, 
rief er verdrießlich: Stören Gie mid nidt — 
Sie haben feinen Ginn fir reine Natiirlidfeit — 
Gie find ein zerriſſener Menſch, ein zerriſſenes 
Gemüth, fo zu fagen: ein Byron. 

Lieber Lefer, gehörſt du -viclleicht gu jenen 
frommen Vögeln, die da einftimmen in da8 ied 
von byronifder Zerriſſenheit, das mir ſchon {eit 
zehn Sabren in allen Weifen vorgepfiffen und vor- 
gezwitfdert worden, und fogar im Schädel des 
Mardeje, wie du oben gehört haſt, fein Echo ge- 
funden? Ach, theurer Lefer, wenn du über jene 
Rerriffenbeit Hagen willft, fo beklage licber, daſs 
dic Welt felbft mitten entzwet geriffen iſt. Denn 
da das Herz des Dichters der Mittelpunkt der 
Welt ift, fo mufste e8 wohl in jegiger Zeit jäm— 
merlich zerriffen werden. Wer von feinem Herzen 
rühmt, e8 fei ganz geblicben, Der geſteht nur, 
daſs er ein proſaiſches, weitabgelegencs Winkelherg 
hat. Durch das meinige ging aber der große Weltriis, 
und eben deſswegen weiß ich, dafs dte großen Götter 
mich vor vielen Anderen hochbegnadigt und des 
Dichtermärtyrthums würdig geachtet haben. 

Einſt war die Welt ganz, im Alterthum und 
Mittelalter; trotz der äußeren Kämpfe gab's dod 
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nod immer eine Welteinheit, und e8 gab ganze 
Didter. Wir wollen diefe Dichter chren und uns 
an ibnen erfreuen; aber jede Nachahmung ibrer 
Ganzheit ift eine Lüge, eine Lüge, die jedes gee 
ſunde Auge durdhfdaut, und die dem Hohne dann 
nit entgeht. Sitngft, mit vieler Mühe, verſchaffte 
im mir in Berlin die Gedidte eines jener Ganj- 
heitdicter, der itber meine byroniſche Zerriſſenheit 
fo febr geflagt, und bet den erlogenen Griinlicd- 
Feiten, den zarten Naturgefühlen, die mir da wie 
friſches Heu entgegendufteten, ware mein armes 
Herz, das ſchon hinlänglich gerviffen tft, faft aud — 
vor Laden geborften, und unwillkürlich rief id: 
Mein lieber Herr Intendanturrath Wilhelm Neu— 
mann, was gehn Shnen bie frine Beeme an? 


Gie find ein zerriſſener Menſch, fo zu fagen 
ein Byron — wiederholte der Mtardefe, fah nod 
immer verfldrt hinab in8 Thal, und fdnalste zu— 
weilen mit der Bunge am Gaumen vor andddtiger 
Bewunderung: — Gott! Gott! Alles wie gemalt! 


Armer Byron! foldes rubige Genießen war 
dir verfagt! War dein Herz fo verdorben, daſs du 
die Natur nur feben, ja fogar ſchildern, aber nicht 
von ibr befeligt werden fonnteft? Oder bat Byſſhe 
Shellery Recht, wenn er fagt, du habeft die Natur 
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in ihrer keuſchen Nacktheit belauſcht und wurdeft 
defshalb, wie Aktäon, von ihren Hunden jerriffen! 

Genug davon; wir fommen gu einem befferen 
Gegenftande, ndmlid zu Signora Latizia’s und 
Franceska's Wohnung, einem kleinen weifen Ge- 
bäude, das gleidfam nod im Negligé yu fein 
eint, und vorn zwei groge runde Fenfter hat, 
vor welden die hochaufgezogenen Weinftice ibre 
fangen Ranken herabbdngen laſſen, dafs es aus- 
fiebt, al8 fielen griine Haare in lociger Fille über 
die Augen des Haufes. An der Chiire fdon klingt 
e8 uns bunt entgegen, wirbelnde Sriller, Guitars 
rentine und Gelddter. 
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Kapitel V. 


Gignora Lätizia, cine funfzigidbrige junge 
Rofe, lag im Bette und trillerte und fdwakte mit 
ibren beiden Galans, wovon der Cine auf einem 
niedrigen Schemel vor ibr fag, und der Andre, in 
einem grofen Seſſel lehnend, die Guitarre fpielte. 
Sm Nebengimmer flatterten dann und wann eben 
falls die Fetzen eines fiifen Liedes oder eines nod 
wunderſüßeren Ladens. Mit einer gewiffen wobl- 
feilen Sronie, die den Marcheſe zuweilen anwan- 
delte, prdfentterte er mid) der Signora und den 
beiden Herren, und bemerfte dabei, ich fet derfelbe 
Sohaun Heinrid) Heine, Doktor Suris, der jewt in 
der deutſchen juriftifden Literatur berühmt fei. 
Zum Ungliic war der eine Herr ein Profejfor aus 


Bologna, und gwar ein Surift, obgleich fein wobl- 
gewolbter, runder Baud ibn eber gu einer WUnftel- 
fung bei der ſphäriſchen Lrigonometrie zu qualis 
ficieren ſchien. Einigermaßen in Verlegenheit geſetzt, 
bemerkte ich, daſs id) nicht unter meinem eigenen 
Namen ſchriebe, ſondern unter dem Namen Sarke; 
und Das ſagte ich aus Beſcheidenheit, indem mir 
zufällig einer der wehmüthigſten Inſektennamen 
unſerer juriſtiſchen Literatur ins Gedächtnis kam. 
Der Bologneſer beklagte zwar, dieſen berühmten 
Namen noch nicht gehört zu haben — welches auch 
bei dir, lieber Leſer, der Fall ſein wird — doch 
zweifelte er nicht, daſs er bald ſeinen Glanz über 
die ganze Erde verbreiten werde. Dabei lehnte er 
ſich zurück in ſeinen Seſſel, griff einige Accorde 
auf der Guitarre und fang aus Arxur: 


O madtiger Brahma! 
Ach, laſs Dir das Lallen 
Der Unfdhuld gefallen, 
Das Lallen, das Lallen — 


‘Bie ein lieblidh necendes Nachtigall-Echo 
ſchmetterte im Nebenzimmer cine ähnliche Melodie. 
Signora Lätizia aber trilferte dazwiſchen im fein- 
ſten Oisfant: | 
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Dir allein gliht diefe Wange, 
Dir nur klopfen diefe Pulſe; 
Voll von ſüßem Liebesdrange 
Hebt mein Herz ſich dir allein! 


Und mit der fettigſten Proſaſtimme ſetzte ſie 
hinzu: Bartolo, gieb mir den Spucknapf! 

Von ſeinem niedern Bänkchen erhob ſich jetzt 
Bartolo mit ſeinen dürren, hölzernen Beinen, und 
präſentierte ehrerbietig einen etwas unreinlichen 
Napf von blauem Porzellan. 

Dieſer zweite Galan, wie mir Gumpelino auf 
Deutſch zuflüſterte, war ein ſehr berühmter Dich— 
ter, deſſen Lieder, obgleich er ſie ſchon vor zwanzig 
Jahren gedichtet, noch jetzt in ganz Italien klingen 
und mit der ſüßen Liebesgluth, die in ihnen flammt, 
Wit und Sung berauſchen, — derweilen er ſelbſt 
jetzt nur ein armer, veralteter Menſch iſt, mit 
blaſſen Augen im welken Geſichte, dünnen weißen 
Härchen auf dem ſchwankenden Kopfe, und kalter 
Armuth im kümmerlichen Herzen. So ein armer, 
alter Dichter mit ſeiner kahlen Hölzernheit gleicht 
den Weinſtöcken, die wir im Winter auf den kalten 
Bergen ſtehen ſehen, dürr und laublos, im Winde 
zitternd und von Schnee bedeckt, während der ſüße 
Moſt, der ihnen einſt entquoll, in den fernſten 
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Landen gar mandes Zecherherz erwdrmt und gu 
ibrem Lobe berauſcht. Wer wei, wenn cinft die 
Relter der Gedanfen, die Orucerpreffe, aud) mid 
ausgeprefft bat, und nur nod im Verlagskeller 
von Hoffmann und Campe der alte, abgezapfte 
Geift gu finden ijt, fige ich felbft vielleicht eben 
fo diinn und kümmerlich, wie der arme Bartolo. 
auf dem Schemel neben dem Bette einer alten 
Snamorata, und reiche ihr auf Verlangen den Napf. 
des Spuckes. 

Signora Lätizia entſchuldigte ſich bei mir, 
daſs ſie zu Bette liege und zwar bäuchlings, indem 
ein Geſchwür an der Legitimität, das ſie ſich durch 
vieles Feigen-Eſſen zugezogen, ſie jetzt hindere, wie 
es einer ordentlichen Frau zieme, auf dem Rücken 
zu liegen. Sie lag wirklich ungefähr wie eine 
Sphinx; ihr hochfriſiertes Haar ſtemmte fie auf 
ihre beiden Arme, und zwiſchen diefen wogte ibr 
Bufen wie ein rothes Meer. 

Gie find ein Deutſcher? frug fte mid. 

Sh bin gu ehrlich, e8 yu leugnen, Signora! 
entgegnete meine Wenigfeit. 

Ad, ehrlich genug find die Deutſchen! — 
Jeufgte fte — aber was bilft e8, daſß dite Leute 
ehrlich find, die ung feraubent Ge risen Stolten 

We 
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zu Grunde. Meine beften Freunde figen einge— 
ferfert in DMtilano; nur Sklaverei — 

Mein, nein, rief der Mtardefe, beklagen Sie 
fic) nicht itber die Deutſchen, wir find überwun— 
dene Uberwinder, befiegte Sieger, fobald wir nad 
Stalien fommen; und Gie ſehen, Gignora, Sie 
feben und Shnen zu Füßen fallen, ijt Dasſelbe — 
Und indem er fein geclbfeidenes Taſchentuch aus- 
‘brettete und darauf niederfniete, febte er hinzu: 
Hier fniee ich und buldige Shnen im Mamen von 
ganz; Deutſchland. 

Crijtoforo di Gumpelino! — fenfzte Sig— 
nora tiefgerithrt und ſchmachtend — Stchen Sie 
auf, und umarmen Sie mid! 


DOamit aber der holde Schäfer nicht die Fri— 
fur umd die Schminke feiner Geliebten verdiirbe, 
küſöte fie ihn nicht auf die glühenden Lippen, ſon— 
dern auf die glühende Stirne, fo dafs fein Geſicht 
tiefer hinabreichte, und da8 Steuer deffelben, die 
Naſe, im rothen Meere herumruderte. 

Signor Bartolo! rief ich, erlauben Sie mir, 
daſs auch ich mich des Spucknapfes bediene. 

Wehmüthig lächelte Signor Bartolo, ſprach 
aber kein einziges Wort, obgleich er, nächſt Mez⸗ 
zofanti, für den beſten Sprachlehrer in Bologna 
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gilt. Wir ſprechen nicht gern, wenn Sprechen unfre 
Profeffion ift, Cr diente der Gignora als ein 
ftummer Ritter, und nur dann und wann muſste 
er das Gedidt recitieren, da8 er ihr vor fiinfund- 
zwanzig Sabren aufs Theater geworfen, als jie 
zuerſt in Bologna in der Rolle der Ariadne auf— 
trat. Gr felbft mag gu jener Beit woblbclaubt und 
glühend gewefen fein, vielleicht ähnlich dem beiligen 
Dionyfos felbft, und feine Lätizia-Ariadne ftitrzte 
ihm gewifs bacchantifd in die bliihenden Arme — 
Evoe Bache! Er dicdtete damals noch viele Liebes- 
gedichte, dic, wie ſchon erwähnt, fich in der ita- 
liäniſchen Literatur erbalten haben, nachdem der 
Dichter und die Geliebte felbft ſchon längſt zu 
Makulatur geworden. | 
Fünfundzwanzig Sabre bat fic feine rene 
bereits bewährt, und ic denfe, er wird aud bis 
an fein feliges Ende auf dem Schemel figen, und 
auf Verlangen jeine Verfe recitieren odcr den Spuck— 
napf reidyen. Der Profeffor der Burisprudenz 
ſchleppt fic) faft cben fo Lange {con in den Liebes- 
feffetn der Gignora, er macht ihr nod immer fo 
eifrig die Kour wie im Anfang dieſes Sahrhunderts, 
er muſs nod immer feine akadeyyy(cgen Boriejungen 
unbarmherzig vertagey, wenn Tie cernt Pegleitung 
nad irgend einem Orte verlaug Ww et HE WO 
( 
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immer belaftet mit allen Gervituten eines ächten 
Patito. 

Die treue Ausdauer diefer beiden WAnbeter einer 
längſt ruinierten Schönheit mag viclleidt Gewohn— 
beit fein, vielleicht Pietas gegen frithere Gefühle, 
vielleiht nur das Gefühl felbjt, das ſich von der 
jebigen Beſchaffenheit ſeines ehemaligen Gegen- 
ftandes ganz unabhängig gemadt bat, und diefen nur 
nod) mit den Augen der Crinnerung betradtet. 
Go feben wir oft alte Leute an einer Stragenecfe 
in katholiſchen Stadten vor einem Madonnenbilde 
Enieen, da8 fo verblaſſt und verwittert tft, dafs nur 
nod) wenige Gpuren und Gefidtsumriffe davon 
übrig geblieben find, ja daſs man dort vielleicdht 
Nichts mehr fieht als dic Niſche, worin es gemalt 
ftand, und dic Lampe, die etwa nocd dariiber bangt; 
aber die alten Leute, die mit dem Roſenkranz in 
den gitternden Händen dort fo andächtig knieen, 
haben ſchon feit ihren Sugendjabren dort gefniet, 
Gewohnheit treibt fie immer um Ddiefelbe Stunde 
zu demfelben Fleck, fie merften nidt das Erlöſchen 
deS geliebten Heiligenbildes, und am Ende madt 
das Alter ja doch ſo ſchwachſichtig und blind, dafs 
es ganz gleichgiiltig fein mag, ob der Gegenjtand 
unferer Unbetung überhaupt nod ſichtbar ift oder 
nidt. Dic da glauben, ohne gu feben, find auf 
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einftimmten, riff er haſtige Wecorde und klimperte 
Beweisftellen. Ich aber unterftiigte meine Meinung 
immer durd die Wutoritdt meines Lehrers, des 
grofen Hugo, der in Bologna unter dem Namen 
Ugone, aud) Ugolino, fehr berühmt ift. 

Gin grofer Mann! rief der Profeffor, und 
klimperte dabei und fang: 


Seiner Stimme fanfter Ruf 
Tint noch tief in deiner Bruſt, 
Und die Qual, dte fie dir ſchuf, 
Sft Entgitden, ſüße Luft. 


Wud Chibaut, den dite Italiäner Fibaldo 
nennen, wird in Bologna febr geehrt; dod) kennt 
man dort nidt ſowohl die Schriften jener Män— 
tier, al8 vielmebr ihre Hauptanfidten und deren 
Gegenfag. Gans und Savigny fand ich ebenfalls 
nur dem Namen nach befannt. Lewteren hielt der 
Profeffor fiir ein gelehrtes Frauenzimmer. 

So, fo — ſprach er, als id ihn aus diefem 
leicht verzeibliden Srrthum 309 — wirklich Fein 
Srauenzimmer. Wan bat mir alfo falfc beridtet. 
Man fagte mir fogar, der Signor Gans habe 
diefes Frauenzimmer einft auf einem Balle zum 
Tanze aufaefordert, habe einen Refiis befommen, 
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und daraus fei eine literdrifde Feindſchaft ent- 
ſtanden. 

Man hat Ihnen in der That falſch berichtet, 
der Signor Gans tanzt gar nicht, ſchon ans dem 
menſchenfreundlichen Grunde, damit nicht cin Erd— 
beben entſtehe. Zene Aufforderung zum Tanze iſt 
wahrſcheinlich eine miſsverſtandene Allegorie. Die 
hiſtoriſche Schule und die philoſophiſche werden 
als Tänzer gedacht, und in ſolchem Sinne denkt 
nian fic) vielleicht eine Quadrille von Ugone, Lie 
baldo, Gans und Savigny. Und vielleicht in fol- 
hem Sinne ſagt man, dafs Signor Ugone, obgleich 
er der Diable boiteux der Zurisprudenz ijt, dod 
ſo zierliche Pas tanze wie die Lemière, und daſs 
Signor Gans in der neueſten Zeit einige große 
Sprünge verſucht, die ihn zum Hoguet der philo— 
ſophiſchen Schule gemacht haben. 

Der Signor Gans — verbeſſerte ſich der Pro— 
feſſor — tanzt alſo bloß allegoriſch, fo zu ſagen 
metaphoriſch — Dod plötzlich, ſtatt weiter zu 
ſprechen, griff er wieder in die Saiten der Guitarre, 
und bei dem tollſten Geklimper ſang er wie toll: 


Es iſt wahr, ſein theurer Name 


Iſt die Wonne aller Herzen. 
Stürmen ſaut des Meereds Bogen, 
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Droht der Himmel ſchwarz unyogen, 
Hort man ftet8 Tarar nur rufen, 
Gleid) al8 beugten Erd’ und Hinunel 
Vor des Helden Namen fic. 


Bon Herru Göſchen wufste der Profeffor 
nicht einmal, daſs er exiſtiere. Dies aber hatte 
feine natiirliden Griinde, indem der Ruhm des 
großen Göſchen nod nicht bis Bologua gedrungey 
ift, fondern erft bis Poggio, welches nocd vier 
deutſche Meilen davon entfernt ift, und wo er ſich 
jum Bergniigen nod cinige Beit aufhalten wird. 
— Göttingen felbjt ift in Bologna lange nicht fo 
befannt, wie man jdon der Danfbarfett wegen 
erwarten dürfte, indem es fic) das deutſche Bo— 
logna zu nennen pflegt. Ob dieſe Benennung tref— 
fend iſt, will ich nicht unterſuchen; auf jeden Fall 
aber unterſcheiden ſich beide Univerſitäten durch 
den einfachen Umſtand, dafs in Bologna die klein— 
ften Hunde und die größten Gelehrten, in Göt— 
tingen bingegen die kleinſten Gelehrten und die 
größten Hunde gu finden find. 


— 203 — 


fapitel VL 


Als der Mtardhefe Criftoforo di Gumpelino 
feine Naſe bervorzog aus dem rothen Meere, wie 
weiland König Pharao, da glänzte fein Antlig in 
ſchwitzender Selbjtwonne. Lief gerührt gab er Sig— 
noren das Verjpreden, fie, fobald fie wieder fiken 
könne, in feinem cignen Wagen nad Bologna zu 
bringen. Yun wurde verabredct, daſs alsdann der 
Profeffor vorausreifen, Bartolo hingegen im Wa— 
gen de8 Marcheſe mitfabren folle, wo er febr gut 
auf dem Boe figen und das Hiinddhen im Schoße 
balten könne, und daſs man endlich in vierzehn 
Tagen zu Floreng cintreffen wolle, wo Gignora 
Srancesfa, die mit Mylady nad Piſa reife, un- 
terdejjen ebenfalls zurückgekehrt fein wirde. Wah: 
rend der Mtardhefe qn den Gingernr we Roften be- 
rednete, ſummte ey por fic bin: Diranti palpit. 
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Signora ſchlug dazwiſchen die Lautefien Trilfer, 
und der Profeffor ftiirmte in die Gaiten der Gui— 
tarre und fang dabei fo glithende Worte, dafs ibm 
die Schweißtropfen von der Stirne und die Thrä— 
nen aus den Augen liefen, und fid) anf fetnem 
rothen Geſichte gu einem einzigen Strome verei- 
nigten. Während dieſes Singens und Klingens ward 
pliglid) die Thitre des Nebenzimmers aufgeriffen, 
und berein fprang ein Weſen — 

Gud, iby Muſen der alten und der neuen 
Welt, euch fogar, ihr nod unentdedten Muſen, 
die erft cin fpdteres Geſchlecht verehren wird, und 
die id) ſchon Tdngft geabnet babe, im Walde und 
auf dem Meere, euch beſchwör' ich, gebt mir Fare 
ben, womit id das Wefen male, das nächſt der 
Cugend das Herrlidfte iſt auf diefer Welt. Die 
Tugend, Oas verfteht fic von felbft, ift die erfte 
von allen Herrlichkeiten, der Weltſchöpfer ſchmückte 
fie mit fo vielen Reizen, dafs es ſchien, als ob er 
nist ebenfo Herrliches mehr hervorbringen könne; 
da aber nabm er nod einmal alle ſeine Kräfte 
jufammen, und in einer guten Stunde ſchuf er 
Gignora Francesfa, die ſchöne Tänzerin, da8 
größte Meifterftitd, das er nad) Erfdaffung der 
Tugend hervorgebradt, und wobei cr fid) nidt im 
mindeſten wiederbolt hat wie irdiſche Meiſter, bei 
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weife in die Worte der itbertriebenjten Demuth zu 
verfappen judte. Gein breites Lächeln bet ſolchen 
Gelegenbeiten hatte etwas unangenehm Ergötzliches, 
und man wufste nidt, ob man ibm Priigel oder 
Beifall zollen follte. In ſolcher Weiſe hielt er feine 
Morgenrede vor Signora Francesfa, die, nod 
halb fchldfrig, ihn faum anhörte; und als er zum 
Schluſs um die Erlawbnis bat, ihr die Fiife, wee 
nigftens den linfen Fup, fitffen gu diirfen, und zu 
dieſem Geſchäfte mit groper Gorgfalt fein gelb- 
feibenes Taſchentuch über den Fußboden ausbreitete 
und darauf niederfniete, ftrectte fie ihm gleidgiiltig 
den finfen Fuß entgegen, der in einem allerliebften 
rothen Schuh ftedte, im Gegenſatz gu dem rechten 
Supe, der einen blauen Schuh trug, eine drollige 
Rofettcrie, wodurch die zarte niedlice Form der 
Füße noch merflider werden follte. Wis der Mar—⸗ 
cheje den kleinen Fuß ehrfurchtsvoll geküſſt, erbob 
er ſich mit einem ächzenden O Zeſu! und bat um 
die Erlaubnis, mich, ſeinen Freund, vorſtellen zu 
dürfen, welches ihm ebenfalls gähnend gewährt 
wurde, und wobei er es nicht an Lobſprüchen auf 
meine Vortrefflichkeit fehlen ließ, und auf Kava— 
lierparole betheuerte, dafs id) die unglückliche Liebe 
ganz vortrefflich beſungen habe. 
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Sch bat die Dame ebenfalls um die Vergiin- 
ftigung, tbr den linfen Fup küſſen zu diirfen, und 
in dem Momente, wo id diefer Chre theilhaftig 
wurde, erwadte fie wie ans cinem ddmmernden 
raume, beugte fic) lächelnd zu mir herab, betrach— 
tete mid) mit grogen vermunderten Augen, ſprang 
freudig empor bis in die Mtitte des Bimmers, und 
Drebte fic) wieder ungdbligemal auf cinem Fuge 
berum. Ich fithlte wunderbar, wie mein Herz ſich 
beftindig mitdrebte, bis eS faft {dwindelig wurde. 
Der Profeffor aber griff dabei luftig in dite Sai⸗ 
ten feiner Guitarre und fang: 


Eine Opern-Signora erwählte 
Bum Gemabhl mic), ward meine Vermählte, 
Und geſchloſſen war bald unſre Eh' — 
Wehe mir Armen! weh! 


Bald befreiten von ihr mich Korſaren, 
Ich verkaufte ſie an die Barbaren, 
Ehe fie ſich es konnte verſehn — 
Bravo, Biskroma! ſchön! ſchön! 


Noch einmal betrachtete mich Signora Fran⸗ 
ceska ſcharf und muſternd vom Kopf bis zum 
Fuße, und mit zufriedener Miene dankte ſie dann 
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dem Marcheſe, als fet ich ein Geſchenk, das er 
ibr ans Artigkeit mitgebradt. Sie fand wenig daran 
auszuſetzen; nur waren ihr meine Haare zu hell— 
braun, fie hatte fie dunfler gewünſcht, wie die 
Haare de8 Abbate Cecco, aud) meine Augen fand 
fie gu flein und mebr grin als blau. Bur Ver— 
geltung, lieber Lefer, follte id) jest Signora Fran- 
cesfa eben fo mäkelnd fdildern; aber ich babe 
wahrhaftig an diefer lieblichen, faft leichtſinnig ge- 
formten Graziengeſtalt Nichts auszuſetzen. Auch 
das Geſicht war ganz göttermäßig, wie man es 
bei griechiſchen Statuen findet, Stirne und Naſe 
gaben nur eine einzige ſenkrecht gerade Linie, einen 
ſüßen rechten Winkel bildete damit die untere Naſen— 
linie, die wunderſam kurz war, eben ſo ſchmal 
war die Entfernung von der Naſe zum Munde, 
deſſen Lippen an beiden Enden kaum ausreichten 
und von einem träumeriſchen Lächeln ergänzt wur— 
den; darunter wölbte ſich ein liebes volles Kinn, 
und der Hals — Ach! frommer Leſer, ich komme 
zu weit, und außerdem habe ich bei dieſer Inau— 
guralſchilderung noch fein Recht, von den zwei ſchwei⸗ 
genden Blumen zu fprechen, die wie weiße Poefie 
bervorleucteten, wenn Gignora die filbernen Hals- 
knöpfe ibres fcbwarzfeidnen Kleides enthäkelte — 
Lieber Leſer! laſs uns lieber emporſteigen zu der 
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Sdhilderung des Gefichtes, wovon ich nachtraglid - 
nod zu beridten habe, dafs e8 klar und blafsgelb 
wie Bernftein war, dafs e8 von den ſchwarzen 
Haaren, die in glangend glatten Ovalen die Schlafe 
bededten , eine kindliche Rundung empfing, und 
von zwei ſchwarzen pligliden Augen, wie von 
Zauberlicht, beleudtet wurde. 

Du fiebft, lieber Refer, daſs id) dir gern eine 
gründliche Lofalbefcreibung meines Gliides liefern 
midte, und, wie andere Reifende ihren Werken 
nod befonderc Karten von hiſtoriſch widtigen oder 
ſonſt merfwiirdigen Bezirfen beifiigen, fo möchte 
id Francesfa in Kupfer fteden laſſen. Wher adj! 
was hilft die todte Ropie der dugeren Umriffe bei 
Formen, deren göttlichſter Reiz in der Lebendigen 
Bewegung befteht. Gelbft der befte Maler fann 
uns diefen nidt zur Anſchauung bringen; denn dic 
Malerei ift doch nur eine platte Lüge. Eher ver- 
möchte e8 der Bildhauer; durch wedfelnde Bez 
leuchtung fdnnen wir bei Statuen uns einigermafen 
eine Bewegung der Formen denen, und die Fadel, 
die-ibnen nur äußeres Licht zuwirft, fdeint fie 
aud) von innen zu beleben. Sa, e8 giebt eine 
Statue, die dir, licber Lefer, einen marmornen 
Begriff von Francesfa’s Herrlicdfcit gu geben 
vermidte, und Das ift die Venus des großen 
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' Canova, die du in einem der letzten Gale des 
Palazzo Pitti in Floreng finden fannft. Ich 
dente jet oft an diefe Statue, zuweilen trdumt 
mir, fie {age in meinen Armen, und belebe fics 
allmablig und fliftere endlic) mit der Stimme 
Franceska's. Der Ton diefer Stimme war es 
aber, der jedem ihrer Worte die lieblichſte, unends 
lichſte Bedeutung ertheilte, und wollte id) dir ibre 
Worte mittheilen, fo gabe e8 bloß ein trocines 
Herbarium von Blumen, die nur durd ihren Ouft 
den größten Werth befaken. Auch fprang fie oft in 
die Hohe und tangte, während fie ſprach, und viel- 
leicht war eben der Tang ibre eigentlide Sprache. 
Mein Herz aber tangte immer mit und exefutierte 
die ſchwierigſten Pas und zeigte dabei fo viel Tanz— 
talent, wie id) ihm nie gugetraut hatte. Sn folder 
Weife erzählte Francesfa aud) die Gefdhidte von 
dem Abbate Cecco, einem jungen Burfden, der in 
fie verliebt war, als fie nod) im Arno-Thal Strobh- 
hüte ftridte, und fie verſicherte, dafs ich das Olid 
hatte, ihm ähnlich gu ſehen. Dabei maächte fie die 
zartlidjten Bantomimen, drückte ein übers andere 
Mal die Fingerfpiten ans Herz, fdien dann mit 
gehöhlter Hand die zärtlichſten Gefiihle bervorzu- 
ſchöpfen, warf fic) endlich ſchwebend, mit voller 
Bruſt, aufs Sopha, barg da8 Gefidt in die Kiſſen, 
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ſtreckte hinter jidc) ihre Füße in die Hohe und lief 
fie wie hölzerne Puppen agieren. Der blaue Fuk 
follte den Whbate Cecco und der rothe die arme 
Franceska vorjftellen, und indem fie ibre eigene 
Geſchichte parodierte, lick fie ihre beiden verliebten 
Füße bon einander Abſchied nehmen, und es war 
cin vithrend närriſches Schauſpiel, wie ſich beide 
mit den Spigen küſsten und die gartlidften Dinge 
jagten — und dabei weinte das tolle Mädchen 
ergötzlich kichernde Thränen, die aber dann und 
wann etwas unbewufft tiefer aus der Seele famen, 
alg die Molle verlangte. Gie lief aud) im drol- 
ligen Gchmerzensiibermuth den Whbate Cecco eine 
lange Rede halten, worin er die Schönheit der 
armen Franceska mit pedantifden Metaphern 
rühmte, und die Art, wie fie aud als arme Fran- 
cesfa Antwort gab und ibre eigene Stimme in 
der Gentimentalitdt einer friiheren Beit fopierte, 
hatte etwas Puppenſpielwehmüthiges, das mid) wun⸗ 
berfam bemwegte. Woe, Gecco! Ade, Francesfa! war 
der beftdndige Refrain, die verliebten Füßchen woll- 
ten ſich nicht verlaſſen — und id) war endlich frob, 
alg ein unerbittlidbes Schickſal fie von einander 
trennte, indem fiige Ahnung mir yiliiterte, dajs 
es fiir mid ein Mißgeſchick wäre, wenn die bei— 
den Liebenden beſtändig vereint HLiroen. 
V 
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Der Profeffor applaudierte mit poffenbaft 
ſchwirrenden Guitarrentinen, Gignora trifferte, das 
Hündchen bellte, der Marcheſe und id klatſchten 
in die Hande wie rafend, und Signora Fran- 
cesfa ftand anf und verneigte fid) danfbar. Es 
ift wirklich) eine {chine Komödie, fprach fie 3u mir, 
aber es ift fdjon lange ber, feit fie zuerſt aufgefiibrt 
worden, und id felbft bin fon fo alt — rathen 
Sie mal, wie alt? 


Gie erwartete jedod feineswegs meine Ant- 
wort, {prac rafd: Achtzehn Jahr' — und drebhte 
fic dabet wohl achtzehnmal anf einem Fuß herum. 
Und wie alt find Sie, Dotfore? 


Sch, Signora, bin in der Neujabrsnadht Acht— 
zehnhundert geboren. 

Ich habe Shnen ja ſchon gefagt, bemerfte der 
Mardhefe, eS ift einer der erften Männer unferes 
Sabrbhunderts. 


Und wie alt balten Sie mich? rief plötzlich 
Gignora Litizia, und obne an ihr Eva-Koſtüm, 
das bis jegt die Bettdece verborgen hatte, zu 
denken, erhob fie fich bei dieſer Frage fo leidens 
ſchaftlich in die Hobe, daſs nicht nur das rothe 
Meer, fondern aud ganz Arabien, Syrien und 
Mtefopotamien zum Vorſchein fam. 
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Sudem ich ob diefes grafsliden Anblicks er- 
ſchrocken guriidprallte, ftammelte ich einige Redens- 
atten über die Gchwierigfkeiten, cine folche Frage 
zu löſen, indem ic) ja Signora erft aur Halfte 
gefeben hätte; dod da fie nod cifriger in mid 
drang, geftand id) ihr die Wahrheit, nämlich daſs 
id das Verhältnis der italidnifden Sabre gu den 
deutſchen Sabren noch nicht gu berednen wife. 

Sft der Unterfdied grog? frug Signora Latizia. 

Das verfteht fich, antwortete ic ihr; da die 
Hige alle Körper ausdebnt, fo find die Sabre in 
dem warmen Stalien viel länger als in dem falten 
Deutſchland. 

Der Marcheſe zog mich beſſer aus der Ver— 
legenheit, indem er galant behauptete, ihre Schön⸗ 
heit habe ſich jetzt erſt in der üppigſten Reife ent⸗ 
faltet. Und, Signora! ſetzte er hinzu, fo wie die 
Pomerange, je alter fie wird, aud deſto gelber 
wird, fo wird aud Ihre Schönheit mit jedem 
Sabre defto refer. 
| Die Dame ſchien mit diefer Vergleichung zu— 

frieden zu fein, und geſtand ebenfalls, daßſs fie ſich 
wirklich reifer fühle als ſonſt, beſonders gegen da- 
mals, wo ſie noch ein dünnes Ding geweſen und 
zuerſt in Bologna aufgetreten ſei, und daſs ſie 
noch jetzt nicht begreife, wie fie in ſolcher Geſtalt 
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fo viel Furore babe maden können. Und nun 
erzablte fie ihr Debüt als Ariadne, worauf fie, 
wie id fpdter entdeckte, febr oft zurückkam, bei 
welder Gelegenbeit aud) Signor Bartolo das Ge— 
dicht deflamieren mujste, das er ihr damals aufs 
Theater geworfen. Es war ein gutes Gedicht, voll 
riihrender Trauer über Chefeus’ Treulofigfeit, voll 
blinder Begeifterung fiir Bacchus und blühender 
Verherrlichung Ariadne's. Bella cofa! rief Sig— 
nora Latizia bei jeder Strophe, und auch id) lobte 
die Bilder, den Versbau und die ganze Behandlung 
jener Mythe. | 

Sa, fie ift febr fin, fagte der Brofeffor, und 
es liegt ihr gewiſs eine biftorijcde Wahrheit gum 
Grunde, wie denn aud einige Autoren uns aus- 
dritdlich erzählen, daſs Ouneus, ein Priefter des 
Bacdhus, fic mit der trauernden Ariadne vermählt 
habe, al8 er fie verlafjen auf Naxos angetroffer; 
und, wie oft gejdicht, ijt in der Gage aus dem 
Priefter des Gottes der Gott felbft gemacht worden. 

Ich fonnte dicfer Mteinung nicht beiftimmen, 
ba ich mich in der Mtythologie mebr gur hiftori- 
ſchen Ausdeutung bhinneige, und ich entgeguete. 
In der gangen Fabel, daſs Ariadne, nachdem The— 
feus fie auf Naxos figen laſſen, fich dem Bacdhue 
in die Arme geworfen, fehe ich nists Anderes als 
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die Allegorie, dafs fie fid) dem Trunk ergeben bat, 
eine Hypothefe, die nod) mancher Gelehrte meines 
Vaterlandes mit mir theilt. Gie, Herr Marcheſe, 
werden wabrfdeinlich wiffen, dafs der felige Bane 
fier Bethmann, im Ginne diefer Hypotheſe, feine 
Ariadne fo zu beleuchten wufste, dafs fie eine rothe 
Naſe zu haben ſchien. 

Ja, ja, Bethmann in Frankfurt war ein großer 
Mann! rief der Mtarchef jedoch im ſelben Augen⸗ 
blicke ſchien ihm etwas Wichtiges durch den Kopf 
zu laufen, ſeufzend ſprach er vor ſich hin: Gott, 
Gott, ich habe vergeſſen, nach Frankfurt an Roth⸗ 
ſchild yu ſchreiben! Und mit ernſtem Geſchäftsge— 
ſicht, woraus aller parodiſtiſcher Scherz verſchwun—⸗ 
den ſchien, empfahl er ſich kurzweg, ohne lange 
Ceremonien, und verſprach, gegen Abend wieder— 
zukommen. 

Als er fort war und ich im Begriff ſtand, 
wie es in der Welt gebräuchlich iſt, meine Gloſſen 
über eben den Mann zu machen, durch deſſen Güte 
ich die angenehmſte Bekanntſchaft gewonnen, da 
fand ich gu meiner Verwunderung, daſs Alle ibn 
nicht genug zu rühmen wuſsten, und daſs Alle be⸗ 
ſonders ſeinen Enthuſiasmus für das Schöne, ſein 
adelig feines Betra en und ſeine Vweigennützigkeit 
in den übertrieben it en Ausdricer pricien. Auch 
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Signora Francesfa ftimmte ein in diefen Lob— 
gefang, dod) geftand fie, feine Nafe fei etwas 
bedngftigend und erinnere fie immer an den Thurm 
von Piſa. 

Beim Abſchied bat ich fie wieder um die Ver- 
günſtigung, ihren linfen Fug küſſen zu dürfen; 
worauf ſie mit lächelndem Ernſt den rothen Schuh 
auszog, ſo wie auch den Strumpf; und indem ich 
niederkniete, reichte ſie mir den weißen, blühenden 
Liljenfuß, den ich vielleicht gläubiger an die Lippen 
prefgte, als ich es mit dem Fuk des Papſtes ge— 
than haben möchte. Wie ſich von ſelbſt verſteht, 
machte ich auch die Kammerjungfer, und half den 
Strumpf und den Schuh wieder anziehen. 

Ich bin mit Ihnen zufrieden, — ſagte 
Signora Franceska nach verrichtetem Geſchäfte, 
wobei ich mich nicht zu ſehr übereilte, obgleich 
ich alle zehn Finger in Thätigkeit ſetzte, — ich bin 
mit Ihnen zufrieden, Sie ſollen mir noch öfter 
die Strümpfe anziehen. Heute haben Sie den lin— 
ken Fuß geküſſt, morgen ſoll Ihnen der rechte zu 
Gebote ſtehen. UWbermorgen dürfen Sie mir ſchon 
die linke Hand küſſen, und einen Tag nachher auch 
die rechte. Führen Sie ſich gut auf, ſo reiche ich 
Ihnen ſpäterhin den Mund, u. ſ. w. Sie ſehen, 
ich will Sie gern avancieren laſſen, und da Sie 
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jung find, finnen Gie es in der Welt nod weit 
bringen. 

Und ich habe e8 weit gebradt in diefer Welt! 
Des feid mir ZBeugen, toskaniſche Nächte, du bell- 
blaucr Himmel mit grogen filbernen Sternen, ihr 
wilden Lorberbiifde und Heimliden Myrten, und 
ihr, o Nymphen des Apenning, die ihr mit brdut- 
liden Tänzen uns umfdwebtet, und euch zurück—⸗ 
trdumtet in jene befferen Götterzeiten, wo e8 nod 
Feine gothijde Lüge gab, die nur blinde, tappende 
Geniiffe im BVerborgenen erlaubt und jedem freien 
Gefühl ihr heuchleriſches Feigenblattdhen vorflebt. 

Es bedurfte feiner befonderen Feigenblatter ; 
denn ein ganger Feigenbaum mit vollen ausgebrei- 
teten Zweigen raufdte über den Hauptern der 
Glücklichen. 
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Kapitel VIL 


Was Prügel find, Oas weig man ſchon; was 
aber die Liebe ift, Das hat nod Reiner heraus— 
gebradt. Cinige Naturphilofophen haben behaup— 
' tet, es fet eine Art Elektricität. Das iſt miglid; 
denn im Momente des Verliebens ijt uns zu Muthe, 
alg babe ein eleftrijdher Strahl aus dem Auge 
der Geliebten plötzlich in unſer Herz eingefdlagen. 
Ach! diefe Blige find die verderblidften, und wer 
gegen diefe einen Ableiter findet, den will ich höher 
achten als Franklin. Gabe es doch Heine Bligableiter, 
die man auf dem Herzen tragen könnte, und worar 
eine Wetterjtange wire, die das fdredlide Feuer 
anderswo hinzuleiten vermöchte! Sch fiirchte aber, 
dem fleinen mor fann man feine Pfeile nidt fo 
leit rauben, wie dem Supiter feinen Blig und 
den Tyrannen ihr Scepter. Außerdem wirkt nidt 
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jede Liebe bligartig; manchmal lauert fie wie eine 
Schlange unter Roſen, und erſpäht die erſte Her—⸗ 
zenslücke, um hineinzuſchlüpfen; manchmal iſt es 
nur ein Wort, ein Blick, die Erzählung einer un⸗ 
ſcheinbaren Handlung, was wie ein lites Gamens 
forn in unfer Herz fallt, eine ganze Wintergeit 
Darin liegt, bis der Frühling fommt, und das kleine 
Samenkorn aufſchießt gu einer flammenden Blume, 
deren Duft den Kopf betdubt. Dicfelbe Gonne, 
die im Nilthal Agyptens Krofodilencier ausbrütet, 
fann gugleid) gu Potsdam an der Havel die Lie» 
besfaat in einem jungen Herzen zur Vollreife 
bringen — dann giebt es Thränen in Agypten 
und Potsdam. Aber Thränen find nod lange keine 
Crfldrungen — Was ift die Liebe? Hat Reiner 
ihr Weſen ergriindet? hat Reiner das Rathfel ges 
löſt? Vielleicht bringt ſolche Löſung größere Qual 
als das Räthſel ſelbſt, und das Herz erſchrickt und 
erſtarrt darob, wie beim Anblick der Meduſa. 
Schlangen ringeln ſich um das ſchreckliche Wort, 
das dieſes Räthſel auflöſt — O, ich will dieſes 
Auflöſungswort niemals wiſſen, das brennende 
Elend in meinem Herzen iſt mir immer noch lieber 
als kalte Erſtarrung. O, ſprecht es nicht aus, ihr 
geſtorbenen Geſtalten, die ihr ſchmerzlos wie Stein, 
aber aud) gefühllos wie Stein durch die Roſen— 
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garter dicfer Welt wandelt, und mit bleichen Lippen 
auf den thörichten Gefellen herablächelt, der den 
Duft der Rofen preijt nnd ber Dornen klagt. 
Wenn id dir aber, Lieber Lefer, nidt 3u fagen 
nerinag, was dic Liebe eigentlich ift, fo könnte id 
dir dod ganz ausſührlich erzählen, wie man fid 
gebdrbdct und wie Cinem gu Muth ift, wenn man 
fic) auf den Apenninen verliebt hat. Man gebardet 
ſich nämlich wie ein Marr, man tangt über Hitgel 
und Geljen und glaubt, die ganze Welt tanze mit. 
Bu Mtuthe ijt Cinem dabei, als fei die Welt erft 
heute erfcbaffen worden, und man fet oder erfte 
Menſch. Ach, wie fin ift das Wiles! jauchste ids, 
al8 id Franceska's Wohnung verlaſſen hatte. Wie 
ſchön und foftbar ift dicfe neue Welt! Es war mir, 
als müſste ich allen Pflangen und Chieren einen 
Namen geben, und ic benannte Alles nach feiner 
innern Natur und nad meinem cignen Gefithl, 
das mit den Auendingen fo wunderbar verſchmolz. 
Meine Bruft war eine Quelle von Offenbarung, 
und id) verftand alle Formen und Geftaltungen, 
den Ouft der Pflanzen, dew Gefang der Vögel, 
das Pfcifen des Windes und das Rauſchen der 
Waſſerfälle. Manchmal hörte ich auch die gittlicde 
Stimme: Adam, wo biſt du? Hier bin ih, Fran— 
cesfa, rief ic) dann’, ich bete did) an, denn id 
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weif ganz gewifs, du baft Gonne, Mond und 
Sterne erfdaffen und die Erde mit allen ihren 
Kreaturen! Dann ficherte es aus den Myrten— 
büſchen, und heimlich feufgte id) in mich binein: 
O ſüße Thorheit, verlafs mich nidt! 

Späterhin, als die Dämmerungszeit heran— 
kam, begann erſt recht die verrückte Seligkeit der 
Liebe. Die Bäume auf den Bergen tanzten mit 
ſchweren Häuptern, die von der ſcheidenden Sonne 
ſo roth beſtrahlt wurden, als hätten ſie ſich mit 
ihren eignen Weintrauben berauſcht. Unten der 
Bach ſchoſs haſtiger von dannen und rauſchte 
angſtvoll, als fürchte er, die entzückt taumelnden 
Berge würden zu Boden ſtürzen. Dabei wetter⸗ 
leuchtete es ſo lieblich, wie lichte Küſſe. Ja, rief 
ich, der lachende Himmel küſſt die geliebte Erde 
— O Franceska, ſchöner Himmel, fafs mid deine 
Erde ſein! Ich bin ſo ganz irdiſch, und ſehne 
mich nach dir, mein Himmel! So rief ich und 
ſtreckte die Arme flehend empor und rannte mit 
dem Kopfe gegen manchen Baum, den ich dann 
umarmte, ſtatt zu ſchelten, und meine Seele jauchzte 
vor Liebestrunkenheit, — als ylötzlich ich eine 
glänzende Scharlachgeſtalt erblidie, die mid) aus 
allen meinen Träumen gewalthom Hecanerifs, und 
der kühlſten Rind eit Ur AB 
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Kapitel VU. 


Auf einem Rafenvorfprung unter einem breiten 
Yorberbaume fag Hyacinthos, der Diener des 
Mardhefe, und neben ihm Apollo, deffen Hund. 
Letzterer ſtand vielmebr, indem er die Vorderpfoten 
auf bie Scarlachfniee des kleinen Mannes ge— 
legt hatte und neugierig zuſah, wie Diefer, eine 
Schreibtafel in den Händen haltend, dann und 
wann Etwas hineinſchrieb, webmiithig vor ſich bin- 
lächelte, das Köpfchen ſchüttelte, tief ſeufzte, und 
ſich dann vergnügt die Naſe putzte. 

Was Henker, rief ich ihm entgegen, Hirſch 
Hyacinthos! machſt du Gedichte? Nun, die Zei— 
chen ſind günſtig, Apollo ſteht dir zur Seite, und 
der Lorber hängt ſchon über deinem Haupte. 

Aber +h that dem armen Schelme Unrecht. 
Yiebreich antwortete er: Gedichte? tein, ich bin 
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ein Freund von Gedicdten, aber ich ſchreibe dow 
feine. Was follte ih ſchreiben? Ich hatte eben 
Nichts zu thun, und zu meinem Vergniigen madte 
id mir eine Lifte bon den Namen derjenigen Freunde, 
die einft in meiner Kollekte gefpielt haben. Cinige 
davon find mir fogar nod Etwas ſchuldig — 
Glauben Sie nur nidt, Herr Doktor, id wollte 
Sie mabnen — Das hat Beit, Sie find mir gut. 
Hatten Sie nur gulegt 1365 ftatt 1364 gejpielt, 
jo waren Gie jest ein Mann von bunderttaufend 
Mart Baneo, und braudten nicht hier herumpzu- 
laufen, und finnten rubig in Hamburg figen, rubig 
und vergniigt, und könnten fic) auf dem Sofa ers 
zählen laſſen, wie es in Stalien ausfieht. Go wahr 
mir Gott helfe! id) ware nicht bergereift, hätte 
id e8 nidt Herrn Gumpel gu Liebe gethan. Ach, 
wie vicl Hitz' und Gefahr und Müdigkeit muſs id 
ausftehen, und wo nur eine Uberfpannung ift oder 
eine Gchwdrmeret, ift auc Herr Gumpel dabet, 
und id) mufs Wes mitmadhen. Bch ware fdon 
längſt von ibm gegangen, wenn er mic) miffen 
finnte. Denn wer foll nachher gu Hauſe erzablen, 
wie viel Ehre und Bildung er in der Fremde ge 
noffen? Und, foll ich die Wahrheit fagen, ich ſelbſt 
fang’ an, Biel auf Bildung zu geber. Sn Hants 
burg bab’ id fie Gortlod! nicht ndthig; aber man 
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kann nicht mijjen, man fommt einmal nad einem 
anderen Ort. Es ift cine gang andcre Welt jebt. Und 
man hat Redt: fo ein bischen Bildung ziert den 
ganzen Menſchen. Und welde Ehre hat man daz 
von! Lady) Diarfield zum Beifpiel, wie hat fie mid 
diefen Mtorgen aufgenommen und honoriert! Gang 
parallel wie ihres Gleichen. Und fie gab mir einen 
Srancesfoni Crinkgeld, obſchon die Blume nur fünf 
Paoli gefoftet hat. Außerdem ift e8 and ein Ver— 
gniigen, wenn man den kleinen, weigen Sup von 
ſchönen Damenperfonen in Handen Hat. 

Ich war. nit wenig betreten iiber diefe [este 
Bemerfung, und dadte gleid): Iſt Das Stichelei? 
Wie fonnte aber der Lump ſchon Kenutnis haben 
von dem Gliide, das mir erft denjelben Cag be— 
gegnet, zu derfelben Zeit, als er auf der entgegen- 
geſetzten Seite des Bergs war? Gab’s dort etwa 
eine ähnliche Scene, und offenbarte ſich daran die 
Sronie des grofen Weltbühnendichters da droben, 
dafs er vielleicht noc tauſend folder Gcenen, die 
gleichzeitig eine die andere parodieren, zum Ver⸗ 
gnitgen der himmliſchen Heerſcharen aufführen ließ? 
Indeſſen, beide Vermuthungen waren ungegründet, 
denn nad langen wiederholten Fragen, und nade 
dem id) das Verfpreden geleiftet, dem Marcheſe 
Nichts gu verrathen, geftand mir der arme Menſch, 
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Lady Maxfield yabe nod yu Bette gelegen, als 
er ihr die Tulpe überreicht; in dem Augenblick, 
wo er feine fine Wnrede halten wollte, fet einer 
threr Füße nadt gum Vorſchein gefommen, und 
da et Hühneraugen daran bemerft, habe er gleich 
um die Erlaubnis gebeten, fie ausfdneiden zu diirs 
fen, welches auch geftattet und nachher, zugleich 
fiir die Überreichung der Tulpe, mit einem Franz 
ceSfoni belohnt worden fet. 

Es ijt mir aber immer nur um die Ehre zu 
thun — fegte Hyacinth hinzu — und Das habe 
id) aud dem Baron Rothſchild gefagt, als id) die 
Shre hatte, ihm die Hiihneraugen zu ſchneiden. 
Es geſchah in feinem Rabinett; er fag dabei auf 
feinem gritnen Geffel wie auf einem Chron, ſprach 
wie ein Konig, um ihn herum ftanden feine Rours 
tiers, und er gab jeine Ordres, und fcdidte Sta- 
fetten an alle Könige; und wie ic) ihm wabrend 
DOeffen die Hühneraugen ſchnitt, dacht’ id) im Her 
zen: Ou haſt jest in Handen den Fug des Man—⸗ 
nes, der felbft jegt die ganze Welt in Handen hat, 
du biſt jetzt ebenfalls ein wichtiger Menſch; ſchnei— 
deft du ihn unten ein bischen zu ſcharf, fo wird 
er verdrießlich, und ſchneidet oben die größten Ri- 
nige nod drger — Es war der glidlidfte Mo⸗ 
ment meines Leberg! 

Heine's Werke. By nt Yb 
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Sd fann mir dieſes ſchöne Gefühl vorjtellen, 
Herr Hyacinth. Welchen aber von der Rothfdild’- 
ſchen Oynaftie haben Sie folchermafen amputiert? 
War es etwa der hochherzige Britte, der Mann 
in Lombarbdftreet, der ein Leihhaus fiir Kaifer und 
Könige erridtet hat? 

Verfteht ſich, Herr Doktor, ich meine den 
grogen Rothſchild, den großen Nathan Rothſchild, 
Nathan den Weifen, bet dem der Kaifer von Braz 
filien feine diamantene Krone verfegt bat. Wher ich 
habe auch die Ehre gebhabt, den Baron Salomon 
Rothſchild in Franffurt fennen zu fernen, und 
wenn id) mic) aud nicht feines intimen Fußes ju 
erfreuen hatte, fo wufste er mich) doch zu ſchätzen. 
Wis der Herr Marcheſe gu ihm fagte, id) fet ein- 
mal Lotteriefollefteur gewefen, fagte der Baron ſehr 
wikig: Sch bin ja felbjt fo Etwas, id) bin ja der 
Oberfollefteur der Rothſchild'ſchen Loofe, und mein 
Rollege darf bei Leibe nicht mit den Bedienten 
ejfen, ev foll neben mir bei Tiſche figen — Und 
fo wabr wie mir Gott alles Guts geben foll, 
Herr Doktor, id ſaß neben Salomon Rothfdild, 
und er bebandelte mid) ganz wie feines Gleichen, 
ganz familliondr. Ich war aud bei ibm anf dem 
berühmten Rinderball, der in der Beitung geftan- 
den. Go viel Pracht befomme id) mein Lebtag 
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nidt mebr zu feben. Sch bin dod aud in Hams 
burg auf einem Ball gewefen, der 1500 Mark und 
8 Schilling foftete, aber Das war dod nur wie 
ein Hithnerdreddhen gegen einen Miſthaufen. Wie 
viel Gold und Silber und DOiamanten habe ih 
dort gefehen! Wie viel’ Sterne und Orden! Den 
Falkenorden, das goldne Fließ, den Ldwenorden, 
den Adlerorden — fogar ein ganz flein Rind, ih 
fage Shnen, cin ganz klein Rind trug einen Ele— 
phantenorden. Die Kinder waren gar ſchön mass 
fiert und fptelter Anleihe, und waren angezogen 
wie die Könige, mit Kronen auf den Köpfen, ein 
großer Sunge aber war angezogen prdcife wie der 
alte Nathan Rothſchild. Er machte feine Sache 
febr gut, hatte beide Hinde in der Hofentafde, 
Flimperte mit Geld, ſchüttelte fich verdrießlich, wenn 
einer von den Fleinen Königen was geborgt haben 
wollte, und nur dem Fleinen mit dem weifen Rod 
und den rothen Hofen ftreidelte er freundlid die 
Baden, und lobte thn: Ou bift mein Plafir, mein 
Liebling, mein’ Bradt, aber dein Vetter Michel 
joll mir vom Leib bleiben, ich werde diefem Nar⸗ 
ren Nichts borgen, der täglich mehr Menſchen 
ansgiebt, als er jährlich yu verzehren bat, es kommt 
durch thn nod ein Unglück in die Welt, und mein 
Geſchäft wird daryyter Leiden. Go wahr mir Gott 
15* 
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alles Guts gebe, der Sunge machte feine Sade 
febr gut, beſonders wenn er das dicke Rind, dag 
in weifen Atlas mit edhten filbernen Liljen ge- 
widelt war, im Gehen unterftiigte und bisweilen 
gu ibm fagte: Na, na, du; du, führ dich) nur gut 
auf, erndbr dich redlich, forg, daſs du nicht wieder 
weggejagt wirft, damit ic nicht mein Geld verliere. 
Sch verſichere Sie, Herr Doktor, es war ein Ver 
gnitgen, den Sungen zu hören; und and die ane 
deren Kinder, Lauter liebe Kinder, machten ibre 
Gace febr gut — bis ihnen RKuchen gebracht 
wurde, und fie fid) um das befte Stück ftritten, 
und fic die Kronen vom Kopf riffen, und fdrieen 
und weinten, und einige fic) fogar — — 


Mapitel I. 


Es giebt nidhts Langweiligeres auf diefer Erde 
al8 die Lektüre einer italidnifden Reiſebeſchreibung 
— auger etwa da8 Schreiben derfelben, — und nur 
dadurch fann der Verfaffer fie einigermagen ertrag- 
lid) maden, daſs er von Stalien felbft fo wenig 
als miglich darin redet. Trotzdem dafs ich dieſen 
RKunjtgriff vollauf anwende, fann id dir, Lieber 
Lefer, in den ndchften Kapiteln nicht viel Unterbal- 
tung verfpreden. Wenn du dic bei dem ennuyanten 
Zeug, da8 darin vorfommen wird, langiweilft, fo 
tréfte did) mit mir, der all diefes Beng fogar 
ſchreiben muſöte. Ich rathe dir, itberfdlage dann 
und wann einige Seiten, dann fimmft du mit dem 
Buche feneller zu Ende — ach, ich wollt’, id 
könnte es eben fo macen! Glaub' nur nicht, id 
ſcherze; wenn id dir ganz ernfthatt meine Hergens- 
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meinung iiber diefes Buch geftehen foll, fo rathe 
id dir, eS jetzt zuzuſchlagen, und gar nicht weiter 
Darin zu lefen. Sch will dir nächſtens etwas Bef- 
ſeres fchreiben, und wenn wir in einem folgenden 
Bude, in der Stadt Lucca, wieder mit Mathilden 
und Francesfa zujfammentreffen, fo follen dic die 
lieben Bilder viel anmuthiger ergdgen, als gegen- 
wärtiges Rapitel und gar die folgenden. 

Gottlob! vor meinem Fenfter erflingt ein Leier⸗ 
faften mit luftigen Dtelodien! Mein tritber Ropf 
bedarf folder Aufheiterung, befonders da ich jest 
meinen Beſuch bei Seiner Excellenz, dem Mar—⸗ 
cheſe Criftoforo dt Gumpelino zu befdreiben babe. 
Sm will diefe riihrende Geſchichte ganz, genau, 
wirtlid) treu, in ibrer ſchmutzigſten Reinheit mit- 
theilen. 

Es war fdon ſpät, als id) die Wohnung des 
Marcheſe erreichte. Als ich ing Zimmer trat, ftand 
Hyacinth allein, und pubte die goldencn Sporen 
ſeines Herrn, welder, wie ic) durch die halbge— 
öffnete Thüre feines Schlaffabinetts fehen fonnte, 
vor einer Madonna und einem grofen SRrucifize 
auf den Knieen fag. | 

Ou muſſt nämlich wiffen, lieber Lefer, daſs 
der Marcheſe, diefer vornebme Mtann, jest ein 
guter Katholif ift, dafs er die Ceremonien der 
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alleinfeligmachenden Kirche ftreng ausitbt, und fid, 
wenn er in Rom ift, fogar einen eignen Kapellan 
halt, aus demfelben Grunde, wefshalb er in Eng⸗ 
(and die beften Wettrenner und in Paris die ſchönſte 
Tänzerin unterhielt. 

Herr Gumpel verrictet jegt fein Gebet — 
fliifterte Hyacinth mit einem widtigen Lacheln, und 
indem er nach dem Rabinette feines Herru deutete, 
fiigte er noch leiſer hinzu: Go liegt er alle Abend 
zwei Stunden auf den Knieen vor der Prima 
Donna mit dem Sefusfind. Cs ift ein prachtiges 
Kunjtbild, und e8 foftet ibm ſechshundert Fran⸗ 
cesfonis, . 

Und Sie, Herr Hyacinth, warum knieen Sie 
nidt hinter ibm? Oder find Sie etwa fein Freund 
von der fatholifden Religion ? 

Sh bin ein Freund davon, und bin aud 
wieder fein Freund davon, antwortcte Sener mit 
bedenflidem Kopfwiegen. Es ift eine gute Reli- 
gion fiir einen vornehmen Baron, der den gangen 
Lag müßig gehen ann, und fiir einen Kunſtken⸗ 
ner; aber e8 iſt feine Religion fitr einen Ham— 
burger, fiir cinen Mann, der fein Geſchäft bat, 
und durdaus feine Religion fiir einen Lotteries 
kollekteur. Ich muſs jede Nummer, die gegogen 
wird, gang exakt quffdreiben, und dente id) dann 
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sufallig an Bum! Bum! Bum! an eine katholiſche 
Glo’, oder jdwebelt e8 mir vor den Augen wie 
fatholijder Weihrauch, und ic verjdreib’ mid, 
und id) ſchreibe cine unredte Babl, jo fann das 
größte Ungliid daraus entjteben. Sch babe oft zu 
Herrn Gumpel gefagt: Ew. Ere. find ein reider 
Mann und finnen fatholijdh fein, fo viel Cie 
wollen, und können fid den BVerjtand gan; fatho- 
liſch einräuchern laſſen, und fonnen fo dumm wer- 
den, wie eine katholiſche Glo’, und Sie haben 
‘dod gu effen; ic) aber bin ein Geſchäftsmann, 
und muſs meine fieben Ginne zuſammen halten, 
um was zu verdienen. Herr Gumpel meint frei- 
lich, e8 fet ndthig fiir die Bildung, und wenn id 
nicht katholiſch würde, verftinde id) nicht die Bil- 
der, die zur Bilbung gebiren, nidt den Sohann 
von Viebefel, den Corretidio, den Caratſchio, den 
Caravatſchio — aber id) babe immer gedadht, der 
Corretſchio und Coratſchio und Caravatfdio fin- 
nen mir We Nichts helfen, wenn Niemand imebr 
bet mir fpielt, und ich forme dann in die Patfdio. 
Dabei mufs id) Ihnen auch geftehen, Herr Doftor, 
daſs mir die katholiſche Religion nicht einmal Ver- 
gititgen macht, und als ein verniinftiger Dtann 
müſſen Sie mir Redht geben. Ich febe das Plafir 
nicht ein, e8 ift eine Religion, als wenn der Liebe 
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®ott, Gottbewahre! eben geftorben wire, und es 
rieht dabei nach Weihrauch, wie bei einem Leis 
enbegdngnis, und dabci brummt eine fo traurige 
Begräbnismuſik, daſs man die Melandolif bekömmt 
— it fage Shnen, e8 ift feine Religion für einen 
Hamburger. 

Aber, Herr Hyacinth, wie gefallt Ihnen denn 
die proteftantifde Religion ? 

Die ift mir wieder gu verniinftig, Herr Doktor, 
und gdbe e8 in der proteftantifden Kirche eine 
Orgel, fo wire fie gar feine Religion. Unter uns. 
gejagt, diefe Religion ſchadet Nichts und ift fo 
rein wie ein Glas Waſſer, aber fie Hilft aud 
Nichts. Ich habe fie probiert, und diefe Probe 
foftet mich) vier Mark vierzehn Schilling — 

Wie fo, mein lieber Herr Hyacinth? 

Sehen Sie, Herr Doktor, id habe gedadt: 
Das ift freilid cine ſehr aufgefldrte Religion, und 
eS feblt thr an Schwärmerei und Wunder; indeffen 
ein bischen Schwärmerei muſs fie dod haben, ein 
ganz klein Wunderden mufs fie dod thun können,' 
wenn fie fic) fiir eine honette Religion ausgeben 
will, Aber wer foll dba Wunder thun? dacht’ ich, 
alg id mal in Hamburg eine proteftantijde Kirche 
befah, die gu der ganz kahlen Gorte gehirte, wo 
Nichts als braune Bante und weike Wände find, 
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and an der Wand Nicdts als ein ſchwarz Tafel- 
den bdngt, worauf ein balb Ougend weife Zahlen 
ftehen. Ou thujt diefer Religion vielleidht Unredt, 
dacht' id wieder, vielleicht finnen diefe Zahlen 
eben fo gut ein Wunder thun wie ein Bild von 
der Mtutter Gottes oder wie ein Knoden von ihrem 
Mann, dem heiligen Sofeph, und um der Gace 
auf den Grund zu fommen, ging ich gleid) nach 
Altona, und befekte eben dieſe Zahlen in der Alto- 
naer otterie, die Ambe befegte id) mit acht Sdil- 
ling, die Serne mit ſechs, die Quaterne mit vier, 
und die Quinterne mit zwei Schilling — Aber ich 
verſichere Sie auf meine Ehre, keine einzige von 
den proteſtantiſchen Nummern ijt herausgekommen. 
Zetzt wufste id), was id) zu denken hatte, jetzt 
dacht' id): bleibt mir weg mit einer Religion, die 
gar Nichts fann, bet der nicht einmal eine Ambe 
herauskömmt — werbde id) fo ein Narr fein, auf 
diefe Religion, worauf ic fdon vier Mark und 
vierzehn Schilling gefegt und verloren babe, nod 
meine ganze Glückſeligkeit zu fegen? 

Die altjiidijdhe Religion fdeint Ihnen gewifs 
viel zweckmäßiger, mein Lieber? 

Herr Doktor, bleiben Gie mir weg mit der 
altjitdijden Religion, die wiinfde ich nicht meinem 
argjten Feind. Man hat Nichts als Schimpf und 
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Sdande davon. Sd jage Shnen, es ift gar feine 
Religion, fondern cin Unglück. Ich vermeide Alles, 
was mid) daran erinnern finute, und weil Hirjd 
cin jüdiſches Wort ijt und auf Deutſch Hyacinth 
beipt, fo babe id) fogar den alten Hirfd laufen 
laſſen, und unterfdreibe mich jegt: Hyacinth, Kol⸗ 
{efteur, Operateur und Taxator. Dazu babe ih 
nod) den Vortheil, dafs ſchon ein H. auf meinem 
Petſchaft fteht und id) mir fein neues ſtechen ju 
fajfen braude. Ich verjidere Ihnen, es kommt 
aͤuf dieſer Welt Viel darauf an, wie man heißt; 
der Name thut Viel. Wenn ich mich unterſchreibe: 
„Hyacinth, Kollekteur, Operateur und Taxator,“ 
Jo klingt Das gang anders, als ſchriebe ich Hirſch 
ſchlechtweg, und man fann mic dann nicht wie 
einen gewöhnlichen Lump bebandeln. 

Mein Lieber Herr Hyacinth! Wer könnte Sie 
fo behandeln! Gie ſcheinen fdon jo Viel fiir Ihre 
Bildung gethan gu haben, daſs man in Shnen den 
. gebildeten Mann jdon erfennt, ehe Sie den Mund 
aufthun, um zu fpredjen. 

Sie haben Rest, Herr Doktor, id) Habe in 
der Bildung Fortſchritte gemacht wie eine Riefin. 
Ich weiß wirklich nidt, wenn id nad Hamburg 
guriidfebre, mit wem ich dort umgeben foll; und 
was die Religion anbelangt, jo weik ich, was id 
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thue. Bor der Hand aber fann ich mic mit dem 
neuen ifraelitifden Tempel nocd bebhelfen; ich meine 
den reinen Wtofaif-Gottesdienft mit orthograpbi- 
{den deutfdhen Gefdngen und gerührten Predigten 
und einigen Schwärmereichen, die eine Religion 
durchaus nithig bat. Go wabr mir Gott alles 
Guts gebe, fiir mid verlange id jegt feine beffere 
Religion, und fie verdient, daſs man fie unterftiitt. 
Ich will das Meinige thun, und bin id wieder in 
Hamburg, fo will id alle Sonnabend, wenn fein 
Biehungstag ift, in den neuen Religion - Tempel 
geben. Es gicbt leider Menfchen, die dtefem neuen 
ifraelitijden Gottesdienft einen fdledten Namen 
machen und behaupten, er gebe, mit Refpelt gn 
fagen, Gelegenbcit 3u einem Schisma — aber ih 
Faun Ihnen verfidern, e8 ift eine gute reinliche 
Religion, nod) etwas zu gut fiir den gemeinen 
Mann, fiir den die altjiidifde Religion viclleidt 
nod immer ſehr niiglich ift. Der gemeine Mann 
muſs eine Dummheit haben, worin er fic glücklich 
fühlt, und er fithlt fic) glücklich in ſeiner Dumm— 
heit. Go ein alter Sude mit einem langen Bart 
und zerriſſenem Rod, und der fein orthographiſch 
Wort fpreden kann und fogar ein bisden grindig 
it, fühlt fich vielleicht innerlich glitdlider als id 
mid mit all meiner Bildung. Oa wohnt in Ham⸗ 
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- burg im Badcerbreitengang auf einem Sahl ein 
Mann, der heißt Mtofes Lump, man nennt ihn 
aud Mofes Lümpchen, oder kurzweg Liimpden; 
der Lauft die ganze Woche herum, in Wind und 
Wetter, mit feinem Paden auf dem Riiden, um 
feine paar Mark zu verdienen; wenn er nun Frets 
tag Abends nad) Haufe kömmt, findet er die Lampe 
mit ficben Vichtern angeziindet, den Tifd wei ges 
dectt, und er Tegt feinen Paden und feine Gorgen 
von fic, und febt fid) 3u Tiſch mit feiner ſchiefen 
rau und nocd ſchieferen Todter, ifft mit ihnen 
Fiſche, die gefocdht find in angenebm weifer Rnob- 
lauchſauce, fingt dabei die prddjtigften Lieder vom 
König David, freut fic von ganzem Herzen über 
den Auszug der Kinder Sfracl aus Agypten, freut 
ſich aud, dafs alle Böſewichter, die ihnen Böſes 
gethan, am Ende geftorben find, daſs König Pharao, 
Nebufudnezar, Haman, Antiodus, Titus und all 
ſolche Leute todt find, daſs Lümpchen aber nod 
(cbt und mit Frau und Kind Fiſch iſſt — Und id 
jage Ihnen, Herr Doktor, die Fifde find deltfat, 
und der Mann iſt glücklich, er braucht fich mit 
feiner Bildung abzuquälen, er fit vergnitgt in 
feiner Religion und ſeinem grünen Schlafrock wie 
Diogenes in feiner Tonne, er betrachtet vergniigt 
feine Lichter, die cr micht einmal ſelbſt putzt — 
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Und ich ſage Ihnen, wenn die Lichter etwas matt 
brennen, und die Schabbesfrau, die fie zu puben 
hat, nicht bet der Hand ift, und Rothfdild der 
Große fame jest herein mit all feinen Mtaflern, 
DOisfontcurcn, Speditenren und Chefs de Comptoir, 
womit cr die Welt crobert, und er fprdde: Moſes 
Lump, bitte dir eine Gnade anus; was du haben 
willft, e8 ſoll geſchehen — Herr Doktor, id bin 
überzeugt, Moſes Lump würde rubig antworten: 
„Putz' mir die Lichter!“ und Rothfdild der Große 
wiirde mit Verwunderung fagen: War’ ich nicht 
Rothſchild, fo möchte ich fo ein Lümpchen fein! 
Während Hyacinth foldermafen, epifdh breit 
nad feiner Gewobnhbeit, feine Anſichten entwicelte, 
erhob fic) der Mardefe von feinem Betfijfen, und 
trat gu uns, nod) immer einige Baternofter durch | 
die Naſe fdnurrend. Hyacinth 30g jest den griinen 
lor iiber das WMtadonnenbild, das oberhalb des 
Betpultes hing, löſchte die beiden Wachskerzen 
aus, die davor brannten, nabm das fupferne Kru- 
cific berab, fam damit yu uns zurück, und pubte 
e8 mit demfelben Lappen und mit derfelben ſpucken— 
den Gewiffenbaftigfeit, womit er eben auch die 
Sporen feines Herrn gepust hatte. Diefer aber 
war wie aufgeldft in Hike und wether Stimmung ; 
itatt eines Oberkleides trug er einen weiten, blau— 


feidenen Domino mit filbernen Frangen, und feine 
Nafe fdimmerte webmiithig, wie ein verliebter 
Louisd'or. O Zeſus! — feufgte er, als er fic) in 
die Riffen des Sofas finten ließ — finden Sie 
nit, Herr Doktor, daſs ich heute Abend ſehr 
ſchwärmeriſch ausſehe? Sch bin fehr bewegt, mein 
Gemiith ift aufgeldft, id) abne eine höhere Well, 


Das Auge fieht den Himmel offen, 
Es fdwelgt das Herz in Seligfert! 


Herr Gumpel, Sie miiffen einnehmen — 
unterbrad) Hyacinth die pathetifde Deklamation 
— has Blut in Bhren Cingeweiden ift wieder 
ſchwindelig, ich weiß, was Shnen feblt — 


Ou weikt nicht — ſeufzte der Herr. 


Sh fage Shnen, id weiß — erwiederte der 
Diener, und nidte mit feinem gutmitthig bethati- 
genden Gefichtdhen — ich fenne Gie gang durch 
und durd, ic) weiß, Sie find ganz das Gegen- 
theif! von mir; wenn Sie Durft haben, habe ich 
Hunger, wenn Sie Hunger haben, habe ich Ourft; 
Sie find gu forpulent und ich bin gu mager, Sie 
haben viel Einbildung und ich babe defto mehr 
Geſchäftsſinn, ich pin ein Praktikus und Sie find 
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ein Diarrbetifus, kurz und gut, Sie find gan; 
mein WUWntipoder. 

Ach Zulia! — feufste Gumpelino — wir’ 
id der gelblederne Handſchuh dod auf deiner 
Hand und küſste deine Wange! Haben Sie, Herr 
Doktor, jemals die Crelifger in Romeo und Sulia 
gejehen? 

Sreilid, und meine ganze Geele ijt nod) das 
von entzückt — 

Nun dann — rief der Marcheſe begeiſtert, 
und Feuer ſchoſs aus ſeinen Augen und beleuch— 
tete die Naſe — dann verſtehen Sie mich, dann 
wiſſen Sie, was es heißt, wenn ich Ihnen ſage: 
Ich liebe! Ich will mich Ihnen ganz dekouvrieren. 
Hyacinth, geh mal hinaus — 

Ich brauche gar nicht hinauszugehen — ſprach 
Dieſer verdrießlich — Sie brauchen ſich vor mir 
nicht zu genieren, ich kenne auch die Liebe, und 
id weiß ſchon — 

Du weißt nicht! rief Gumpelino. 

Bum Beweiſe, Herr Marcheſe, daſßs ich weiß, 
brauche id nur den Namen Sulia Marfield zu 
nennen. Beruhigen Sie ſich, Sie werden wieder 
geliebt — aber es kann Ihnen Alles Nichts hel- 
fen. Der Schwager Ihrer Geliebten lafft fie nicht 
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aus den Augen, und bemadht fie Lag und Nacht 
wie einen Diamant. 

O id Ungliidlider! — jammerte Gumpelino 
— id liebe und bin wieder geliebt, wir drücken 
uns beimlid) die Hande, wir treten uns unterm 
Tijd auf die Fife, winken uns mit den Augen, 
und wir haben eine Gelegenbeit! Wie oft ftehe 
ich im Mtondfdein auf dem Balfon, und bilde mir 
ein, ic) felbft ware die Sulia, und mein Romeo 
oder mein Gumpelino habe mir ein Rendezvous 
gegeben, und ich deflamiere, gang wie die Crelinger: 


Komm, Nadt! Komm, Gumpelino, Tag in Mad! 
Denn du wirft ruhn auf Fittigen der Nacht, 

Wie frifder Schnee auf eines Raben Rücken. 
Komm, milde, liebevolle Nacht! Komm, gieb 

Mir meinen Romeo oder Gumpelino — 


Aber ad! Lord Maxfield bewacht uns beftindig, 
und wir fterben Beide vor Sehnſuchtsgefühl! Ih 
werde den Lag nidjt erleben, daſ eine folde Nacht 
fommt, wo Zedes reiner Sugend Blithe zum 
Pfande fewt, gewinnend gu verlieren! Ach! fo eine 
Nacht ware mir lieber, als wenn ich bas groke 
Loos in der Hamburger Lotterie gewönne. 

Welche Schwärmerei! — rief Hyacinth — 
bas grofe Loos, 190,000 Mart\ 


Heine's Werte, Bp in 1G 
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Sa, lieber alS das groge Loos — fubr Gums 
pelino fort — war’ mir fo eine Nacht, und acd! 
fie bat mir ſchon oft eine folde Nacht verfprocen, 
bei der erſten Gelegenbeit, und id) bab’ mir {don 
gedadt, daſs fie dann de8 Morgens deflamieren 
wird, ganz wie die Crelinger: 


Willft du ſchon gehn? Der Cag tft ja noch fern. 
Es war die Madhtigall und nidjt die Lerde, 

Die eben jest dein banges Obr durchdrang. 

Gie fingt des Nachts auf dem Granatbaum dort. 
Glaub, Lieber, mix, e8 war die Nadhtigall. 


Das große Loos fiir eine einzige Nacht! — 
wiederbolte unterdefjen mebrmals Hyacinth, und 
fonnte fic) nicht gufrieden geben — Sch habe eine 
groge Meinung, Herr Mtardefe, von Ihrer Bil- 
dung, aber daſs Sie eS in der Schwärmerei fo 
weit gebracht, bdtte ich nidt geglaubt. Die Liebe 
follte Ginem Lieber fein al8 das groge Loos! Wirk- 
lich, Herr Marcheſe, fett id) mit Shnen Umgang 
babe al8 Gedienter, habe ich mir ſchon viel Bil- 
dung angewibnt; aber fo Viel weif id, nicht etn 
mal ein Achtelchen vom grofen Loos gabe id fiir 
die Liebe! Gott foll mid davor bewabren! Wenn 
id auch rechne fiinfbundert Mark Abzugsdekort, 
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fo bleiben dod) noc immer zwölftauſend Mark 
Die Liebe! Wenn ich Wes gufammenredne, was 
mid die Liebe gefoftet bat, fommen nur zwölf 
Mark und dreizehn Schilling heraus. ‘Die Liebe! 
Ich habe auch viel Umſonſtglück in der Liebe ges 
habt, was mich gar Nichts gefoftet bat; nur dann 
und wann babe id) mal meiner Geliebten par 
Kompläſance die Hühneraugen gefdnitien. Cin 
wahres, gefiiblvoll leidenſchaftliches Attachement 
hatte ich nur ein einziges Mal, und das war die 
dicke Gudel vom Dreckwall. Die Frau ſpielte bei 
mir, und wenn id fam, ihr das Loos zu reno⸗ 
vieren, dritdte fie mir immer ein Stück Kuchen 
in die Hand, ein Stück febr guten Ruden; — 
aud) bat fie mir mandmal etwas Cingemadtes 
gegeben, und ein Likörchen dabei, und als id ihr 
einmal flagte, daſs id) mit Gemüthsbeſchwerden 
bebaftet fet, gab fie mir das Recept zu den Puls 
vern, die thr eigner Mann braudt. Ich brauce 
die Pulver nod bis zur heutigen Stunde, fie thun 
immer ibre Wirfung — weitere Folgen hat unfere 
Liebe nicht gebabt. Ich dächte, Herr Marcheſe, Sie 
braudten mal eins von diefen Pulvern. Es war 
mein Erſtes, als id nad Stalien fam, dafs id in 
Mailand in die Apothefe ging, und mir die Pul⸗ 
ver maden ließ, und id) trage fie beftindig bei 
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mir. Warten Sie nur, ich will fie ſuchen, und 
wenn id fuche, fo finde ich fie, und menn id fie 
finde, fo miiffen fie Ew. Excellenz einnehmen. 

Es wire ju weitliuftig, wenn ich den Kom⸗ 
mentar wiederbolen wollte, womit der geſchäftige 
Sucher jedes Stiid begleitete, das er aus feiner 
Taſche framte. Oa fam gum Borfdein: 1) ein 
halbes Wachslicht, 2) ein filbernes Etui, worin 
die Inftrumente zum Schneiden der Hühneraugen, 
3) eine Citrone, 4) eine Piftole, die, obgleich nicht 
geladen, dennoch mit Papier umwicelt war, viele 
leicht tamit ihr Anblick feine gefährliche Träume 
verurfade, 5) eine gedrudte Liſte von der letzten 
Riehung der grofen Hamburger Lotterie, 6) ein 
ſchwarzledernes Büchlein, worin die Pſalmen Da— 
vid's und die ausſtehenden Schulden, 7) ein diir- 
re8 Weidenftrdugden, wie zu einem Knoten ver—⸗ 
ſchlungen, 8) cin Päckchen, das mit verblidencm 
Rofataffet überzogen war und die Quittung eines 
Lottericloofes enthielt, das einft fünfzigtauſend Mark 
gerwonnen, 9) ein plattes Stück Brot, wie weif- 
gebadencr Schiffszwieback, mit einem kleinen Lod 
in der Mitte, und endlich 10) die oben erwähnten 
Pulver, die der Eleine Mtann mit einer gewiffen 
Rührung und mit feinem verwundert wehmüthigen 
Kopfſchütteln betradtete. 
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Wenn ich bedenfe — ſeufzte er — dafs mir 
por zehn Sabren die dice Gudel dies Recept ges 
geben, und dafs ic jegt in Stalien bin und das⸗ 
felbe Recept in Händen habe, und wieder dte 
Worte lefe: sal mirabile Glauberi, das heißt auf 
Deutſch: extrafeines Glaubenjalz von der beften 
Sorte — ad, da ijt mir zu Mtuth, als hatte id 
das Glaubenſalz felbft {don cingenommen, und 
als fühlte id) die Wirkung. Was ift der Menſch! 
Ich bin in Stalien und denfe an die dide Gudel 
vom Oredwall! Wer hatte Das gedadht! Ich fann 
mir vorftellen, fie ift jegt auf dem Lande in ihrem 
Garten, wo der Mtond fdeint, und gewifs aud 
eine Nachtigall fingt oder eine Lerde — 

Es ift die Nacdtigall und nicht die Lerde! 
feufste Gumpelino dagwijden, und deflamierte vor 
fid bin: 


Sie fingt des Macht auf dem Granatbaum dort. 
Glaub, Lieber, mix, e8 war die Madjtigall. 


Das ift gang einerlei — fubr Hyacinth fort 
— meinethalben ein Ranarienvogel; die Bagel, 
die man im Garten halt, foften am wenig{ten. Die 
Hauptſache ift das Treibhaus, und die Tapeten im 
Pavillon und die Staatsfiguren, die davor ſtehen, 
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und da ftehen zum Beifpiel ein nacter General 
von den Göttern und die Venus Urinia, die Beide 
dreihundert Mark foften. Mitten im Garten bat 
fic die Gudel auch eine Fontenelle anlegen laſſen 
— Und ba ftebt fie vielleicht jet und publt fid 
bie Nafe, und. macht fid ein Schwärmereivergnü— 
gen, und denft an mid — Ach! 

Nach diefem Seufzer erfolgte eine ſehnſüchtige 
Stille, die der Marcheſe endlich unterbrad mit der 
ſchmachtenden Frage: Gage mir auf deine Chre, 
Hyacinth, glaubft du wirklich, dafs dein Pulver 
wirfen wird? 

Es wird auf meine Chre wirfen, erwiderte 
Sener. Warum foll es nicht wirken? Wirkt es 
dod bei mir! Und bin ich denn nicht ein leben- 
diger Menſch fo gut wie Sie? Glaubenfalz macht 
alle Menſchen gleidh; und wenn Rothſchild Glau— 
benſalz einnimmt, fühlt er diefelbe Wirfung wie 
das kleinſte Maklerchen. Ich will Shnen Wiles vor- 
ausfagen: Sch ſchütte das Pulver in cin Glas, 
gieße Waſſer dazu, riihre e8, und fo wie Ste Das 
hinuntergefdludt haben, ziehen Sie ein ſaures Ge- 
fist und fagen Prr! Prr! Hernad hören Sie felbft, 
wie e8 in Ihnen herumfullert, und es ift Ihnen 
etwas furios zu Muth, und Sie legen ſich gu Bett, 
und id gebe Shnen mein Chrenwort, Sie ſtehen 
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wieder auf, und Gie legen fick) wieder, und ftehen 
wieder auf, und fo fort, und den andern Morgen 
fühlen Gie fic) leicht wie ein Engel mit weigen 
Sliigeln, und Sie tanzen vor Gefundeswoblbeit, 
nur cin bischen blaſs fehen Sie dann aus; aber 
id) weiß, Sie fehen gern fdmadtend blaſs aus, 
und wenn Sie fdmadtend blafs ausſehen, fiebt 
man Gie gern — 

Obgleich Hyacinth ſolchermaßen zuredete, und 
ſchon das Pulver bercitete, hätte Oas doch wenig 
gefructet, wenn nicht dem Marcheſe pliwli& die 
Stelle, wo Sulia den verhangnisvollen Trank eins 
nimmt, in den Ginn gefommen ware. Was halten 
Gie, Doftor — rief er — von der Müller in 
Wien? Ich habe fie als Sulia geſehen, und Gott! 
Wott! wie fpielt fie! Ich bin dod der grégte En- 
thufiajt fiir die-Crelinger, aber die Müller, als fie 
den Becher austrank, hat mich hingeriſſen. Sehen 
Sie — jprac er, indem er mit tragijdmer Gebdrde 
das Glas, worin Hyacinth das Pulver geſchüttet, 
zur Hand nabm — ſehen Gie, fo hielt fie den 
Becher und fdauderte, dafs man Alles mitfiihlte, 
wenn jie fagte: 

Kalt riejelt matter Schau'r durch meine Wdern, 

Der faft die Lebenswärm' erftarren madt! 
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Und fo ftand fie, wie id) jetzt ftebe, und hielt den 
Becher an die Lippen, und bei den Worten: 


Weile, Tybalt! 
Ich fomme, Romeo! Dies trink' id) Dir! 


da leerte fie den Becher — 

Wohl befomme es Shnen, Herr Gumpel! ſprach 
Hyacinth mit feierlidhem Tone; denn der Marcheſe 
hatte in nachahmender Begeiftcrung das Glas aus- 
getrunfen, und fid, erſchöpft von der Deklamation, 
auf das Sofa bingeworfen. 

Er verbarrte jedod) nicht lange in dicfer Lage; 
denn e8 klopfte pliglich Semand an die Thiire, 
und herein trat Lady Marfield's Heiner Soden, 
der dem Marcheſe mit lächelnder Verbeugung ein 
Billett überreichte und fich gleid) wieder empfabl. 
Haftig erbrach Sener das Billett; während er es 
(a8, leuchteten Naſe und Augen vor Cntziiden, 
jedoch plötzlich überflog eine Geifterblaffe fein gan- 
zes Geſicht, Beftiirzung zuckte in jeder Muskel, 
mit Verzweiflungsgebärden ſprang er auf, lachte 
grimmig, rannte im Zimmer umher, und ſchrie: 


Weh mir, ich Narr des Glücks! 


Was iſt? Was iſt? frug Hyacinth mit zit⸗ 
ternder Stimme, und indem er krampfhaft das 
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Krucifix, woran er wieder pugte, in jitternden 
Händen hielt — Werden wir dieſe Nacht Abers 
fallen? 

Was ift Shnen, Herr Marcheſe? frug id, 
ebenfalls nicht wenig erftaunt. 

Left! Left! rief Gumpelino, indem er uns 
das empfangene Gillett hinwarf, und immer nod 
verzweiflungsvoll im Zimmer umberrannte, wobet 
fein blauer Domino ibn wie eine Sturmwolfe um- 
flatterte — Weh mir, ich Narr des Glücks! 

Sn dem Billette aber laſen wir folgende Worte: 

Süßer Gumpelino! Sobald es tagt, mujs 

id nad England abreijen. Mein Schwager 

ift indeffen {chon vorangeeilt und erwartet mid 

in Florenz. Ich bin jegt unbeobadtet, aber 

leider nur dieſe eingige Nacht — Laſs uns 
diefe benugen, [afs uns den Nektarkelch, den 
uns die Liebe Fredengt, bis auf den legten 

Cropfen leeren. Ich harre, ic) zittere — 

Sulia Marfield. 

Weh mir, id Marr dee Grids! jammerte 
Gumpelino — die Liebe will mir ibren Nektar- 
Feld) fredengen, und id, ach! ic Hansnarr des 
Glücks, id) habe ſchon den Becher des Glaubens 
falze8 geleert! Wer bringt mir den {creclicen 
rank wieder ayg pem Magen? Hilfe! Hilfel 
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Hier fann fein irdijcher Lebensmenfd mebr 
belfen, feufgte Hyacinth. 

Sd bedaure Gie von ganzem Herzen, fondo- 
lierte id) ebenfalls. Statt eines Kelchs mit Nektar 
ein Glas mit Glauberfalz zu geniegen, Das iſt 
bitter! Gtatt des Thrones der Liebe harrt Ihrer 
jest der Stuhl der Nacht! 

O Sefus! O Sejus — ſchrie der Marcheſe 
nod immer — Sch fiible, wie e8 durch alle meine 
Adern rinnt — O wacterer Wpothefer! dein Crank 
wirkt fdnell — aber id laſſe mich dod nicht da- 
durch abbalten, ich will gu ibr eilen, zu ihren 
Füßen will id) niederfinfen und da verbluten! 

Von Blut ift gar nicht die Rede — begütigte 
Hyacinth — Sie haben ja feine Homeriden. Gein 
Sie nur nicht leidenſchaftlich — 

Mein, nein! id wil gu ihr bin, in ihren 
Armen — o Nacht! o Nadht — 

Sd fage Shnen — fubr Hyacinth fort mit 
philoſophiſcher Gelaffenheit — Sie werden in ihren. 
Armen feine Rube haben, Sie werden zwanzigmal 
auffteben müſſen. Gein Sie nur nidt leidenfdajt- 
lid. Se mebr Sie im Zimmer auf- und abjprins 
gen und je mehr Gie fic alterieren, defto ſchneller 
wirtt das Glaubenſalz. Shr Gemiith jpielt der 
Natur in die Hande. Sie müſſen wie ein Mann 
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tragen, was bas Schickſal über Sie beſchloſſen hat. 
Dafs e8 fo gefommen ift, iſt vielleicht gut, und es 
ift vielleicht gut, dafs es fo gefommen ift. Der 
Menſch ift ein irdifches Wefen und begreift nicht 
bie Fügung der Göttlichkeit. Der Menſch meint 
oft, er ginge ſeinem Glück entgegen, und auf fei- 
nem Wege fteht vielleicht das Unglück mit einem 
Stod, und wenn ein biirgerliher Sto auf einen 
adeligen Rücken fommt, jo fiiblt’s der Menſch, 
Herr Mardefe. 

Weh mir, id Narr des Glitds! tobte now 
immer Gumpelino, fein Diener aber fprad rubig 
weiter: 

Der Menſch ermartet oft einen RKeld mit 
Mektar, und er friegt eine Pritgelfuppe, und iſt 
aud) Nektar fig, fo find dod Priigel um fo bit- 
terer; und e8 ift noc) ein wabres Olid, dafs der 
Menſch, der den Andern priigelt, am Ende miide 
wird, fonft finnte e8 der Andere wabrhaftig nicht 
aushalten. Gefährlicher ift aber nocd, wenn das 
Unglid mit Dold und Gift auf dem Wege der 
Liebe dem Menſchen auflauert, fo dafs er feines 
Lebens nicht ſicher ift. Vielleicht, Herr Marcheſe, 
ift es wirflich gut, daſs e8 fo gefommen it, denn 
vielleicht wären Gie in der Hike der Liebe gu der 
Geliebten Hingelaufen, und auf dem Wege wire 
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ein fleiner Stalidner mit einem Dold, der ſechs 
Brabanter Ellen lang ijt, auf Sie losgerannt, und 
hatte Sie — id will meinen Mund nicht zum 
Böſen aufthun — blog in die Wade geftochen. 
Denn hier fann man nidt, wie in Hamburg, gleich 
die Wache rufen, und in den Apenninen giebt es 
feine Nachtwächer. Oder vielleidht gar — fubr der 
unerbittliche Tröſter fort, ohne durch die Verzweif⸗ 
lung des Marcheſe ſich im mindeſten ſtören zu laſſen 
— vielleicht gar, wenn Sie bei Lady Marfield gan; 
wohl und warm ſäßen, fame ploglid) der Schwager 
von der Reife zurück und fete Shnen die geladene 
Piftole auf die Brujt, und ließe Sie einen Wechſel 
unterfdreiben von hunderttauſend Mark. Sch will 
meinen Mund nidt zum Böſen aufthun, aber ich 
fege den Fall, Sie waren ein finer Menſch, und 
Lady Warfield madre in Verzweiflung, dafs fie den 
ſchönen Menfden verlieren foll, und eiferfiicdhtig, 
wie die Weiber find, wollte fie nidjt, dafs eine 
Andre fic) nachher an Bhnen beglitde — Was 
thut fie? Gie nimmt eine Citrone oder eine Orange, 
und jdiittet ein Hein weiß Pitlverden hinein und 
fagt: Kühle dic, Geliebter, du Haft dich heiß ge- 
laufen — und den andern Morgen find Sie wirf- 
lid ein fibler Menſch. Da war cin Mann, Der 
hieß Pieper, und Der hatte eine Leidenfdaftsliebe 
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mit einer Mädchenperſon, die das Pofaunenengels 
hannden hieß, und die wohnte auf der. Raffemas 
cerei, und der Dtann wohnte in der Fublentwiete — 

Sh wollte, Hirſch — ſchrie wüthend der Mar⸗ 
chefe, deſſen Unrube den höchſten Grad erreicht 
hatte — ic wollt’, dein Pieper von der Fublens 
twiete, und fein Pofaunenengel von der Kaffe— 
maderei, und du und die Gudel, ihr hättet mein 
Glaubenfalz im Leibe! 

Was wollen Sie von mir, Herr Gumpel? — 
verſetzte Hyacinth, nidt ohne Anflug von Hie — 
Was fann ic dafür, dafs Lady Marfield juſt heute 
Nacht abreifen will und Sie juft heute invitiert? 
Ronnt? ich Das voraus wiffen? Bin ich Arijto- 
teles? Bin ich bet der Vorfehung angeftellt? Bd 
habe blog verſprochen, dafs da8 Pulver wirken 
foll, und e8 wirkt fo ficer, wie ich einſt felig werde, 
und wenn Gie fo difparat und leidenſchaftlich mit 
folder Raſerei hin und her laufen, fo wird es 
nod fdneller wirfen — 

So will ids mish rubig hinfegen! ächzte Gum⸗ 
pelino, ftampfte den Boden, warf fich ingrimimig 
aufs Sofa, unterdriidte gewaltſam feine Wuth, 
und Herr und Diener ſahen fic) lange fdweigend 
an, bi8 Sener endlich nad) einem tiefen Seufzer 
und faft kleinlaut ibn anrebdete; 


Aber, Hirjdh, was foll die Frau von mir 
denfen, wenn id nicht fomme, fie wartet jetzt 
auf mid, fie harrt fogar, fie zittert, fie glüht vor 
Liebe — 

Gie hat einen fdinen Fug — jprad Hya— 
cinth in fic) hinein und ſchüttelte wehmüthig jein 
Kopflein. Bu feiner Bruft aber fdien es fick ge- 
waltig zu bewegen, unter ſeinem rothen Rode ar⸗ 
beitete fichtbar ein fithner Gedanfe — 

Herr Gumpel — jprad es endlich aus ibin 
bervor — jdiden Sie mid! 

Bei diefen Worten 30g eine hobe Rothe über 
das bläſßsliche Geſchäftsgeſicht. 
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Aapitel X. 


Ws Candide nad Eldorado fam, fab er auf 
der Strafe mehrere Buben, die mit grofen Gold- 
flumpen ftatt mit Steinen fptelten. Diefer Luxus 
madte ifn glauben, e8 feien Das Kinder des 
Königs, und er war nicht wenig verwundert, als 
er vernabm, daſs in Eldorado die Goldklumpen 
eben fo werthlos find, wie bei uns die Riefelfteine, 
und daſs die Schulknaben damit fpielen. Einem 
meiner Freunde, einem Ausländer, ift etwas Ähn⸗ 
liches begegnet, als er nad Deutfdland fam und 
zuerſt deutfde Bücher las, und über den Gedanfen> 
reichthum, welchen er darin fand, febr erftaunte; 
bald aber merfte er, daſs Gedanfen in Deutſchland 
jo häufig find, wie Goldflumpen in Eldorado, und 
daſs jene Schriftſteller, die er fir Geiftespringen 
gebalten, nur gewöhnliche Schulknaben waren. 
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Dieſe Geſchichte kommt mir immer in den 
Sinn, wenn ich im Begriff ſtehe, die ſchönſten 
Reflexionen über Kunſt und Leben niederzuſchreiben, 
und dann lache ich, und behalte lieber meine Ge⸗ 
danken in der Feder, oder kritzele ſtatt dieſer irgend 
ein Bild oder Figürchen auf das Papier, und 
überrede mich, ſolche Tapeten ſeien in Deutſchland, 
dem geiſtigen Eldorado, weit brauchbarer als die 
goldigſten Gedanken. 

Auf der Tapete, die ich dir jetzt zeige, lieber 
Leſer, ſiehſt du wieder die wohlbekannten Geſichter 
Gumpelino's und ſeines Hirſch-Hyacinthos, und 
wenn auch Zener mit minder beſtimmten Zügen 
dargeſtellt iſt, fo hoffe id) doch, du wirſt ſcharf—⸗ 
ſinnig genug ſein, einen Negationscharakter ohne 
allzu poſitive Bezeichnungen zu begreifen. Letztere 
könnten mir einen Injurienproceß zu Wege bringen, 
oder gar nod bedenklichere Dinge. Denn der Mtar- 
cheje iſt mächtig durd Geld und BVerbindungen. 
Dabei ijt er der natiirlide Alliierte meiner Feinde, 
er unterftiigt fie mit Gubjidien, er ift Ariſtokrat, 
UltrasPapijt, nur Ctwas feblte ibm nod) — je 
nun, aud) Das wird er fic ſchon anlebren laſſen 
— er hat das Lehrbuch dazu in den Händen, wie 
bu auf der Tapete feben wirft. 
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Es ift wieder Abend, auf dem Tiſche ftehen 
zwei Armleuchter mit brennenden Wachskerzen, ihr 
Schimmer fpielt itber die goldenen Rahmen der 
Heiligenbilder, die, an der Wand hängend, durd 
das fladernde Licht und die bewegliden Schatten 
zu leben fdetnen. Draußen vor dem Fenjter fteben 
im filbernen Mondſchein, unbeimlich bewegungslos, 
die düſtern Cypreffen, und in der Ferne ertint ein 
trübes Maricnliedden in abgebrodenen Lauten und 
wie von einer franfen Rinbderftimme. Es herrſcht 
eine cigene Schwüle im Bimmer, der Marcheſe 
Criftoforo di Gumpelino figt, oder vielmebr liegt 
wieder nachläſſig vornehm auf den Kiſſen des 
Sofas, der edle ſchwitzende Leib ift wieder mit 
dem dünnen blaufeidenen Domino bekleidet, in den 
Händen halt er ein Buch, das in rothes Saffian- 
papier mit Goldjdnitt gebunden ift, und deflamiert 
daraus Laut und ſchmachtend. Gein Auge hat 
dabet einen gewijfen Elebridjten Cuftre, wie er ver- 
liebten Katern eigen 3u fein pflegt, und feine Wane 
gen, jogar die beiden Geitenflitgel der Naſe, find 
etwas leidend blafg. Zedoch, lieber Lefer, diefe 
Bläſſe ließe fic) wohl philofophifd anthropologiſch 
erklären, wenn man bedenkt, daſs der Marcheſe den 
Abend vorher ein ganzes Glas Glauberſalz ver— 
ſchluckt hat. 


Heine's Werle. Bb. O. 17 
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Hirfdh-Hyacinthos aber faucrt am Boden des 
Zimmers, und mit einem grogen Stück weifer 
Rreide zeichnet er auf das braune Gftric in grogBem 
Maßſtabe ungefähr folgende Charaftere: 


— — a a ee —— es 
— — ——— — —— al 
— — — — — — — — — — 
Ne — a Se SE” 

— — 


Dieſes Geſchäft ſcheint dem kleinen Manne 
ziemlich ſauer zu werden; keuchend bei dem jedes— 
maligen Bücken, murmelt er verdrießlich: Spon— 
deus, Trochäus, Sambus, Antiſpaß, Anapäſt und 
die Peſt! Dazu bat er, um der bequemeren Bez 
wegung willen, den rothen Oberrod abgelest, und 
zum Vorſchein fommen zwei furze, demiithige Beins 
den in engen Scharlachhoſen, und zwei etwas lane 
gere abgemagerte Arme in weißen, ſchlotternden 
Hemdärmeln. 

Was ſind Das für ſonderbare Figuren? frug 
ich ihn, als ich dieſem Treiben eine Weile zuge— 
ſehen. 

Das ſind Füße in Lebensgröße — ächzte er 
zur Antwort — und ich geplagter Mann muſs 
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dieſe Füße im Kopfe bebalten, und meine Hande 
thun mir ſchon web von all’ den Füßen, die id 
jest auffdreiben muſs. Es find die wabren, echten 
Füße von der Poefie. Wenn ich eS nicht meiner 
Bildung wegen thdte, fo ließe ich die Poefie laufen 
mit all’ ibren Füßen. Ich habe jet bet dem 
Herrn Mardhefe Privatunterridt in der Poefiefunft. 
Der Herr Marcheſe lieft mir die Gedichte vor, 
und erplictert mir, aus wie viel’ Füßen fie beftehen, 
und id) mufg fie notieren und dann nachrechnen, 
ob bas Gedicht richtig ift. 

Gie treffen uns — fprad der Marcheſe, di- 
daktiſch pathetiſchen Tones — wirflid) in einer 
poetiſchen Beſchäftigung. Ich weiß wohl, Doktor, 
Sie gehören zu den Dichtern, die einen eigenſin— 
nigen Kopf haben, und nicht einſehen, daſs die 
Füße in der Dichtkunſt die Hauptſache ſind. Ein 
gebildetes Gemüth wird aber nur durch die gebil— 
dete Form angeſprochen, dieſe können wir nur von 
den Griechen lernen und von neueren Dichtern, die 
griechiſch ſtreben, griechiſch denken, griechiſch fühlen, 
und in ſolcher Weiſe ihre Gefühle an den Mann 
bringen. 

Verſteht ſich an den Mann, nicht an die Frau, 
wie ein unklaſſiſcher romantiſcher Dichter zu thun 
pflegt — bemerkte meine Wenigkeit. 

BY bog 
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Herr Gumpel fpricht zuweilen wie ein Bud, 
flifterte mir Hyacinth von der Seite yu, prefste 
die ſchmalen Lippen zuſammen, blinzelte mit ftol; 
vergniigten Auglein, und ſchüttelte das wunderſtau— 
nende Haduptlein. Ich fage Shnen — febte er 
etwas fauter hinzu — wie ein Buch ſpricht er 
guweilen, er ijt dann, jo gu fagen, fein Menſch 
mebr, fondern ein höheres Wefen, und id) werde 
dann wie dumm, je mebr id) ibn anbére. 


Und was haben Sie denn jegt in den Han- 
den? frug ich den Mardefe. 

Brillanten! antwortete er und überreichte mir 
das Buch. | 

Bei dem Wort ,, Brillanten” fprang Hya- 
cinth in die Hohe; doc als er nur ein Buch fab, 
(achelte er mitleidigen Blids. Das brillante Bud 
aber hatte auf dem Borderblatte folgenden Titel: 


„Gedichte von Auguft Grafen von PBlaten; 
Stuttgart und Tiibingen. Verlag der 3. G. 
Cotta’jden Buchhandlung. 1828." 


Auf dent Hinterblatte ftand zierlich geſchrieben: 
„Geſchenk warmer brüderlicher Freundſchaft.“ 
Dabei roch das Buch nach jenem ſeltſamen Par— 
füm, der mit Eau de Cologne nicht die mindeſte 
Verwandtſchaft hat, und vielleicht auch dem Umftande 
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beizumeffen war, dafs der Mardefe die ganze Nacht 
darin gelefen hatte. | 

Sch babe die ganze Nacht fein Auge zuthun 
finnen — flagte er mir — ic) war {fo febr beg 
wegt, id) mufste elfmal aus dem Bette fteigen, 
und gum Glück hatte ic) dabei diefe vortrefflide 
Lektüre, woraus ich nidt blog Belehrung fiir die 
Poefie, fondern auch Troft fiir das Leben geſchöpft 
habe. Gie fehen, wie febr id) das Buch geebrt, 
es feblt fein einziges Blatt, und dod, wenn id 
fo jag, wie id fag, fam ich mandmal in Bers 
judung — 

Das wird Mebreren pajfiert fein, Herr 
Marcheſe. 

Ich ſchwöre Ihnen bei unſerer lieben Frau 
von Loretto und ſo wahr ich ein ehrlicher Mann 
bin — fuhr Zener fort — dieſe Gedichte haben 
nicht ihres Gleichen. Ich war, wie Sie wiſſen. 
geſtern Abend in Verzweiflung, ſo zu ſagen, au 
Déſespoir, als das Fatum mir nicht vergönnte, 
meine Sulia zu beſitzen — da Las ich dieſe Ge- 
didte, jedesmal ein Gedicht, wenn ich aufftehen 
muſste, und eine folche Gleichgiiltigkeit gegen die 
Weiber war die Folge, daſs mir mein eigener 
Liebesſchmerz zuwider wurde. Das ijt eben das 
Sine an diefem Didter, dafs er nur fiir Männer 
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glüht, in warmer Freundſchaft; er giebt uns den 
Vorzug vor dem weiblichen Geſchlechte, und ſchon 
für dieſe Ehre follten wir ihm dankbar fein. Gr 
ijt darin größer als alle andern Dichter, er ſchmei— 
elt nit dem gewöhnlichen Geſchmack des großen 
Haufens, er heilt uns von unferer Paffiow fiir die 
Weiber, die uns fo viel Unglück guzieht — O 
Weiber! Weiber! wer uns von euren Feffeln be- 
‘freit, der ift ein Wobhlthater der Mtenfden. Es 
ijt ewig Schade, dafs Shakſpear fein eminentes 
theatralifdhes Talent nidt dazu benugt bat, denn 
er foll, wie ich bier zuerſt lefe, nicht minder grof- 
berzig gefühlt haben als der groge Graf Platen, 
der in jeinen Gonetten von Shakſpear fagt: 


Nicht Mädchenlaunen ftirten deinen Schlummer, 
Dod) ftets um Freundfdaft ſehn wir warm did) ringen: 
Dein Freund errettet did) aus Weiberſchlingen, 

Und feine Schönheit ift dein Ruhm und Kummer. 


Während der Marcheſe diefe Worte mit war- 
mem Gefühl deflamierte, und der glatte Miſt ihm 
gleidjfam auf der Bunge ſchmolz, ſchnitt Hyacinth 
die widerſprechendſten Geficdter, zugleich verdrief- 
lic) und beifdllig, und endlich fprach er: 

Herr Mtardefe, Sie fprechen wie ein Bud, 
aud) die Verſe gehen Ihnen wieder fo leidt ab 
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wie diefe Macht, aber iby Subalt will mir nicht 
gefallen. Als Mann fühle ich mich gefdmeicdelt, 
daſs der Graf Platen uns den Vorzug giebt vor 
den Weibern, und als Freund von den Weibern 
bint id) wieder ein Gegner von ſolch einem Manne. 
Go ift der Menſch! Der Cine ifft gern Bwiebeln, 
der Andere hat mehr Gefiihl fiir warme Freund- 
ſchaft, und id als ehrlicher Mann muſs aufridtig 
gefteben, ic effe gern Zwiebeln, und eine fdiefe 
Köchin ift mir Lieber als der ſchönſte Schönheits— 
freund. Sa, ich muſs geftehen, ich febe nidt fo 
viel Shines am männlichen Geſchlecht, daſs man 
fic) darin verlicben follte. 

Dicfe letzteren Worte fprad Hyacinth, wäh— 
rend er fic) mujternd im Spiegel betradhtete, der 
Marcheſe aber ließ ſich nidt ftiren und defla- 
mierte wetter: 


„Der Hoffnung Schaumgebäude bridt zufammen, 
Wir miihn uns, adj! und fommen nidt zuſammen; 
Mein Mame Hingt aus detnem Mund melodifd, 
Dod) reihft du felten dies Gedidt gufammen; 

Wie Sonn’ und Ptond uns ftets getrennt 3u halten, 
Verſchworen Sitte fid) und Pflicht zuſammen, 

Lafs Haupt an Haupt uns lehnen, denn eS taugen 
Dein dunfles Haar, mein Hell Gefidht gufammen! 


Doc) ach! id) träume, denn du ziehſt von hinnen, 
Eh’ noc) da8 Glück uns brachte didt gufammen! 
Die Seelen blutey, da getrennt die Leiber, 

O wiren’s Blumen, die man flidt gufammen! 


Cine fomifde Poeſie! — rief Hyacinth, der 
die Reime nadmurmelte: — Gitte fidh und Pflicht 
zuſammen, Geſicht zufammen, dict zuſammen, flict 
zujammen! fomifde Poefie! Mein Schwager, wenn 
er Gedidte lieft, macht oft den Spaß, dafs er am 
Ende jeder Beile die Worte ,von vorn” und „von 
hinten“ abwedfelnud hinzuſetzt; und id) babe nie 
gewuſſt, daſs die Poefiegedidte, dite dadurch ent- 
ftehen, @ajelen heißen. Sd muſs einmal die 
Probe maden, ob bas Gedicht, das der Herr 
Marcheſe deflamiert hat, nidt nod ſchöner wird, 
wenn man nad dem Wort „zuſammen“ jedesmal 
mit Abwechslung ,bon vorn” und ,von binten“ 
Jegt; dite Poefie davon wird gewiſe zwanzig Pro- 
cent ſtärker. 

Obne auf diefes Geſchwätz yu achten, fubr der 
Mardefe..fort im Deklamieren von WGafelen und 
Gonetten, worin der Liebende feinen Schönheits— 
freund befingt, ibn preift, fic über thn beflagt, 
ihn de8 Kaltſinns befduldigt, Plaine fcmiedet, um 
gu ibm zu gelangen, mit ihm dugelt, eiferſüchtelt, 
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ſchmächtelt, eine game Sfala von Rartlichfeiten 
durdliebelt, und gwar fo warmfelig, betaftungs- 
ſüchtig und anledend, daſs man glauben follte, der 
Verfaſſer fei ein manntolles Mägdlein — Mur 
miiféte e8 dann einigermagen befremden, dafs die- 
fes Mägdlein beftindig jammert, ihre Liebe fei 
‘gegen die „Sitte,“ dafs fie gegen „dieſe trennend>- 
Gitte” fo bitter geftimmt ift wie ein Taſchendieb 
gegen die Polizei, dafs fie liebend ,die Lende“ des 
Sreundes umſchlingen mite, dafs fie ſich itber 
„Neider“ beflagt, ,die ſich ſchlau vereinen, um 
uns ju bindern und getrennt zu balten,“ daſs fie 
über verlegende Kränkungen flagt von Seiten des 
Freundes, dafs fie ihm verfichert, fie wolle ihn nur 
flüchtig erbliden, ihm betheuert: „Nicht eine Silbe 
foll dein Ohr erſchrecken!“ und endlid) geftebt: 


„Mein Wunſch bei Andern zeugte Widerftreben, 
Du haſt ihn nicht erhört, doch abgeſchlagen 
Haſt du ihn auch nicht, o mein ſüßes Leben!“ 


Ich muſs dem Marcheſe das Zeugnis ertheilen, 
dafs er dieſe Gedichte gut vortrug, hinlänglich dabei 
ſeufzte, ächzte und auf dem Sofa bine und her⸗ 
rutſchend gleichſam mit dem Geſäße kokettierte. 
Hyacinth verſäumte keineswegs, immer die Reime 
nachzuplappern, wenn er aud) ungehörige Bemer- 
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fungen dazwifden ſchwätzte. Den Oden fchentte 
er die meifte Aufmerkſamkeit. Man fann bet diefer 
Sorte, fagte er, weit mebr lernen al8 bet Gauz- 
netten und Gafelen; dba bei den Oden die Füße 
oben gang bejonders abgedrudt find fann man 
jedes Gedicht mit Bequemlidfeit nadrednen. Seder 
Dichter follte, wie der Graf Platen, bei feinen 
ſchwierigſten Poefiegedidten die Füße oben drucken 
und gu den Leuten fagen: Gebt, id) bin ein ebr- 
lider Mann, ich will euch nicht betriigen, dieſe 
frummen und geraden Stride, die id) vor jedes 
Gedicht ſetze, find, fo gu fagen, ein Ronto finto 
von jedem Gedicdt, und ihr fonnt nachrechnen, wie 
viel Mühe e8 mid) gefoftet, fie find, jo zu fagen, 
das Ellenmaß von jedem Gedichte, und ihr fonnt 
nadmeffen, und feblt daran eine einzige Gilbe, fo 
jollt ihr mid einen Gpigbuben nennen, fo wabr 
id cin ehrlicher Mann bin. Wher eben durch dtefe 
ehrliche Miene fann das Publifum betrogen wer- 
den. Eben wenn die Füße vor dem Gedichte an— 
gegeben find, denkt man: Sch will fein miſs— 
trauiſcher Menſch fein, wozu foll ich dem Manne 
nachzählen? er ijt gewifs et ehrlicher Mann, und 
man zählt nicht nach und wird betrogen. Und 
fann man immer nachrednen? Wir find jegt in 
Stalien, und da babe ich Beit, die Füße mit Rreide 
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auf die Erde gu fdreiben und jede Ode zu folla- 
tionieren. Wher in Hamburg, wo id) mein Ge- 
[aft babe, fehlt mir die Zeit dazu, und ich müſste 
dem Grafen Platen ungezählt trauen, wie man 
traut bei den Geldbeuteln von der Rourantfaffe, 
worauf geſchrieben ftebt, wie viel’? Hundert Chaler 
darin enthalten — fie gehen verjiegelt von Hand 
zu Hand, Seder traut dem Anderu, daß fo Viel 
darin enthalten ift, wie darauf fteht, und e8 giebt 
dod) Beifpicle, dafs ein Müßiggänger, der nicht 
Viel gu thun hatte, jo einen Beutel geöffnet und 
nachgezählt und ein Paar Thaler zu wenig davrin 
gefunden bat. Go fann and in der Poefie viel 
Spitzbüberei vorjallen. Bejonders wenn id) an 
Geldbeutel denfe, werde ic) mifstranifd. Denn 
mein Schwager hat mir erzählt, im Zuchthaus gu 
Odenfee figt — ein gewiffer Semand, der bei der 
Poft angejtellt war, und die Geldbeutel, die durch 
ſeine Hande gingen, unebrlich gedffnet und unebr- 
lid Geld herausgenommen, und fie wieder künſt— 
fic) zugendbt und weiter gefdidt bat. Hort man 
ven folder Gejdidlidfcit, fo verlicrt man da8 
menſchliche Zutrauen und wird cin mijstrauifder 
Menſch. Gs giebt jegt viel Spitzbüberei in der 
Welt, und eS ijt gewifs in der Poefie wie in 
jedem anderen Geſchäfte. 
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Die Ehrlichkeit — fubr Hyacinth fort, wäh— 
rend der Marcheſe weiter deflamierte, ohne unferer 
zu adten, ganz verfunfen in Gefühl — die Ehr— 
lichkeit, Herr Doktor, ift die Hauptfade, und wer 
fein ehrlicher Mann ift, Den betradjte ich wie einen 
Spigbuben, und wen ich wie einen Spigbuben be- 
tradte, von Dem faufe ich Nichts, von Dem leſe 
id Nichts, kurz id) mache fein Geſchäft mit ihm. 
Sm bin ein Mann, Herr Doltor, der fic auf 
Nichts Etwas einbildet; wenn id) mir aber Etwas 
einbilden wollte auf twas, fo würde ic) mir 
Etwas darauf einbilben, dafs ich ein ehrlicher 
Mann bin. Ich will Shnen einen edlen Zug von 
mir erzdblen, und Gie werden ftaunen — id) fag’ 
Shnen, Sie werden ftausen, fo wabhr id ein ehr— 
lider Dtann bin. Da wobhnt ein Mann in Ham- 
burg auf dem Speersort, und Der ijt ein Kraut 
frdmer und heißt Klötzchen, Das heißt, id heiße 
den Mann Klötzchen, weil wir gute Freunde ſind, 
ſonſt heißt der Mann Herr Klotz. Auch ſeine 
Frau muſs man Madam Klotz nennen, und ſie 
hat nie leiden können, daſs ihr Mann bei mir 
ſpielte, und wenn ihr Mann bei mir ſpielen wollte, 
ſo durfte ich mit dem Lotterieloos nicht zu ihm 
ins Haus kommen, und er ſagte mir immer auf 
der Straße: Die und die Nummer will ich bei dir 
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fpielen, und bier haſt du das Geld, Hirfh! Und 
id) fagte dann: Gut, Klötzcher! Und fam ih nah 
Haufe, fo legte ich die Nummer fouvertiert fiir 
ihn apart, und ſchrieb auf da8 Kouvert mit deute 
{hen Budhftaben: Fir Rechnung de8 Herrn Chri- 
jtian Hinrich Klotz. Und nun hören Sie und ftaunen 
Gie! Es war ein fciner Frithlingstag, und die 
Baume an der Börſe waren griin, und die Zephyr- 
liifte waren angenehm, und die Sonne glangte am 
Himmel, und id ftand an der Hamburger Bane. 
Da fommt Klötzchen, mein Klötzchen, und bat am 
Arme feine dide Madam Kok, und grüßt mid 
zuerft, und fpridjt von der Frühlingspracht Gottes, 
macht aud) einige patriotijde Bemerfungen über 
das Biirgerinilitdr, und er fragt mid, wie die 
Geſchäfte gehen, und ich erzähle ihm, dafs vor 
einigen Stunden wieder Einer am Pranger geftans 
den, und fo im Geſpräche fagt er mir: Gejtern 
Macht habe ich getrdumt: Nummero 1538 wird 
alg das grofe Loos Herausfommen — und in dems 
jelben Dtoment, während Mtadam Klog die Rais 
ferftatiften vor dem Rathhaus betradchtet, drückt er 
mir dreizehn vollwidtige Louisd’or in die Hand 
— id meine, ich fühle fie nod) jegt — und che 
Madam Klotz ſich wieder herumdreht, jag’ id: 
Gut, Klötzchen! und gehe weg. Und ich gebe 
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bireftement, ohne mich umgufeben, nad der Haupt: 
follefte und bole mir Nummero 1538, und fouver- 
tiere fie, fobald ich nach Hauſe fomme, und ſchreibe 
auf das Rouvert: Fiir Rechnung des Herrn Chri- 
ftian Hinrich Klotz. Und was thut Gott? Vier— 
zehn Gage nadber, um meine Chrlidfeit auf die 
Probe zu ftellen, lafjt er Mummero 1538 bheraus- 
fommen mit einem Gewinn von 50,000 Warf. 
Was thut aber Hirjch, derfelbe Hirſch, der jest 
vor Shnen fteht? Dieſer Hirſch zieht ein reines 
weifes Oberhemdchen und ein reines weißes Hals- 
tud) an, und nimmt eine Drofdfe, und holt fid 
bei der Hauptfollefte feine 50,000 Mark und fabrt 
damit nad dem Speersort — Und wie mid Klige 
chen ficht, fragt er: Hirſch, warum bift du bent 
fo gepubt? Sc aber antworte fein Wort, und fege 
einen großen Uberrafdungsbeutel mit Gold auf 
den Tiſch, und rede gang feierlid: Herr Chriftian 
Hinrich Klog! die Nummero 1538, die Sie fo 
gittig waren bet mir 3u beftellen, bat das Glück 
gebabt, 50,000 Mark gu gewinnen, in dicfem 
Beutel habe ich die Ehre Bhnen das Geld zu 
prdjentieren, und id) bin fo fret mir cine Quit- 
tung ausgubitten! Wie Klötzchen Das hort, fängt 
er an zu weinen, wie Madam Klotz die Geſchichte 
birt, fängt fie an gu weinen, die rothe Magd 
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weint, der frumme Ladendiener weint, die Rinder 
weinen, wid id? ein Rithrungsmenfdh, wie id bin, 
fonnte ic) doch nicht weinen, und fiel erft in Obn- 
macht, und erft nachher famen mir die Thränen 
aus den Augen wie cin Wafferbad, und ich weinte 
dret Stunden. 

Die Stimme des Heinen Menſchen bebte, als 
er Diefes erzählte, und feierlid 30g er ein ſchon 
erwähntes Paddhen aus der Taſche, widelte davon 
den {don verblidenen Rofataffet, und zeigte mir 
ben Schein, worin Chriftian Hinrich Klotz den 
richtigen Empfang der 50,000 Warf quittierte. 
Wenn id fterbe — fpracd Hyacinth, eine Thräne 
im Auge — foll man mir diefe Quittung mit ins 
Grab legen, und wenn ics einft dort oben am 
Cage des Gerichts Rechenfdaft geben muſs von 
meinen Zhaten, dann werde id) mit diefer Quite 
tung im der Hand vor den Stubl der Allmacht 
treter, und wenn mein bifer Engel die böſen 
Handlungen, die id auf dicfer Welt begangen 
babe, vorgelefen, und mein guter Engel auch die 
Lifte von meinen guten Handlungen ablefen will, 
dann fag’ ih rubig: Schweig! — ich will nur 
wiffen, ift diefe SQuittung richtig? ift Das die 
Handſchrift von Chriftian Hinrich Klotz? Dann 
fommt ein gang Fleiner Engel berangeflogen, und 
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fagt, er fenne gang genau Klötzchen's Hand{ drift, 
und er erzählt zugleich die merfwiirdige Geſchichte 
bon der Ehrlichkeit, die ich mal begangen babe. 
Der Schipfer der Ewigkeit aber, der UAllwiffende, 
der Alles weiß, erinnert ſich an dieſe Gefdichte, 
und er [obt mid in Gegenwart von Gonne, Mtond 
und Sternen, und beredjnet gleid) im Ropf, daſs, 
wenn meine böſen Handlungen von 50,000 Mark 
Ehrlichkeit abgezogen werden, mir nod ein Saldo 
zu Gut kommt, und er fagt dann: Hirſch! id 
ernenne did) gum Engel erfter Rlajje, und du 
darfft Flügel tragen mit roth und weigen Federn. 
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Kapitel XI. 


Wer iſt denn der Graf Platen, den wir im 
vorigen Kapitel als Dichter und warmen Freund 
kennen lernten? Ach, lieber Leſer, dieſe Frage las 
ich ſchon lange auf deinem Geſichte, und nur zau— 
dernd gehe ich an die Beantwortung. Das iſt ja 
eben das Mißsgeſchick deutſcher Schriftſteller, daſs 
ſie jeden guten oder böſen Narren, den ſie aufs 
Tapet bringen, erſt durch trockne Charakterſchilde— 
rung und Perſonalbeſchreibung bekannt machen 
müſſen, damit man erſtens wiſſe, das er exiſtiert, 
und zweitens den Ort kenne, wo die Geißel ihn 
trifft, ob unten oder oben, vorn oder hinten. An⸗ 
ders war es bei den Alten, anders iſt es noch jetzt 
bei neueren Völkern, 3. B. den Engländern und 
Franzoſen, die cin Volksleben und daher public 
characters haben. Wir Deutſchen aber, wir haben 
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gwar ein ganged närriſches Golf, aber wenig aus: 
gezeichnete Narren, die befannt genug waren, um 
fie al8 allgemein verftindlide Charaftere in Proſa 
oder Verfen gebrauden zu finnen. Die wenigen 
Männer dieſer Urt, die wir befigen, haben wirflid 
Recht, wenn fie ſich wichtig machen. Sie find von 
unſchätzbarem Werthe und yu den höchſten Anfprii- 
chen berechtigt. Go 3. B. der Herr Gebeimrath 
Schmalz, Profejfor der Berliner Univerfitdt, ijt 
ein Mtann, der nicht mit Geld zu bezahlen ift; 
ein humoriſtiſcher Schriftſteller fann ihn nicht ent- 
bebren, und er felbft fühlt diefe perſönliche Wich— 
tigfeit und Unentbebrlidfeit in fo hohem Grade, 
daſs er jede Gelegenheit ergreift, um humoriſtiſchen 
Schriftſtellern Stoff zur Satire zu geben, dafs er 
Cag und Nacht griibelt, wie er fic) als Staats- 
mann, Gervilift, Defan, Antibegelianer und Patriot 
lächerlich machen fann, um fomit die Literatur, fiir 
die er fic) gleichſam aujopfert, thatfrdftig zu bes 
fordern. Den deutſchen Univerjitdten mufs man 
liberhaupt nadrithmen, dafs fie die deutſchen Schrift— 
jteller mebr al8 jede andere Zunft mit allertei 
Narren verforgen, und befondere Géttingen habe 
id immer in diefer Hinſicht gu ſchätzen gewuſſt. 
Dies ift auch der geheime Grund, wefshath id 
mic fiir die Erhaltung der Univerfitdten erfldre 
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obgleich ich ftets Gewerbefreiheit und Vernichtung 
des Bunftwefens gepredigt habe. Bei ſolchem fibl- 
baren Mangel an ausgezeichneten Narren fann 
man mir nicht genug danfen, wenn ich neue aufs 
Tapet bringe und allgemein braudbar made. Zum 
Beſten der Literatur will ich daber jegt vom Grafen 
Auguſt von Platen-Hallermiinde etwas ausfithr- 
lider reden. Sch will dagu beitragen, daſs er zweck⸗ 
mäßig befannt und gewiſſermaßen berithmt werde, 
id will ibn literariſch gleichſam herausfüttern, wie 
bie Srofefen thun mit den Gefangenen, die fie bei 
fpdteren Feftinablen verfpeifen wollen. Ich werde 
ganz treu ehrlich verfabren und iiberaus höflich, 
wie e8 einem Diirgerlichen ziemt, ich werde das 
Materielle, das fogenannt Perſönliche, nur in fo- 
weit berithren, als fid) geiftige Erſcheinungen dadurdh 
erfldven {affen, und ich werde immer ganz genau 
den Standpunft, von wo aus id ibn fab, und 
fogar mandmal die Brille, wodurd id ibn fab, 
angeben. 

Der Standpunkt, von wo ich den Grafen 
Platen zuerſt gewahrte, war München, der Schau- 
platz ſeiner Beſtrebungen, wo er bei Allen, die ihn 
kennen, ſehr berühmt iſt, und wo er gewiſs, ſo 
lange er lebt, unſterblich ſein wird. Die Brille, 
wodurch ich ihn ſah, gehörte einigen Inſaſſen 
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Miinden’s, die über feine dugere Erjdeinung dann 
und wann in beiteren Gtunden ein Heiteres Wort 
binwarfen. Sch habe ibn felbft nie gefehen, und 
wenn id mir jeine Perfon denfen will, erinnere 
id) mic immer an die drollige Wuth, womit ein: 
mal mein Freund, der Doktor Lautenbacher, über 
Poetennarrheit im WAllgemeinen loszog, und insbe- 
foudere eines Grafen Platen erwähnte, der mit 
einem orberfranje auf dem Ropfe fic auf der 
Offentliden Promenade zu Erlangen den Spazier—⸗ 
gangern in den Weg ftellte und, mit der bebrillten 
Nafe gen Himmel ftarrend, in poetiſcher Begei— 
fterung 3u fein vorgab. Andere haben beffer von 
dem armen Grafen gefproden, und beflagten nur 
fetne beſchränkten Mittel, die ibn bei feinem Ehr— 
getz, fic) wenigftens als ein Didter auszuzeichnen, 
liber die Gebihr gum Fleiße nöthigten, und fie 
{obten befonders feine Zuvorkommenheit gegen Siin- 
gere, bet denen er die Befcheidenheit felbjt gewefen 
fet, indem er mit der liebreichſten Oemuth ihre Er⸗ 
laubnis erbeten, dann und wann ju ibnen aufs 
Bimmer fommen zu diirfen, und jogar die Gut- 
miithigfeit fo weit getrieben babe, immer wieder 
zu kommen, ſelbſt wenn man ibn die Laftigheit 
jeiner Bifiten aufs deutlichfte merfen laſſen. Der⸗ 
gleichen Erzählungen haben mid gewiffermagen 


geriibrt, obgleich ich dieſen Mangel an Perfonal: 
beifall febr natürlich fand. Bergebens klagte oft 
der Graf: 


— Deine blonde Sugend, ſüßer Knabe, 
Verſchmäht den melandolifden Genoffen. 

So will in Scherz ich mich ergehn, in Poſſen, 
Anftatt ich jetzt mich bloß an Thränen labe, 
Und um der Fröhlichkeit mir fremde Gabe 
Hab’ ih den Himmel anzuflehn beſchloſſen. 


Vergebens verfidyerte der arme Graf, dafs er einft 
der berühmteſte Dichter werde, dafs fdon der Schat- 
ten eines Lorberblattes auf feiner Stirne fidjtbar fei, 
daſs er feine ſüßen Rnaben ebenfalls unfterblid 
machen könne durd) unverginglide Gedichte. Ach! 
eben diefe Celebritdt war Reinem Lieb, und in der 
That, fie war keine beneidenswerthe. Sch erinnere 
mid nod, mit weldem unterdriidten Lächeln ein. 
Randidat folder Celebritét von. einigen (uftigen 
Freunden unter den Arfaden gu München betrachtet 
wurde. Ein ſcharfſichtiger Böſewicht meinte jogar, 
er ſähe zwiſchen den Rockſchößen deffelben den 
Schatten eines Lorberblattes. Was mich betrijft, 
fieber Lefer, fo bin ic) nicht fo bosbhaft, wie du 
denkſt, id) bemitleide den armen Grafen, wenn ibn 


Andere verhöhnen, ic gweifle, dafs er ſich an der 
verbafgsten „Sitte“ thdtlid) gerächt habe, obgleid 
er in feinen Liedern ſchmachtet, fich folcher Mache 
hingugeben; id) glaube vielmebr an die verlegen- 
den Kränkungen, beleidigenden Zuriidjebungen und 
Abweiſungen, wovon er felbft fo rührend fingt. 
Sch bin überzeugt, er betrug fic gegen die Sitten 
itberbaupt weit löblicher, als thm felber lieb war, 
und er fann vielleicht, wie General Tilly, von fid 
rühmen: Sch war nie beraufdt, id) habe wie ein 
Weib beriihrt, und habe nie eine Schlacht verloren. 
Defshalb gewiß fagt von ihm der Dichter: 


Du bift ein nüchterner, modefter Sunge. 


Der arme Sunge, oder vielmebr der arme 
alte Sunge — denn er hatte jdon einige Luftren 
binter fic) — hodte damals, wenn ich nicht irre, 
auf der Univerfitit in €rlangen, wo man ihm 
einige Beſchäftigung angewiefen hatte; dod da 
dicfe feinem hochſtrebenden Geifte nist genitgte, 
ba mit den Luftren aud die Lüſternheit nad illü— 
ftrer Luft ifn mebr und mebr ftacdelte, und der 
Grof von feiner fiinftigen Herrlichfeit täglich mebr 
und mehr begeiftert wurde, gab er jenes Gefdaft 
auf und beſchloſs, von der Schriftſtellerei, von ge- 
legentlichen Gaben von oben und einigen fonftigen 
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Verdienften zu leben. Die Graffdaft des Grafen 
liegt ndmlid) im Monde, von wo er, wegen der 
ſchlechten Rommunifation mit Baiern, nad Gruit- 
buifen’s Berednung erft in 20,000 Sabren, wenn 
der Mond diefer Erde näher fommt, feine unge- 
heuern Revenuen bezieben faun. 

Schon früher hatte Don Platen de Colibras 
bos Hallermiinde bet Brodhaus in Leipzig eine 
Gedidtefammlung mit einer Worrede, betitelt: 
„Lyriſche Blatter, Nummer 1.” herausgegeben, die 
freilid) nicht befannt wurde, obgleichh, wie er und 
verficberte, die fieben Weifen dem Verfaſſer ibr 
ob gefpendct. Später gab er, nad Tieck'ſchem 
Mufter, einige dramatifierte Marden und Erzäh— 
{ungen heraus, die ebenfalls das Olid batten, 
dag fie der unweifen grogen Menge unbefannt 
blieben, und nur von den fieben Weifen gelefen 
wurden. Indeſſen, um auger den fieben Weifen 
nod) cinige Yefer zu gewinnen, legte fic) der Graf 
auf Polemif und ſchrieb eine Gatire gegen be- 
rühmte Gebriftiteller, vornehmlid gegen Müllner, 
der damals ſchon allgemein gebafft und moralifd 
vernidtet war, fo dafs der Graf eben zur rechten 
Zeit tam, um dem todten Hofrath Orindur nod 
cinen Houptſtich, nicht ins Haupt, fondern, nad 
Falſtaff'ſcher Weiſe, in die Wade zu verſetzen. 
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Der Widerwille gegen Müllner hatte jedes edle 
Herz erfiillt; die Polemif des Grafen mifsfiel da- 
her nit, und ,die verbdngnisvolle Gabel” fand 
bie und da eine bereitwillige Wufnahme, nicht beim 
großen Bublifum, fondern bet Literatoren und bei 
den eigentliden Schulleuten, bet Legteren haupt—⸗ 
ſächlich, weil jene Satire nicht mebr dem roman: 
tiſchen Tied, fondern dem klaſſiſchen Ariftophanes 
nadgeabmt war. 

Sm glaube, e8 war um bdiefe Beit, dafs der 
Herr Graf nad Stalien reifte; er zweifelte nicht 
mebr, von feiner Poefie leben gu können, Cotta 
hatte die gewöhnliche profaifde Chre, fiir Rech— 
nung der Poefie das Geld herzugeben; denn die 
Poefie, die Himmelstodter, die Hodgeborne, Hat 
felbft nie Geld und wendet fic bei ſolchem Be— 
diirfnis immer an Gotta. Der Graf verfificierte 
jebt Tag und Nacht, er blieb nicht bet dem Vor— 
bilde Tieck's und des Ariftophanes, fondern abmte 
auc) den Goethe nach im Liede, dann den Horaz 
in der Ode, dann den Petrarda in Sonetten, 
dann den Dichter Hafis in perfifden Gafelen — 
furz, er gab uns ſolchermaßen eine Blumenleſe 
der beften Dichter und zugleich feine eigenen „lyri— 
{chen Blatter” unter dem Titel: „Gedichte des 
Grafen Platen 2c.“ 
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Nicmand in Deutfdland ift gegen poetifce 
Erzeugniſſe billiger alS ih, und id ginne einem 
‘armen Mtenfden wie Platen fein Stiidden Rubm, 
das er im Schweiße feines Angeſichts fo fauer 
erwirbt, gewifs herzlich gern. Reiner ift mebr 
geneigt al8 id, feine Beftrebungen zu rühmen, 
feinen Fleiß und feine Belefenheit in der Poefie 
zu loben, und feine ſilbenmäßigen Berdienfte an- 
zuerfennen. Meine eigenen Verfude befabhigen mid 
mebr als jeden Andern, die metriſchen Verdienjte 
des Grafen zu wiirdigen. Die bittere Mühe, die un- 
ſägliche Bebarrlidfeit, das winternddtlide Zähne⸗ 
flappern, die ingrimmigen WUnftrengungen, womit er 
die Verſe ausgearbeitet, entdedt unfer Ciner weit 
eber als der gewöhnliche Lefer, der die Glitte, 
Rierlidhfeit und Politur jener Verſe des Grafen 
fiir etwas Leichtes halt, und fid an der glatten 
Wortfpielerei gedankenlos ergötzt, wie man fic bet 
Kunſtſpringern, die auf dem Geile balancieren, über 
Gier tangen und fic) auf den Kopf ftellen, ebenfalls 
einige Stunden amiifiert, ohne gu bedenfen, daſs 
jene armen Wefen nur durch jabrelangen Bwang 
und graufantes Hungerleiden folde Gelentigkeits- 
künſte, ſolche Metrik des Leibes erlernt haben. Sd, 
der id) mich in der Dichtkunſt nicht fo febr geplagt 
und jie immer in Berbindung mit gutem Eſſen 


— 282 — 


ausgeübt habe, ich will den Grafen Platen, dem 
es faurer und niidterner ergangen, um fo mebr 
preifen, id) will von ibm rühmen, dafs fein Seil- 
tinger in Europa fo gut wie er auf fdlaffen 
Gafelen balanciert, dafs Reiner den Eiertanz über 
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jo gut executiert wie er, daßs Reiner ſich, fo gut 
wie er auf den Ropf ftellt. Wenn ihm auc die 
Mtufen nicht hold find, fo hat er doc den Genius 
der Sprache in feiner Gewalt, oder vielmebr er 
weif ibm Gewalt anguthun; — denn die freic 
Liebe diefes Genius fehlt ihm, er mufs auch diefem 
Sungen beharrlich nadlaufen, und er weif nur die 
äußeren Formen zu erfajfen, die trog ihrer ſchönen 
Riindung fic nie edel ausfpreden. Pie find tiefe 
Maturlaute, wie wir fie im Volfsliede, bet Kindern 
und anderen Dichtern finden, aus der Seele eines 
Platen hervorgebroden oder offenbarungsmafig ber- 
vorgebliibt; den bedugftigenden Zwang, den er ſich 
anthun mufs, um Etwas zu fagen, nennt er eine 
„große hat in Worten” — fo gänzlich unbefannt 
mit dem Wefen der Poeſie, weiß er nicht einmal, 
daſs das Wort nur bei dem Rbetor eine That ift, 
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bei dem wahren Didter aber ein Greignis. Un- 
gleidh dem wabren Dichter, ift die Sprache nie 
Meiſter geworden in ihm, er ift dagegen Meiſter 
geworden in der Sprade, oder vielmehr auf der 
Sprace, wie cin Virtuofe auf einem Suftrumente. 
Se weiter er es folcherart im Techniſchen brachte, 
defto gréftere Meinung befam er von feiner Vir- 
tuofitdt; er wuſste ja in allen Weifen zu fpielen, 
er verfificierte ja die ſchwierigſten PBaffagen, er 
didtete,. fo gu fagen, mandmal nur auf der 
G-Saite, und drgerte fim, wenn das Publifum 
nicht klatſchte. Wie alle Virtuofen, die fold eins 
{eitiges alent ausgebildet, ftrebte er nur nah 
Applaudiffement, ſah er mit Sngrimm auf den 
Ruhm Anderer, beneidete er feine RKollegen um 
ibren Gewinnft, wie 3. B. den Clauren, fchrieb 
er gleid fiinfaftige Basquille, wenn er nur eine 
eingige Xenie deS Tadels auf fic) beziehen fonnte, 
fontroflierte er alle Recenfionen, worin Andere gee 
lobt wurden, und ſchrie er beftindig: Sch werde 
nidt genug gelobt, nicht genug belobnt, denn Ich 
bin der Poet, der Poet der Poeten u. fj. w. Go 
bungrig und lechzend nad Lob und Spenden zeigte 
fi nie ein wabrer Dichter, niemals Rlopftod, nie- 
mals Goethe, 3u deren Drittem der Graf Platen 
fid) felbft ernennt, obgleid) Seder eiufieht, dafs er 
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nur mit Ramler und etwa A. W. von Schlegel ein 
Triumvirat bildet. Der große Ramler, wie man 
ihn gu feiner Beit hieß, als er, gwar obne Lorbers 
franz auf dem Haupte, aber mit deſto griferem 
Zopf und Haarbeutel, da8 Auge gen Himmel ge- 
hoben, und den fteifletnenen Regenſchirm unterm 
Arm, im Berliner Chiergarten ffandierend wan— 
delte, bielt fic) damals fiir den Reprafentanten 
der Poefie auf Erden. Geine Verſe waren die 
vollendeteften in deutſcher Sprache, und feine Ver- 
ebrer, worunter fogar ein effing fic) verirrte, 
meinten, weiter finne man e8 in der Poeſie nicht 
bringen. Faſt Oaffelbe war fpdterhin der Fall bei 
A. W. von Sehlegel, deffen poetiſche Unzulänglich— 
feit aber fichtbar wird, ſeitdem die Sprache weiter 
ausgebildet worden, fo daſs fogar Diejenigen, die 
cinft den Sänger des Arion fiir einen gleidfall- 
figen Arion gebalten, jegt nur nod) den verdienft- 
lien Gchullebrer in ibm jeben. Ob aber der 
Graf Platen ſchon befugt ift, iiber den fonft rüh— 
menswerthen Schlegel zu lachen, wie Dieſer einft 
über Ramler lachte, Oas weiß ich nist. Aber 
Das weiß ih, in der Poefie find alle Drei ſich 
gleich, und wenn der Graf Platen nod fo hübſch 
-in den Gaſelen feine fdaufelnden Balancierfiinjte 
treibt, wenn er in feinen Oden nod fo vortrefflich 
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ben Eiertanz executiert, ja, wenn er in feinen Yuft- 
fpielen fid) auf den Kopf ftellt — fo ift er dod 
fein Dichter. Cr ijt fein Dichter, fagt fogar die 
undanfbare männliche Sugend, die er fo 3drtlid 
befingt. Gr ift fein Dichter, fagen die Frauen, 
die vielleiht — ich muſs es zu feinem Beften an- 
dDeuten — bier nicht ganz unparteiiſch find, und 
vielleiht wegen der Hingebung, die fie bei thm 
entdedien, etwas Ciferfucht empfinden, oder gar 
durch die Tendenz feiner Gedichte ihre bisherige 
vortheilhafte Stellung in der Geſellſchaft gefährdet 
glauben. Strenge Rritifer, die mit fdarfen Bril- 
[en verfehen find, ftimmen ein in dieſes Urtheil, 
oder dugern fic) nod lakoniſch bedenflider. Was 
finden Gie in den Gedidten des Grafen von Blas 
tens Hallermitnde? frug ic) jiingft cinen folden 
Mann. Sitzfleiſch! war die Antwort. Sie meinen 
in Hinfidt der mithjamen, ausgearbeiteten Form? 
entgegnete ich. Mein, erwiederte Sener, Sibfleifdh 
aud) in Betreff de8 Inhalts. 

Was nun den Inhalt der Platen’fden Ges 
dichte betrifft, fo möchte id) den armen Grafen 
dafür gwar nidt loben, aber ihn aud) nicht unbe- 
dingt der cenſoriſchen Wuth preisgeben, womit 
unfere Gatonen davon fpreden oder gar ſchweigen. 
Chacun a son gofit, dem Einen gefällt der Ochs 
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dem Andren Wafifdta’s Kuh. Ich tadele fogar 
den furdtbaren rhadamantifden Ernft, womit itber 
jenen Inhalt der Platen'ſchen Gedichte in den Ber- 
liner Sabrbiidhern fiir wiffenfdaftlide Kritik ge- 
tidtet worden. Aber fo find die Menſchen, e8 wird 
ibnen ſehr leicht, in Cifer gu gerathen, wenn fie 
fiber Sünden fpreden, die ihnen fein Vergniigen 
maden wiirden. Sm Morgenblatte las id kürzlich 
einen Aufſatz, überſchrieben: „Aus dem Sournal 
eines Leſers“, worin der Graf Platen gegen ſolche 
ftrenge adler feiner Freundſchaftsliebe mit jener 
Beſcheidenheit fic ausfpridt, die er nie gu vers 
leugnen weiß, und woran man ihn aud) bier ers 
fennt. Wenn er fagt, dafs „das Hegel'ſche Wodwen- 
blatt” ihn eines gebeimen Lafters mit „lächerlichem 
Pathos” beſchuldige, fo will er, wie leicht gu er 
rathen ift, nur der Rüge anderer Leute zuvor— 
fommen, deren Gefinnung er durd dritte Hand 
erforfden fajjen. Sudejjen, man bat ihm ſchlecht 
berichtct, id) werde mir nie in diejer Hinfidht einen 
Pathos gu Schulden fommen laſſen, der edle Graf 
ijt mir vielmebr eine ergötzliche Erſcheinung, und 
in feiner erlauchten viebhaberei febe id) nur etwas 
Ungeitgemdges, nur die zaghaft verſchämte Parodie 
eines antifen Ubermuths. Das ift e8 ja eben, 
jene tiebbaberet war im Alterthum nicht in Wider- 
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fprud mit den Gitten, und gab fic) fund mit be- 
roiſcher Oifentlichfeit. Wis 3. B. der Kaiſer Nero 
auf Schiffen, die mit Gold und Elfenbein ausges 
fegt waren, ein Gaftmabhl hielt, da8 einige Mile 
fionen foftete, lieB er fic mit GCinem aus dem 
Siinglingsferail, Namens Pythagoras, feierlid ein- 
feguen (cuncta denique spectata quae etiam in 
femina nox operit), und ftedte nachher mit der 
Hodszeitsfadel die Stadt Rom in Brand, um bei 
den praffeluden Flammen defto beffer den Unter- 
gang Lroja’s befingen ju finnen. Das war nod 
ein Gafelendicter, iiber den ich mit Pathos ſpre— 
cen finnte; dod nur lächeln fann ich über den 
neuen PBythagordcr, der im heutigen Rom die Pfade 
der Freundſchaft diirftig und nüchtern und ängſt— 
lid) dahinſchleicht, mit feinem hellen Gefidte von 
licblofer Sugend abgewiefen wird, und nadber 
bei fiimmerlidem Ollampden fein Gafelden aus- 
ſeufzt. Sutereffant in folder Hinficht ift die Ver— 
gleichung der Platen'ſchen Gedicdtden mit dem 
Petron. Vei Dieſem iſt ſchroffe, antife, plaftifd 
heidniſche Offenheit; Graf Platen hingegen, trotz 
ſeinem Pochen auf Klaſſicität, behandelt ſeinen 
Gegenſtand vielmehr romantiſch, verſchleiernd, febn- 
ſüchtig, pfäffiſch, — ich muß hinzuſetzen: heuchle— 
riſch. Denn der Graf vermummt ſich manchmal in 
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fromme Gefühle, er vermeidet die genaueren Ges 
ſchlechtsbezeichnungen; nur die Cingeweibten follen 
klar jeben; gegen den großen Haufen glaubt er fid 
genugfam verftedt 3u baben, wenn er da8 Wort 
Freund mandmal auslafft, und es gebt ihm dann wie 
dem Vogel Strauk, der fic hinldnglid verborger 
glaubt, wenn er den Kopf in den Gand geftectt, fo 
dafs nur der Steiß ſichtbar bleibt. Unfer erlauchter 
Vogel hatte befjer gethan, wenn er den Stcif in 
den Gand verftedt und uns den Kopf gezeigt hatte. 
Sn der That, er ift mehr ein Mann von Steiff 
al8 cin Mtann von Kopf, der Name Mann iibers 
haupt paſſt nicht fiir ibn, feine Liebe bat einen 
paſſiv pythagordifden Charafter, er ijt in feinen 
Gedicdten ein Pathifos, er ift ein Weib, und zwar 
ein Weib, das fic an gleich) Weibifdem ergist, 
er ift gleidfam eine männliche Tribade. Diefe 
ängſtlich ſchmiegſame Natur duckt durch alle ſeine 
Liebesgedichte, er findet immer einen neuen Schinz 
heitsfreund, überall in dieſen Gedichten ſehen wir 
Polyandrie, und wenn er auch ſentimentaliſiert: 


„Du liebſt und ſchweigſt — O hätt' ich auch geſchwiegen 
Und meine Blicke nur an dich verſchwendet! 

O hätt' ich nie ein Wort dir zugewendet, 

So müſſt' ich keinen Kränkungen erliegen! 
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Doch diefe Liebe möcht' ich gern befiegen, 
Und weh dem Tag, an dem fie froftig endet! 
Sie ward aus jenen Räumen uns gefendet, 
Wo feltg Engel fid) an Engel ſchmiegen —“ 


fo denfen wir dod gleid) an die Engel, die gu 
Loth, dem Sohne Haran’s, famen und nur mit 
Noth und Mühe den zärtlichſten Anſchmiegungen 
entgingen, wie wir leſen im Pentateuch, wo leider 
die Gaſelen und Sonette nicht mitgetheilt ſind, 
die damals vor Loth's Thüre gedichtet wurden. 
Überall in den Platen'ſchen Gedichten ſehen wir 
den Vogel Strauß, der nur den Kopf verbirgt, den 
eiteln ohnmächtigen Vogel, der das ſchönſte Gefieder 
bat und dod nicht fliegen kann, und zänkiſch hum— 
pelt itber die polemifhe Sandwüſte der Literatur. 
Mit feinen ſchönen Federn ohne Schwungkraft, mit 
ſeinen ſchönen Verſen ohne poetiſchen Flug, bildet 
er den Gegenſatz zu jenem Adler des Geſanges, 
der minder glänzende Flügel bat, aber ſich damit 
zur Gonne erhebt — ic muſs wieder auf den 
Refrain zuriidfommen: der Graf Platen ift. fein 
Dichter. 

Von einem Oidter verlangt man zwei Oinge: 
in feinen lyriſchen Gedidten müſſen Naturlaute, 
in feinen epifden oder dramatifden Gedidten milf: 

Heine’s Werte. Bd. I. 19 
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fen Geftalten fein. Rann er ſich in dieſer Hinſicht 
nidt fegitimieren, fo wird ihm der Didhtertitel 
abgefproden, felbft wenn feine übrigen Familien- 
papiere und AdelSdiplome in der größten Ordnung 
find. Dafs Lewteres bei dem Grafen Platen der 
all fein mag, daran zweifle ih nidt, und ich bin 
fiberzeugt, er wiirde mitleidig Beiter lächeln, wenn 
man feinen Orafentitel verdächtig madden wollte; 
aber wagt e8 nur, über feinen Dichtertitel mit 
einer einzigen Xenie den geringften Zweifel zu vers 
rathen — gleich) wird er fid) ingrimmig niederfesen 
und fiinfaftige Gatiren gegen euch druden. Denn 
die Menſchen halten um fo eifriger auf einen Titel, 
je zweideutiger und ungewiffer der Litulus ift, der 
fie dazu beredtigt. Vielleicht aber wiirde der Graf 
Platen ein Dichter fein, wenn er in ciner anderen 
Rett lebte, und wenn er außerdem aud ein Ande- 
rer ware, als er jebt ijt. Oer Mtangel an Natur— 
fauten in den Gedichten des Grafen rührt vielleicht 
daber, dafs er in einer Beit lebt, wo cr feine wabren 
Gefühle nicht nennen darf, wo diefelbe Gitte, die 
feiner Liebe immer feindlid) entgegenitebt, ihm fos 
gar verbietct, feine Klage daritber unverbiillt aug. 
gufpreden, wo er fede Empfindung dngftlich verkap— 
ben muſs, um fo wenig bas Obr des PBublifums 
als das eines ,fpréden Schönen“ durch eine einzige 
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Silbe gu erfdreden. Diefe Angft läſſt bei ihm 
feine eignen Naturlaute auffommen, fie verdammt 
ibn, die Gefithle anderer Dichter, gleidfam als 
untadelbaften, vorgefundenen Stoff, metrifd zu bes 
arbeiten, und ndthigenfalls zur Vermummung feiner 
eignen Gefithle zu gebrauden. Unrecht gefdiebt 
ibm vielleiht, wenn man, ſolche unglitdlide Lage 
verfennend, behauptet bat, daſs der Graf Platen 
aud in der Poefie fich als Graf zeigen und anf 
Adel halten wolle, und uns daber nur Gefiihle von 
befannter Familie, Gefithle, die {chon ibre 64 Whnen 
haben, vorführe. ebte er in der Beit des römi— 
{chen Pythagoras, fo wiirde er vielleidt feine eig- 
nen Gefühle freter hervortreten laffen, und er witrde 
viellcidht fiir einen Dichter gelten. ES wiirden dann 
wenigftens die Jtaturlaute in feinen (yrifden Ges 
didten nicht vermifft werden — doch der Mtangel 
an Geftalten in feinen Dramen würde noc immer 
bleiben, fo lange ſich nicht aud) feine ſinnliche 
Natur verdnderte, und er gleidfam ein Anderer 
wiirde. Die Geftalten, die ich meine, find nämlich 
_ jene felbftindigen Gejdipfe, die aus dem ſchaf— 
fenden Dichtergeifte, wie Pallas WAthene ans dem 
Haupte Kronion’s, vollendet und geriiftet hervor⸗ 
treten, lebendige Traumweſen, deren myſtiſche Ges 
burt, mehr als man glaubt, in wunderſam bedin⸗ 
19% 
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gender Beziehung fteht mit der finnliden Natur 
des Didhters, fo daſs ſolches geiftige Gebären Dem— 
jenigen verſagt iſt, der ſelbſt nur als ein unfrucht— 
bares Geſchöpf fic gaſelig hingiebt in windiger 
Weichheit. 

Indeſſen, Das ſind Privatmeinungen eines 
Dichters, und ihr Gewicht hängt davon ab, wie 
weit man an die Kompetenz Deſſelben glauben will. 
Ich kann nicht umhin zu erwähnen, daß der Graf 
Platen gar oft dem Publikum verſichert, daſs er 
erſt ſpäterhin das Bedeutendſte dichten werde, wo- 
bon man jetzt nod keine Ahnung habe, ja, das 
er Sliaden und Odyſſeen, Klajficitdtstragddien und 
fonftige Unfterblichfeitsfoloffalgedidte erjt dann 
ſchreiben werde, wenn er fid) nad) fo und fo viel 
Luſtren gehörig vorbereitet babe. Ou baft, Lieber 
Lefer, diefe ErgieBungen des Selbſtbewuſſtſeins in 
mühſam gefeilten Verſen vielleicht ſelbſt gelefen, 
und das Verfpreden folder ſchönen Zukunft war 
dir vicfleicht um fo erfreulider, als der Graf zu 
gleicher Beit alle Dichter Deutſchlands, auger dem 
ganz alten Gocthe, wie einen Schwarm ſchlechter 
Gubdler gejdhildert, dic ibm nur im Wege ſtehen 
auf der Bahn deS Ruhmes, und die fo unver—⸗ 
ſchämt feten, jene Lorberen und Belohnungen gu 
pfliicfen, dte nur ihm gebiibrten. 
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Was ih in Minden dariiber fprechen hörte, 
will id) iibergeben; aber der Chronologie wegen 
muſs ic anfiihren, dafs zu jener Beit der König 
pon Batern die Wbfidt ausfprad, irgend einem 
deutſchen Dichter ein Sabrgehalt zu ertheilen, one 
damit ein Wmt gu verbinden, welches ungewöhnliche 
Beifpiel fiir die ganze deutſche Literatur von [diner 
Folge fein fonnte. Man fagte mir — 

Dod ich will mein Thema nicht verlaffen, id 
fprad von den Brablereien des Grafen Platen, 
der beftdndig rief: Sch bin der Poet, der Poet der 
Poeten! ic) werde Bliaden und Odyſſeen dichten 
u. f. w. Ich wei nicht, was das Publifum von 
ſolchen Prablercien halt, aber ganz genau weif id, 
was ein Didter davon denkt, nämlich ein wabhrer 
Dichter, der die verfddmte Süßigkeit und die ge- 
heimen Schauer der Pocfie fdon empfunden bat, 
und von der Geligkcit diefer Empfindungen, wie 
ein glidlider Page, der die verborgene Gunft einer 
Pringeffin genieBt, gewifs nicht auf sffentlidem 
Marte prablen wird. 

Man hat fdon sfter den Grafen Platen 
wegen folder Prahlhanſereien weidlich gebdnjelt, 
und er wufste immer wie Faljtaff ſich zu entſchul⸗ 
digen. Bet folden Entfduldiguugen fommt ihm 
ein Talent zu Statten, das auferordentlid) in feiner 
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Art ift, und das eine befondere Wnerfennung vers 
dient. Der Graf Platen weiß ndmlicd von jedem 
Flecken, der in feiner eignen Bruft ijt, auch bei 
irgend einem grofen Manne eine Spur, und fei 
fie nod fo flein, gu entdecken, und fich wegen feiner 
Wabhlfleenverwandtidhaft mit ihm gu vergleichen. 
Z. B. von Shakſpear's Gonetten weiß er, dafs 
fie an einen jungen Mann und nidt an ein Weib 
gerichtet find, und ob folder verftindigen Wabl 
preijft er Shakſpear, vergleicht fid mit ibm — 
und Das ift das Cingige, was er von ibm gu fagen 
‘hat. Man könnte negativ eine Apologie des Grafen 
Platen ſchreiben, und behaupten, dafs er fich die 
und die Verirrung nod nist gu Schulden fommen 
faffen, weil er fic) mit dem oder dem grofen 
Manne, dem fic uacgeredct worden, nod nidt 
vergliden babe. Am genialften aber. und bewun- 
derungswiirdigften zeigte er fid) in der Wahl des 
Manunes, in deffen Leben er unbefdeidene Reden 
entdeckt, und durch deſſen Beifpiel er feine Prah— 
leret beſchönigen will, Wabhrlid, zu einem folden 
Bwede find die Worte diefes Manues nod nie 
citiert worden — denn es ift fein Geringerer als 
Sefus Chriftus felbft, der uns bisher immer fiir 
ein Muſter der Demuth nnd Befdeidcnheit gegolten. 
Chrijtus hatte iemals geprahlt? der Befdeidenfte 
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der Mtenfden, um fo befdpcidener als er der gott- 
lichfte war? Sa, was bisher allen Theologen ente 
gangen ift, Das entdeckte der Graf Platen, denn 
er injinuiert uns, Chriſtus, als er vor Pilatus 
geftanden, fet ebenfalls nicht beſcheiden gewefen, 
und babe nicht befdeiden geantwortct, fondern als 
Sener ihn frug: Bift du der Konig der Suden? 
babe er gefprocjen: Du fagft e8. Und fo fage 
aud) Gr, der Graf Platen: Ich bin es, id bin 
ber Poet! — Was nie dem Haffe eines Verddhters 
Chriſti gclungen ift, Oas gelang der Exegeſe ſelbſt— 
verlicbter Citelfeit. 

Wie wir wiffen, was wir davon gu balten, 
wenn Giner foldermagen beftindig fdreit: Sd 
bin ber Poet! fo wiffen wir anc, was es fiir eine 
Bewandtnis hat mit den ganz auferordentlicen 
Gedidten, die der Graf, wenn er die gebdrige 
Reife erlangt, noc dichten will, und die feine bis— 
berigen Weifterftiide an Bedeutung fo unerbort 
libertreffen follen. Wir wiffen ganz genau, dajs 
die fpdteren Werke des wabren Dichters keineswegs 
bedeutender ſind als die früheren, eben ſo wenig 
wie ein Weib, je öfter fie gebärt, deſto vollkomme— 
nere Kinder zur Welt bringt; nein, das erfte Kind 
ijt fcbon eben fo gut wie das zweite — nur das 
Gebären wird leichter. Die Löwin wirft nicht erft 


ein Raninden, dann ein Hasden, dann cin Hünd— 
chen und endlid) einen Löwen. Madame Goethe warf 
gleid ibren jungen Leu, und Diefer gab uns beim 
erften Wurf feinen Lowen von BVerlidingen. Chen 
jo warf aud) Schiller gleich feine Rauber, an deren 
Tage man fdon die Liwenart erfannte. Später 
fam erft bie Politur, die Glätte, die Feile, die 
natiirlide Tochter und die Braut von Meſſina. 
Nicht fo begab eS fich mit dem Grafen Platen, der 
mit der dngftliden Riinftelet anfing, und von dem 
der Dichter fingt: 


Du, der du fprangft fo fertig aus dem Nichts, 
Geledten und lacierten Angefidts, 
Gleichft einer Spielerei, geſchnitzt aus Korke. 


Sudeffen, wenn id meine geheimften Gedanfen 
ausſprechen foll, fo geftehe ich, dafs id den Grafen 
Platen fiir keinen fo grofen Narren alte, wie man 
wegen jener Prablfudt und beftindigen Selbſtbe— 
tduderung glauben follte. Cin bisden Narrbheit, 
Das verfteht fic, gehört immer zur Poefie; aber 
e8 ware entfeblid, wenn die Natur eine fo be- 
trddtlide Portion Narrbheit, die fiir hundert große 
Dichter hinreichen wiirde, einem eingigen Mtenfden 
aufgebiirdet, und von der Poefie felbft ibm nur 
cine fo unbedeutend geringe Dofis gegeben bitte. 
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Ich babe Griinde gu vermuthen, dafs der Herr 
Graf an feine eigne Prablerei nicht geglaubt, und 
daſs er, dürftig im Leben wie in der Literatur, viel- 
inebr fiir das Bediirfnis des Augenblicks fein eigner 
anpreifender Ruffiano fein muſste, in der Literatur 
wie im Leben. Daher in beiden die Erfdeinungen, 
von denen man fagen fonnte, dafs fie mebr cin 
pſychologiſches als äſthetiſches Sntereffe gewabrten, 
daher zu gleider Zeit die weinerlidjte Seelener- 
ſchlaffung und der erlogene Ubermuth, daber das 
klägliche Dünnethun mit baldigem Sterben und 
das drobende Didthun mit finftiger Unjterblidfeit, 
daher der auflodernde BVettelftolz und die ſchmach— 
tende Unterthdnigtcit, daber das beftindige Klagen, 
„daſs ihn Cotta verhungern laſſe,“ und wiederum 
Klagen, „daſs ihn Cotta verhungern laſſe,“ daher 
die Anfälle vonꝰ Katholicismus u. ſ. w. 

Ob's dem Grafen mit dem Katholicismus 
Ernſt iſt, daran zweifle ich. Ob er überhaupt 
katholiſch geworden iſt, wie einige ſeiner hochge— 
borenen Freunde, Das weiß ich nicht. Daſs er 
es werden wolle, erfuhr ich zuerſt aus öffentlichen 
Blättern, die ſogar hinzufügten, der Graf Platen 
werde Mönch und ginge ins Kloſter. Böſe Zungen 
meinten, daſs ihm das Gelübde der Armuth und 
die Enthaltung von Weibern nicht ſchwer fallen 
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würde. Wie ſich von felbft verfteht, in München 
flangen bei folchen Nachridten die frommen Glöck 
fein in den Herzen feiner Freunde. Mit Kyrie 
eleifon und Hallelujah wurden feine Gedichte ge- 
priefen in den Pfaffenblattern; und in der Bhat 
die Heiligen Männer des Cölibats mufsten erfreut 
fein über jene Gedichte, wodurd die Enthaltung 
vom weibliden Geſchlechte befordert wird. Leider 
haben meine Gedidte eine andere Gendenz, und 
daſs Pfaffen und Knabenſänger nicht davon ange- 
{proden werden, konnte mid) gwar betritben, aber 
nidjt befrembden. Chen fo wenig befrembdete es 
mid, alg id) den Zag vor meiner Abreiſe nach 
. Stalier von meinem Freunde dem Doktor Kolb 
vernahm, dafg der Graf Platen febr feindfelig 
gegen mich geftimmt fei, und mir mein Verderben 
{chon bereitet Habe in einent Luſſtſpiele Namens 
„König Odipus”, da8 bereits zu Augsburg bei 
einigen Fürſten und Grafen, deren Namen ich ver- 
geffen babe oder vergeffen will, angelangt fet. Wud 
Andere erzahlten mir, daſs mich der Graf Platen 
baffe und ſich mir als Feind entgegenjtelle; — und 
as war mir auf jeden Fall angenehmer, al8 hatte 
man mir nadgefagt, dafs mic) der Graf Platen 
alg Freund hinter meinem Rücken liebe. Was die 
betligen Männer detrifft, deren fromme Wuth fid 
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zu gleicher Beit gegen mid fundgab, und nidt 
bloß meincr anticélibatifden Gedichte wegen, fon- 
dern aud) wegen der politifden Annalen, die id 
damals herausgab, jo fonnte id) ebenfalls nur 
gewinnen, wenn man deutlid) jah, das ic) Reiner 
der Bhrigen fei. Wenn id) hiermit andeute, dais 
man nidts Gutes von ihnen fagt, fo fage id da- 
rum nod nichts Böſes von ibnen. Sch bin fogar 
der Meinung, daſs fie nur aus Liebe zum Guten 
burd) frommen Getrug und gottgefdllige Verleum- 
dung das Wort der Böſen eutfrdftigen möchten, 
und dafs fie Diefen nur fiir einen folden edfen 
Zweck, der jedes Mittel beiligt, nicht blog die 
geiftigen LebenSquellen, fondern auc) die mate- 
riellen 3u verfdbiitten fuden. Man bat jene guten 
Lente, die fic in Minden fogar sffentlid als 
Kongregation prafentierten, thirichterweife mit dem 
Namen Sefuiten beehrt. Sie find wabrlidh feine 
Sejuiten, fonjt Hatten fie eingefeben, dafs 3. B. id, 
Einer von den Böſen, ſchlimmſten Falls die lite- 
rarifd alchimiſtiſche Kunſt verftehe, aus meinen 
Feinden felbft Oufaten gu fdlagen, dergeftalt, daſs 
id) dabei die Dufaten bekomme und meine Feinde 
die Schläge; — fie Hatten eingefehen, daſßs ſolche 
Schläge Nichts von ihrem Gebhalte verlieren, wenn 
man aud den Namen des Schlagenden aviliert, 


& 
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wie der arme Sünder den Staupbefen nicht min- 
der ftart fühlt, obgleich der Scharfridter, der ibn 
ertbeilt, fir unebrlid erfldrt wird; — und was 
die Hauptſache ift, fie batten eingeſehen, daſs etwas 
Vorliebe fiir den antiariftofratijhen Vow und einige 
argloje Muttergotteswitke, wefshalb fie mid) zuerſt 
mit Roth und Dummbeit angegriffen, nicht aus 
antikatholiſchem Eifer bervorgegangen. Wabrlid, 
fie find feine Sefuiten, fondern nur Miſchlinge 
von Roth und Dummheit, die ich eben fo wenig 
wie eine Mtijtfarre und den Ochſen, der fie giebt, 
zu haſſen vermag, und die mit allen ihren An— 
ftrengungen nur das Gegentheil ihrer Abſicht erret- 
den, und mid nur dabin bringen founten, dafs 
ich ihnen zeige, wie ſehr ich Proteftant bin, daſs 
id mein gutes proteftantifdes Recht in feiner wei- 
teften Ermächtigung ausübe, und die gute prote- 
ftantifde Streitart mit Herzensluſt handhabe. Sie 
féunten dann immerbin, um den Plebs yu gewin- 
nen, die alten Weiberlegenden von meiner Ungldau- 
bigfeit durd& ihren Leibpoeten in Verſe bringen 
laſſen — an den woblbefannten Schlägen follten 
fie con den Glaubensgenojfen eines Luther’s, Leſ—⸗ 
ſing's und Voß erfennen. Freilich, ich würde niet 
mit dem Ernſte diefer Heroen die alte Art ſchwin— 
gen — denn der Anblic der Geguer bringt mid 
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leicht gum Laden, und ich bin ein bischen eulens 
{piegeliger Matur, und ich liebe eine Beimifdung 
von Spaß — aber id witrde jenen Miſtochſen 
nidjt minder ftarf vor den Ropf fdlagen, wens 
id auch vorber mit ladenden Blumen meine Art 
umkränzte. 

Dod ich will mein Thema nicht zu weit vere 
laſſen. Ich glaube, es war um jene Beit, daſs 
der König von Baiern in ſchon erwähnter Abſicht 
dem Grafen Platen ein Zahrgehalt von ſechshundert 
Gulden gab, und zwar nicht aus der Staatskaſſe, 
ſondern aus der königlichen Privatkaſſe, wie es ſich 
der Graf als beſondere Gnade gewünſcht hatte. 
Letzteren Umſtand, der die Kaſte charakteriſiert, ſo 
geringfügig er auch erſcheint, erwähne ich nur als 
Notiz fiir den Naturforſcher, der vielleicht Beob- 
adtungen über den Adel mat. Bn der Wiffens 
ſchaft ift Alles wichtig. Wer mir vorwerfen midte, 
daſs id) den Grafen Platen ju widtig nebme, der 
gebe nad Paris und febe, wie forgfaltig der feine, 
gierlide Cuvier in feinen Vorlefungen das unreinfte 
Inſekt mit dem genauejten Detail fcildert. Es ift 
mir defshalb aud fogar (etd, dafs id das Datum 
jener 600 Gulden nicht genauer fonftatieren fann; 
jo viel weiß ic) aber, dafs der Graf Platen den 
König Odipus früher verfertigt hatte, und dafs 
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Diefer nidt fo biffig geworden ware, wenn der 
Verfaffer mehr gu beifen gebabt hatte. 

Sn Norddeutfdland, wohin mid plötzlich der 
Tod meines BVaters zurückrief, erhielt ich endlid 
bas ungebeure Geſchöpf, das dem grofen Gi, woz 
ritber unfer ſchöngefiederter Vogel Straug fo lange 
gebrittet, endlid) entfireden war, und das die Nacht 
eulen der Rongregation mit frommem Gekrächze und 
die adeligen PBfauen mit freudigem Radſchlagen 
fon Tange im Voraus begrüßt batten. Es follte 
nichts Minderes als ein verderblider Bafilisl fein. 
Rennft du, Lieber Lefer, die Gage von dem Bafi- 
lisk? Das Volk erzählt, menn ein männlicher Vogel, 
wie ein Weib, ein Gi gelegt, fo entftdnde daraus 
ein giftiges Geſchöpf, deffen Hauch die Luft vers 
pefte, und das man nur dadurd tddten könne, dafs 
man ihm einen Spiegel vorbalte, indem e8 alse 
dann itber den Anblick feiner eigenen Scheußlichkeit 
vor Schrecken fterbe. 

Heilige Schmerzen, die id) nicht entweibhen 
wollte, erlaubten es mir erft zwei Donate fpater, 
al8 ih auf der Snfel Helgoland badete, den Konig 
Odipus gu lefen, und dort, grofgeftimmt von dem 
heftdndigen Wnbli€ des grogen, kühnen Meers, 
mujfste mir die kleinliche Gefinnung und die Ute 
flideret des hochgeborenen Verfaffers recht anfdau- 
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(ih werden. Zenes Meijterwerf zeigte mir ibn 
endlich gang wie er ift, mit all feiner blithenden 
Weltheit, feinem Uberflujs an Geiftesmangel, feiner 
Ginbilbung obne Cinbildungsfraft, gang wie er ift, 
forciert obne force, piftert obne pifant 3u fein, 
eine trockne Wajferfeele, ein trijter Freudenjunge. 
Diefer Troubadour des Sammers, geſchwächt an 
Leib und Seele, verfuchte es, den gewaltigften, phan- 
taſiereichſten und wigigften Didter der jugendliden 
Griehenwelt nachzuahmen! Nichts ijt wahrlich wis 
derwartiger als diefe frampfhafte Obnmadt, die 
fih wie Kühnheit aufblafen midte, diefe mithfam 
jujammengetragenen Snveftiven, denen der Schim— 
mel de8 verjährten Grolls anflebt, und diefer fils 
benſtecheriſch ängſtlich nachgeahmte Geiftestaumel. 
Wie ſich von ſelbſt verſteht, zeigt ſich in des 
Grafen Werk keine Spur von einer tiefen Welt⸗ 
vernichtungsidee, die jedem ariſtophaniſchen Luft- 
ſpiele zum Grunde liegt, und die darin wie ein 
phantaſtiſch ironiſcher Zauberbaum emporſchießt mit 
blühendem Gedankenſchmuck, ſingenden Nadchtigall- 
neſtern und kletternden Affen. Eine ſolche Idee 
mit dem Todesjubel und dem Zerſtörungsfeuer— 
werf, das dazu gebirt, durften wir freilid von 
dem armen Grafen nidt erwarten. Der Mittel- 
puntt, die erfte und letzte Idee, Grund und Zweck 
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feines fogenannten Luſtſpiels befteht, wie bet det 
„verhängnisvollen Gabel“, wieder in geringfiigig 
literarifden Hdnbdeln, der arme Graf fonnte nur 
einige Äußerlichkeiten des Axiftophanes nachahmen, 
nämlich die feinen Verſe und die groben Worte. Ich 
ſage grobe Worte, weil ich keinen gröbern Ausdruck 
brauchen will. Wie ein keifendes Weib gießt er 
ganze Blumen-Töpfe von Schimpfreden auf die 
Häupter der deutſchen Dichter. Ich will dem Grafen 
herzlich gern ſeinen Groll verzeihen, aber er hätte 
doch einige Rückſichten beobachten müſſen. Er hätte 
wenigſtens das Geſchlecht in uns ehren ſollen, da 
wir keine Weiber find, ſondern Männer und folg— 
lich zu einem Geſchlechte gehören, das nach ſeiner 
Meinung das ſchöne Geſchlecht iſt, und das er ſo 
ſehr liebt. Es bleibt Dieſes immer ein Mangel 
an Delifateffe, mancher Jüngling wird defshalb an 
feiner Huldigung gweifeln, da Seder fühlt, daſe der 
Wabhrhaftlichende aud das ganze Gefdledt ver- 
ebrt. Der Sanger Frauenlob war gewifs nie grob 
gegen irgend ein Weib, und ein Platen follte daber 
mebr Achtung zeigen gegen Männer. Wher der Un⸗ 
delifate! ohne Scheu erzablt er dem Publifum, wir 
Didter in Norddeutſchland batten alle die „Krätze, 
wofiir wir leider eine Galbe braudten, die als 
mepbitifd er vor vielen ſchätze.“ Der Reim ijt gut 
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Am ungarteften ijt er gegen Smmermann. Schon 
im Anfang feines Gedidts läſſt er Dieſen hinter 
einer fpanifden Wand Dinge thun, die ic) nicht 
nennen darf, und die dennod nicht zu widerlegen 
find. Ich halte e& fogar fiir wahrſcheinlich, das 
Smmermann fdon folde Dinge gethan bat. Es 
ift aber charakteriſtiſch, daſs die PBhantafie des 
Grafen Platen fogar feine Feinde a posteriori 3u 
belauſchen weiß. Cr ſchonte nicht cinmal Houwald, 
diefe gute Seele, fjanft wie ein Mädchen — adh, 
vielleicht eben dicjer holden Weiblidfeit wegen haſſt 
ibn ein Platen. Müllner, den er, wie er fagt, ſchon 
längſt „durch wirkliden Wik urfrdftig erlegt,” diefer 
Todte wird wieder aus dem Grabe gejdarrt. Rind 
und Rindesfind bleiben nicht unangetaftet. Raupach 
ift ein Jude, 


„Das Züdchen Raupel — 
Das jetzt als Raupach trägt ſo hoch die Naſe,“ 


„ſchmiert Tragödien im Katzenjammer.“ Nod weit 

ſchlimmer ergeht es dem „getauften Heine.“ Za, ja, 

du irrſt dich nicht, lieber Leſer, Das bin ich, den 

er meint, und im König Odipus fannft du leſen, 

wie id ein wabrer Subde bin, wie ic, wenn ich einige 

Stunden Liebeslieder geſchrieben, gleich darauf mid 
Heine's Werte. Vd. 11 20 
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niederjege und Dukaten befdhneide, wie ich am 
Gabbath mit langbdrtigen Mauſcheln gufammen- 
bode und den Talmud finge, wie ich in der Offers 
nacht einen unmiindigen Chriſten ſchlachte und aus 
Malice immer einen unglidliden Schriftſteller dazu 
wähle — Mein, lieber Lefer, ich will did) nicht be- 
liigen, folde gute ausgemalte Bilder ftehen nicht im 
Konig Odipus, und daßs fie nicht darin ftehen, 
Das nur ift der Febler, den ich tadele. Oer Graf 
Platen hat zuweilen die beften Mtotive, und weif 
fie nidt gu benugen. Hätte er nur ein bischen 
mehr Bhantafie, fo wiirde er mich wenigftens als 
gebetmen Pfänderverleiher gefdildert haben; welche 
komiſche Gcenen batten fid) dargeboten! Es thut 
mir in der Seele web, wenn ich febe, wie fich der 
arme Graf jede Gelegenheit zu guten Wigen vor- 
beigehen laſſen! Wie foftbar hätte er Raupad bes 
nugen können als Tragödien-Rothſchild, bet dem 
die königlichen Bühnen ihre Anleihen machen! Den 
dipus ſelbſt, die Hauptperſon ſeines Luſtſpiels, 
hätte er durch einige Modifikationen in der Fabel 
des Stückes ebenfalls beſſer benutzen können. Statt 
daſs er ihn den Vater Lajos tödten, und die Mutter 
Jokaſte heirathen ließ, hätte er es im Gegentheil 
ſo einrichten ſollen, daſs Odipus feine Mutter 
tddtet und feinen Vater heirathet. Oas dramatiſche 
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Draftifdhe in einem foldhen Gedichte hatte einem 
Platen meifterhaft gelingen mitffen, feine eigene 
Gefiblsridtung ware ihm dabei zu ftatten gefom- 
men, er hätte mandmal wie cine Nachtigall nur 
die Regungen der eigenen Bruft zu befingen ges 
braudt, er hätte ein Stück geliefert, das, wenn 
ber gafelige Sffland noch lebte, gewijs in Berlin 
gleid) einftubdiert worden ware, und da8 man aud 
jest auf Privatbiibnert geben witrde. Sch fann mir 
nichts Vollendeteres denfen, als den Schauſpieler 
Wurm in der Rolle eines foldhen Odipus. Er 
wiirde fic) felbft itbertreffen. Dann finde id es 
aud) nicht politif& vom Grafen, dafs er in feinem 
Luftfpiele verfidert, er habe ,wirflidhen Wik.” 
Oder arbeitet er viclleidht auf den Überraſchungs⸗ 
effeft, auf den Theaterkoup, daſs dadurd das 
Publifum beftindig Wik erwarten, und diefer am 
Gude dod nicht erfdeinen foll? Oder will er viel- 
mebr da8 Publifum aufmuntern, den Wirkl. Geh. 
Wig im Stitde 3u fucen, und da8 Ganze ware 
uur ein Blindefubfpiel, wo der Platen'ſche Wik 
fo ſchlau ift, fich nie ertappen zu laffen? Defshalb 
vielletht ift aud) das PBublifum, das fonft bet 
Luftfpielen zu laden pflegt, bei der Lektüre des 
Platen'ſchen Stids fo verdrießlich, es faun den 
verftedten Wik nicht finden, vergebens piept der 
20* 
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oerftedte Wik, und piept immer Lauter: Hier bin 
id! bier bin ic) wirklich! — vergebens, das Pubs 
{ifum ift dumm und madt ein ernfthaftes Gefidt. 
Sm aber, der ih weiß, wo der Wik ftedt, Habe 
herzlich gelacht, als id von dem ,grafliden, herrſch⸗ 
ſüchtigen Dichter” (a8, der ſich in einen ariftofras 
tiſchen Nimbus hilt, der von ſich rühmt, ,dafs 
jeder Hand, der zwiſchen feine Zähne fomme, eine 
Rermalmung fet“, und der gu allen deutſchen Did 
tern fagt: 


n Sa, gleichwie Nero, wünſcht' id) eud) nur Gin Gebhirn, 
DOurd einen eingigen Witzeshieb gu fpalten es — “ 


Der Bers ijt fdledt. Der verftedte Wik aber 
befteht darin, dafs der Graf cigentlih wünſcht, wir 
waren alle lauter Neronen und er im Gegentheil 
unjer einziger Lieber Freund Pythagoras. 
Bielleicht wiirde ih gum Beſten des Grafen 
nod manden anderen verftedten Wik bervorloben, 
dod da er mir in feinem König Odipus das 
Viebfte angegriffen — denn was könnte mir Lieber 
jein alg mein Chriftenthum? — jo tft e8 mir nidt 
gu verdenfen, wenn id, menſchlich gefinnt, den 
Odipus, diefe ,grofe That in Worten” minder 
ernftlid) al die friiberen Thätigkeiten wiirdige. 
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Sndefjen, das wahre Verdienft bat immer 
feinen ohn gefunden, und dem Gerfaffer des Ovi- 
pus wird der feinige nicht entgeben, obgleid er 
ſich auch bier, wie immer, nur dem Cinflufs feiner 
adeligen und geiftliden Hinterſaſſen hingab. 3a, 
e& gebt eine uralte Gage unter den Völkern des 
Orients und Occidents, dafs fede gute oder böſe 
That ihre nächſten Folgen habe für den Chater. 
Und fommen wird der Tag, wo fie fommen — 
mad did) darauf gefajjt, Lieber Lefer, das id jest 
etwas in Pathos gerathe und fdanerlid werde — 
fommen wird der Cag, wo fie dem Lartaros ent- 
jteigen, die furdtbaren Töchter der Nacht, die 
Eumeniden.“ Beim Styx! — bet diefem Flujfe 
ſchwören wir Götter niemals falſch — fommen 
wird der Lag, wo ſie erſcheinen, die dunkeln, ur⸗ 
gerechten Schweſtern, fie werden erſcheinen mit 
jhlangengelocten, rotherziirnten Geſichtern, mit den- 
jelben Schlangengeifeln, womit fie einft den Oreſtes 
gegeifelt, den unnatiirliden Giinder, der die Mut⸗ 
ter gemordet, die tyudaridifde Klytämneſtra. Viel- 
leicht birt der Graf fdon jest die Schlangen 
ziſchen — ich bitte dich, Lieber Lefer, denk dir 
jebt die Wolfsſchlucht und Samielmufif — viels 
leicht erfafft den Grafen ſchon jetzt das gebeime 
Giindergrauen — der Himmel overdiijtert fic, 
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Machtgevigel freijdht, ferne Donner rollen, ef 
bligt, e8 rieht nad Kolophonium — Wehe! Webe! 
die erlaudjten Whnen fteigen aus den Grabern, fic 
rufen nod drei- bis viermal Wehe! Webe! über 
den kläglichen Enkel, fie beſchwören ibn, ihre alten 
Eiſenhoſen anzuziehen, um fich gu ſchützen vor den 
entfegliden Ruthen — denn die Cumeniden mer: 
den ibn damit gerfegen, die Geißelſchlangen wer: 
den fic ironijd an ibm vergniigen, und wie der 
bublerifde Konig Rodrigo, als man ibn in den 
Schlangenthurm gefperrt, wird aud der arme Graf 
am €nde wimmern und winfeln: 


Ach! fie freffen, ach! fie freffen, 
Womit meiftens ich gefiindigt. 


Entſetze dich nicht, Lieber Lefer, es ift ja Alles 

_ nur Scherz. Diefe furchtbaren Cumeniden find 
Nichts als ein heiteres Luftfpiel, das id nad 
einigen Luſtren unter diefem Litel fchreiben werde, 
und die tragifden Verſe, die dich“ eben erſchreckt, 
ftehen im allerluftigfter Bude von der Welt, im 
Don Quixote von fa Mancha, wo eine alte, an- 
ſtändige Hofdame fie in Gegenwart des gangzen 
Hofes recitiert. Ich fehe, du lächelſt wieder. Lajs 
uns Beiter und lachend von einander Abſchied neb- 
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men. Wenn diefes lebte RKapitel etwas Langweilig 
war, fo fag’8 nur an dem Gegenftande; auch ſchrieb 
id es mebr zum Mugen als zur Luft, umd wenn 
es mir gelungen ift, einen neuen Narren aud fii 
die Literatur braudjbar gemacht zu haben, wird 
mir das BVaterland Dank fduldig fein. Ich habe 
das Feld urbar gemacht, worauf geiftreidhere Schrift. 
fteller fden und ernten werden. Das befdeidene 
Bewuſſtſein diefes Berdienftes ift mein ſchönſter 
Lohn. 

Für etwaige Könige, die mir dafür noch extra 
cine Tabatiere ſchicken wollen, bemerke ich, daſs 
die Buchhandlung „Hoffmann und Campe in Ham- 
burg” Ordre bat, Dergleichen fiir mid in Empfang 
zu nebmen. 


Gefdhrieben im Spätherbſt 
bes Sabres 1829. 


II. 


Bie Stadt Lucca. 


Laden mus ic) immer fiber bie Englander, bie diefen 
ihren zweiten Didter (denn nach Shalfpear gebührt Byron 
bie Palme) fo jämmerlich fpiefbiirgerlich beurtheilen, weil er 
ibre Pedanterie verfpottete, fic) ihren Krähwinkelſitten nicht 
fiigen, ihren falten Glauben nicht theilen wollte, ihre Nüch⸗ 
ternbeit ibm efelhaft war, und er fic) ber ihren Hochmuth 
und ibre Heudelet beflagte. Viele maden fdon ein Krenz, 
wenn fie nur von thm fpreden, und felbft dite Frauen, obs 
gleich thre Wangen von Cnthuftasmus glithen, wenn fle ibn 
fefen, nehmen öffentlich beftig Partet gegen den heimlichen 
Liebling — 

Briefe eines Verftorbenen; ein fragmentarifdes 
Cagebud) aus England. Minden, 1830. 


Gapitel L 


Die umgebende Natur wirft auf den Men⸗ 
fen — warum nidt aud) der Menſch auf die 
Natur, dte ihn umgiebt? In Stalien ift fie leiden- 
ſchaftlich wie das Voll, das dort lebt; bei uns in 
Deutſchland ift fie ernjter, finniger und geduldiger. 
Hatte einft, wie die Mtenfden, aud die Natur 
mebr inneres Leben? Die Gemilthsfraft eines Or- 
pheus, fagt man, fonnte Bäume und Steine nach 
begeifterten Rbhythmen bewegen. Könnte noch jest 
Dergleichen geſchehen? Menſchen und Natur find 
phlegmatifd geworden und gähnen ſich einander 
an. Gin königl. preuß. Poet wird nimmermebr mit 
dent Kangen feiner Leier den Templower Berg oder 
die Berliner Linden gum Tanzen bringen können. 

Auch die Natur hat ihre Gefdidte, und.Das 
ijt eine andere Naturgeſchichte als wie die, welde 
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in Schulen gelebrt wird. Irgend eine vom jenen 
grauen Eidechſen, die ſchon feit Sabrtaufenden in 
den Felfenfpalten des Apennins leben, follte man 
alg ganz auferordentlide Profefforin bet einer 
unferer Univerfitdten anftellen, und man wiirde 
“gang aufferordentlide Dinge gu hören befommen. 
Aber der Stolz einiger Herren von der juriftijden 
Fakultät wiirde ſich gegen eine folde Anftellung 
auflehnen. Hegt doch Ciner von ibnen ſchon jest 
eine geheime Giferfudt gegen den armen Fido Sa⸗ 
vant, fiirdtend, daſs Diefer ibn einft im gelehrten 
Apportieren erfesen könnte. 

Die Cidechfen mit ihren klugen Sewangden 
und ibren fpigfindigen Auglein, haben mir wunder- 
bare Dinge erzählt, wenn id einſam zwiſchen den 
elfen der Apenninen umberfletterte. Wabhrlid, es 
giebt Dinge zwiſchen Himmel und Erde, die nit 
blog unfere Philofophen, yondern fogar die gewöhn⸗ 
lichſten Dummköpfe nicht begreifen. 

Die Eidechſen haben mir erzählt, es gehe eine 
Gage unter den Steinen, dajs Gott einſt Stein 
werden wolle, um fie aus ibrer Gtarrbeit zu er- 
löſen. Cine alte Eidechſe meinte aber, diefe Stein- 
werdung witrde nur dann ftattfinden, wenn Gott 
bereits in alle Thiers und Pflangenarten fich ver; 
wandelt und fie erldft babe. 
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Mur wenige Steine haben Gefihl, und nur 
im Mondfdein athmen fie. Wber diefe wenige 
Steine, die ihren Zuſtand fühlen, ſind ſchrecklich 
elend. Die Bäume ſind viel beſſer daran, ſie kön— 
nen weinen. Die Thiere aber ſind am meiſten 
begünſtigt, denn ſie können ſprechen, jedes nach 
ſeiner Art und die Menſchen am beſten. Einſt, 
wenn die ganze Welt erlöſt iſt, werden alle andern 
Erſchaffniſſe ebenfalls ſprechen können, wie in jenen 
uralten Zeiten, wovon die Dichter ſingen. 

Die Eidechſen ſind ein ironiſches Geſchlecht, 
und bethören gern die anderen Thiere. Aber ſie 
waren gegen mich fo demüthig, fie ſeufzten fo ehr— 
lid, fie erzdblten mir Gefdidten von Atlantis, 
die ich nächſtens aufſchreiben will gu Nutz und 
Frommen der Welt. Es ward mir fo innig 3u 
Mtuthe bet den kleinen Weſen, die gleicfam die 
gebetmen Wnnalen der Natur aufbewabren. Sind 
es etwa verzauberte Priefterfamilien, gleid) denen 
des alten Agyptens, die ebenfalls naturbelaufdyend 
in labyrinthiſchen Felſengrotten wohnten? Wuf ihren 
Köpfchen, Leibhen und Schwänzchen bliihen jo 
wunderbare Zeichenbilder wie auf adgyptifden Hie- 
roglyphenmitgen und Hierophantenricen. 

Mteine Heinen Freunde haven mid auch cine 
Zeichenſprache gelehrt, vermittelft welder ich mit 
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der ftummen Natur zu ſprechen vermag. Diefes 
erleichtert mir oft die Geele, befonders gegen 
Abend, wenn die Berge in fchaurig ſüßen Schatten 
gehüllt ftehen, und die Wafferfille rauſchen, und 
alle Pflanzen duften, und haſtige Blike hin und 
ber zucken — 

O Natur, du ſtumme Jungfrau! wohl vers 
ſtehe ich dein Wetterleuchten, den vergeblichen Redes 
verſuch, der über dein ſchönes Antlitz dahinzuckt, 
und du dauerſt mid) fo tief, daſs ich weine. Aber 
alsdann verſtehſt du auch mich, und du heiterſt 
dich auf, und lachſt mich an aus goldnen Augen. 
Schöne Zungfrau, ich verſtehe deine Sterne und 
du verſtehſt meine Thränen! 
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Kapitel I. 


Nits in der Welt will rückwärts geben, fagte 
mir ein alter Eidechs, Alles ftrebt vorwärts, und 
am Ende wird ein groges Naturavancement ſtatt⸗ 
finden. Die Steine werden Pflanzen, die Pflanzen 
werden Chiere, die Chiere werden WMtenfden, und 
die Menſchen werden Götter werden. 

Aber, rief ic, was foll denn aus dieſen guten 
Lenten, aus den armen alten Göttern werden? 

Das wird fic finden, Lieber Freund, ants 
wortete Sener; wabrfdeinlidh danfen fle ab, oder 
werden auf irgend eine ehrende Art in den Rubes 
ſtand verfegt. 

Ich habe von meinem bieroglyphenhautigen 
Naturphilofophen nod) manches andre Gebheimnts 
erfabren; aber ic) gab mein Ehrenwort, Nichts 
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zu enthüllen. Sd weiß jegt mehr als Schelling 
und Hegel. 

Was halten Sie von diefen Beiden? frug mid 
der alte Eidechs mit einem höhniſchen Lächeln, als 
id) mal diefe Namen gegen ihn erwabhnte. 

Wenn man bedenkt, antwortete id, dafs fie 
blog Menſchen und feine Eidechſen find, fo muſs 
man iiber da8 Wiſſen diefer Leute ſehr erftaunen. 
Sm Grunde lehren fie eine und diefelbe Lehre, die 
Ihnen woblbefannte Sdentitatsphilofophie, nur in 
ber Darſtellungsart unterfdeiden fie fid. Wenn 
Hegel die Grundfage feiner Pbhilofophie aufftellt, 
jo glaubt man jene hübſchen Figuren zu fehen, 
die ein geſchickter Schulmeifter durch eine künſtliche 
Zufammenftellung von allerlei Zahlen zu bilden 
weiß, dergeftalt, dafs cin gewöhnlicher Befdauer 
nur das Oberflddlide, nur das Häuschen oder 
Schiffchen oder abfolute Solddtden fieht, das aus 
jenen Zahlen formiert ijt, während ein denfender 
Schulknabe in der Figur felbft vielmebr die Auf— 
löſung cines tiefen Rechenexempels erfennen fann. 
Die Oarftellungen Schelling's gleichen mehr jenen 
indiſchen Thierbilbern, die aus allerlei anderen 
Thieren, Schlangen, Vögeln, Elephanten und derz 
gleiden Lebendigen Sngrediengen durch abentener- 
lide Verſchlingungen zufammengefegt find. Diefe 
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Darftellungsart ift viel anmuthiger, heiterer, pul- 
fierend warmer, Alles darin lebt, ftatt dafs die 
abjtraft Hegel'ſchen Chiffern uns fo grau, fo kalt 
und todt anjtarren. 


Gut, gut, erwiederte der alte Eidechſerich, id 
merfe ſchon, was Sie meinen; aber fagen Sie mir, 
haben diefe Philoſophen viele Zubsrer? 


Sch fcilderte ihm nun, wie in der gelebrten 
Karawanferet 3u Berlin die Kamele fid) jammeln 
um den Brunnen Hegel'ſcher Weisheit, davor nies 
derknien, ſich die foftbaren Schläuche aufladen laſſen, 
und damit weiter ziehen durch die märkiſche Sand⸗— 
wüſte. Ich ſchilderte ihm ferner, wie die neuen 
Athener um den Springquell des Schelling'ſchen 
Geiſtestranks ſich drängen, als wär' es das beſte 
Bier, Breihahn des Lebens, Geſöffe der Unfterb- 
lichkeit — 

Den kleinen Naturphiloſophen überfiel der 
gelbe Neid, als er hörte, daß ſeine Kollegen ſich 
ſo großen Zuſpruchs erfreuen, und ärgerlich frug 
er: Welchen von Beiden halten Sie für den Größ— 
ten? Das kann ich nicht entſcheiden, gab ich zur 
Antwort, eben ſo wenig wie ich entſcheiden könnte, 
ob die Schechner größer ſei als die Sonntag, und 
ich denke — 

HSeine's Werle. Bd. D. 21 
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Denke! rief der Cidechs mit einem ſcharfen, vor: 
nehmen Lone der tiefften Geringſchätzung, denfen! 
wer von euch denft? Mein weifer Herr, ſchon an 
die dreitaujend Sabre made id Unterſuchungen über 
die geiftigen Funktionen der Thiere, id) habe befon- 
ders Menſchen, Affen und Schlangen zum Gegene 
ftand meines Studiums gemadt, id babe fo viel 
Fleiß auf diefe feltjamen Geſchöpfe verwendet wie 
Nyonnet auf feine Weidenraupen, und als Refultat 
aller meiner Beobachtungen, Erperimente und anaz 
tomifden Vergleichungen fann ich) Shnen bejtimmt 
verfidern: Rein Menſch denft, e8 fat nur dann 
und wann den Menſchen Etwas ein, folde gan; 
unverſchuldete Einfälle nennen fie Gedanfen, und 
das WAneinanderrethen derfelben nennen fic Oenfen. 
Uber in meinem Namen finnen Gie es wieder- 
fagen: Rein Menſch denft, fein Pbhilofoph dentt, 
weder Selling nod Hegel dent, und was gar 
ibre Pbhilofophie betvifft, fo ijt fie eitel Luft und 
Wafer, wie die Wolfen de8 Himmels; ich habe 
ſchon ungablige folder Wolfen ſtolz und ficer 
iiber mich bingieben feben, und die nächſte Mor—⸗ 
genjonne bat fie aufgeldft in ihr urfpriinglides 
Mists; — es giebt nur eine eingige wabre Philo— 
jopbie, und dieſe ftebt in eigen Hieroglyphen 
auf meinem eigenen Schwanze. 
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Bei diefen Worten, die mit einem dedaig- 
nanten Pathos gefproden wurden, drebte mir der 
alte Eidechs den Riiden, und indem er langfam 
fortſchwänzelte, ſah id) darauf die wunderlidften 
Charaftere, die ſich in bunter Bedeutfamfeit bis 
liber den gangen Schwanz hinabgogen. 
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Kapitel MI. 


Auf dem Wege zwiſchen den Badern von Lucca 
und der Stadt diefes Namens, unweit von dem 
grofen Raftanienbaume, dejjen wildgriine Zweige 
der Bach iiberfdatten, und in Gegenwart eines 
alten, weißbärtigen Biegenbods, der dort einfied- 
ferif weidete, wurde das Gefprdd) geführt, das 
id im vorigen Rapitel mitgetheilt babe. Ich ging 
nad der Stadt Lucea, um Francesfa und Ma—⸗ 
thilde gu juchen, die id), unjerer Verabredung ge- 
map, ſchon vor acht Tagen dort treffen follte. Ich 
war aber zur beftimimten Rett vergebens bingereift, 
und id) hatte mich jegt zum zweitenmale auf den 
Weg gemacht. Ich ging zu Fuge, längs den ſchö— 
nen Bergen und VBaumgruppen, wo die goldnen 
Orangen, wie Sterne des Cages, gus dem dunfler 
Grün Hervorleuchteten, und Guirlanden von Weins 
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reben in feftliden Windungen fich meilenweit hin- 
z0gcn. Das ganze Land iff dort fo gartenbaft 
und geſchmückt wie bet uns die ländlichen Scenen, 
die auf dent Theater dargeftellt werden; aud dte 
Landleute felbft gleichen jenen bunten Geftalten, 
dic uns dann als fingende, lächelnde und tangende 
Staffage ergötzen. Nirgends Philiftergefidter. Und 
gicbt es bier auch Pbilifter, fo find e8 dod itas 
fidnifhe Orangenphilifter und feine plump deut— 
ſchen Rartoffelpbhilifter. Pittoresk und idealifd wie 
das Land find aud) dic Leute, und dabei tragt 
jeder Mann einen fo individuellen Wusdruc im 
Gefiht, und weiß in Stellung, Faltemvurf des 
Mantels, und nodthigenfalls in Handhabung des 
Meſſers, feine Perſönlichkeit geltend 3u machen. 
Dagegen bei uns gu Lande Lauter Menſchen mit 
allgemeinen, gleichförmigen Phyſiognomien; wenn 
ihrer zwölf beifammen find, bildben fie ein Ougend, 
und wenn Einer fie dann angreift, rufen fie die 
Polizet. | 

Auffallend war mir, im Luccefifden, wie im 
größten Theile Cosfana’s, tragen die Frauenzimmer 
große ſchwarze Filzhüte mit berabwallend ſchwarzen 
Straußfedern; ſogar die Strohflechterinnen tragen 
dergleichen ſchwere Hauptbedeckung. Die Männer 
hingegen tragen meiſtens einen leichten Strohhut, 
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und junge Burfden erhalten folden gum Gefdent 
von einem Mädchen, das ibn felbft verfertigt, ihre 
Liebesgedanfen und viclleiht aud) manden Seufzer 
bineingeflodten. Go ſaß einft Francesfa unter den 
Mädchen und Blumen des Arnothals, und flodt 
einen Hut fiir ibren caro Cecco, und küſste jeden 
Strobbalm, den fie dazu nabm, und trillerte ihr 
hübſches Occhie, stelle mortale; — das [ocfige 
Haupt, das den hübſchen Hut nachher fo hübſch 
trug, bat jest eine Tonſur, und der Hut felbft hangt, 
alt und abgenugt, im Wintel eines trithen Wbbatee 
ſtübchens gu Bologna. | 

Sd gehöre yu den Leuten, die immer gern 
einen fiirgeren Weg nehmen, als die Landjtrafe 
bietet, und denen e8 alsdann wobl begegnet, daſs 
fie fic auf engen Holz- und Felfenpfaden ver- 
irren. Das geſchah auch bier, und id babe zu 
meiner Reife nad Lucca gewifs doppelt fo viel 
Beit gebraudt als gewöhnliche Landſtraßmenſchen. 
Cin Sperling, den id) um den Weg frug, awit 
ſcherte und zwitſcherte, und fonnte mir doc keinen 
rechten Beſcheid geben. Vielleicht auch wufste er 
ibu felbft nicht. Den Schmetterlingen und Libellen, 
die auf großen Glocdenblumen fagen, fonnte ic 
fein Wort abgewinuen; fie waren ſchon davonges 
flattert, ebe fie noc meine Fragen vernomimen, 
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und die Blumen feciittelten thre tonlofen Glodens 
häupter. Manchmal wedten mid die wilden Myre 
ten, die mit feinen Stimmchen aus der Ferne 
Fidjerten. Haſtig erflomm id dann die höchſten 
welfenfpiben, und rief: Shr Wolfen des Himmels! 
Gegler der iifte! fagt mir, wo “gebt der Weg 
nad Franceska? Sit fie in Lucca? Gagt mir, was 
thut fie? Was tangt fie? Gagt mir Wes, und 
wenn ihr mir Alles gefagt habt, fo fagt e8 mir 
nodmals! 

Bei folder Überfülle von Thorheit fonnte es 
wohl gefdchen, dafs ein ernfter Adler, den mein 
Ruf aus feinen cinfamen Träumen aufgeftirt, mic) 
mit geringſchätzendem Unmuthe anfah. Wber id 
verzieh’S ihm gerne; denn er atte niemals Fran— 
ce8fa gefeben, und daber fonnte er nod) immer 
fo erbabenmiithig auf feinem feften elfen figen, 
und fo feelenfret gum Himmel emporftarren, oder 
jo impertinent rubig auf mic) berabglogen. So 
ein Adler hat cinen unerträglich ftolzen Blicd, und 
fiebt Ginen an, als wollte er fagen: Was bift du 
fiir ein Vogel? Weißt du wobl, dafs ich nod 
immer ein König bin, eben fo gut wie in jenen 
Heldenzeiten, als id) Supiter’s Blige trug und Nas 
poleon's Fahnen ſchmückte? Bift du etwa ein ges 
lehrter Papagei, der die alten Licder auswendig 
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gelernt bat und pedantifd nadplappert? Oder eine 
vermüffte Surteltaube, die ſchön fiblt und mifera- 
bef gurrt? Oder eine Almanadsnactigall? Oder 
ein abgejtandener Gänſerich, deſſen Vorfahren das 
Kapitol gerettet? Oder gar ein ferviler Haushabn, 
dem man aus Sronie das Emblem des kühnen 
sliegens, ndmlid) mein Mtiniaturbild, um den Hals 
gehängt bat, und der fic) defShalb fo mächtig ſpreizt, 
alg ware er nun felbft cin Adler? Ou weißt, lieber 
Leſer, wie wenig Urſache ic) habe, mid beleidigt 
ju fithlen, wenn ein Adler Dergleiden von mir 
dadte. Sch glaube, der Blic, den ic) thm zurück— 
warf, war nod ftolger als der feinige, und wenn 
et fic) bei dem erften beften Lorberbaume erfundigt 
bat, fo weiß er jest, wer ich bin. 

Ich war wirklich im Gebirge verirrt, als ſchon 
die Odmmerung bereinbrad, und die bunten Wald— 
lieder allmablig verftummten und die Bäume immer 
ernſthafter rauſchten. Cine erbabene Heimlichkeit 
und innige Feier zog, wie der Odem Gottes, durch 
die verklärte Stille. Hie und da aus dem Boden 
blickte ein ſchönes dunkles Auge zu mir herauf, 
und verſchwand im ſelben Anugenblick. Zärtliches 
Flüſtern tändelte mir ums Herz, und unſichtbare 
Küſſe berührten luftig meine Wangen. Das Abend— 
roth umhüllte die Berge wie mit Purpurmänteln, 
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und die letzten Gonnenftrablen beleudtcten ibre 
Gipfel, dafs e8 ausfah, als waren fie Konige mit 
goldnen Kronen auf den Häuptern. Ich aber ftand, 
wie cin Raifer der Welt, in der Mitte dicfer gee 
frinten Vafallen, die fchweigend mir buldigten. 


Gapitel IV. 


Sh weif nidt, ob der Mind, der mir unfern 
Lucca begegnete, cin frommer Mann ift. Wher id 
weif, fein alter Leib ftedt arm und nadt in einer 
groben Rutte, jabraus jabrein; die zerrijfenen Gans 
dalen können feine bloßen Füße nicht genug ſchützen, 
wenn er durch Dorn und Geſtrippe die Felſen hin— 
aufklimmt, um droben in den Bergdörfern Kranke 
zu tröſten oder Kinder beten zu lehren — und 
er ijt gufrieden, wenn man ihm dafür ein Stück— 
Gen Brot in den Sack ftect, und ibm ein bischen 
Stroh giebt, um darauf zu ſchlafen. 

„Gegen den Mann will id) nicht fdreiben,“ 
jprac ic) gu mir felbjt. „Wenn id wieder zu 
Hauſe in Deutſchland auf meinem Lehnſeſſel am 
fnifternden Ofden bei ciner behaglichen Tajfe Thee 
woblgendbrt und warm fike, und gegen dic katho— 
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liſchen Pfaffen ſchreibe — gegen den Mann will 
it nicht ſchreiben.“ — 

Um gegen die katholiſchen Pfaffen zu ſchrei⸗ 
ben, muſs man auch ihre Geſichter kennen. Die 
Originalgeſichter ſieht man aber nur in Italien. 
Die deutſchen katholiſchen Prieſter und Mönche 
ſind bloß ſchlechte Nachahmungen, oft ſogar Paro— 
dien der italiäniſchen; eine Vergleichung derſelben 
würde ebenſo ausfallen, als wenn man römiſche 
oder florentiniſche Heiligenbilder vergleichen wollte 
mit jenen heuſchrecklichen, frommen Fratzen, die 
etwa dem ſpießbürgerlichen Pinſel eines Nüren— 
berger Stadtmalers, oder gar der lieben Einfalt 
eines Gemüthsbefliſſenen aus der langhaarig chriſt— 
lich neudeutſchen Schule ihr trauriges Daſein 
verdanken. 

Die Pfaffen in Italien haben ſich ſchon längſt 
mit der öffentlichen Meinung abgefunden, das Volk 
dort ijt längſt daran gewöhnt, die geiſtliche Würde 
von der unwürdigen Perſon zu unterſcheiden, jene 
zu ehren, wenn auch dieſe verächtlich iſt. Eben der 
Kontraſt, den die idealen Pflichten und Anſprüche 
des geiſtlichen Standes und die unabweislichen 
Bedürfniſſe der ſinnlichen Natur bilden müſſen, 
jener uralte, ewige Konflikt zwiſchen dem Geiſte 
und der Materie, macht die italiäniſchen Pfaffen 
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zu ftebenden Charafteren des Volkshumors in Gaz 
tiren, Liedern und Novellen. Ähnliche Erfdeinungen 
zcigen fic) unS überall, wo cin ähnlicher Priefters 
ftand vorbanden ijt, 3. B. in Hindoftan. Bn den | 
Komödien diefes urfrommen Landes, wie wir fdon 
in der Gafontala bemerft und in der newlicd fibers 
fester Vaſantaſena beftitigt finden, fpiclt immer 
ein Brahmine die fomifde Rolle, fo gu fagen den 
Pricftergraciofo, ohne daſs dadurch die Ehrfurcht, 
die man feinen Opferverridtungen und feiner pris 
vilegierten Heiligheit ſchuldig ift, im mindeften bee 
eintrddtigt wird, — eben fo wentg wie ein Sta- 
fidner mit minderer Andacht bet einem Priefter 
Meffe hirt oder beichtet, den er nod) Fags zuvor 
betrunfen tim Strafenfothe gefunden bat. In 
Deutſchland iſt Das anders, der fatholifde Prie- 
fter will da nicht blow feine Wiirde durd fein 
Amt, fondern and fein Amt durd feine Perfon 
reprdfenticren; und weil er e8 vielleicht Anfangs 
mit feinem Berufe wirklich gang ernfthaft gemeint 
hat, und er nacber, wenn feine Keuſchheits- und 
DOemuthsgelitbde etwas mit dem alten Adam kolli⸗ 
dieren, fie dennoch nicht öffentlich verlegen will, 
befonders and, weil er unferem Freunde Krug in 
Leipzig keine Blöße geben will, fo fucht er wenigs 
ftens den Schein cines Heiligen Wandels gu bewah— 
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ren. Daher Scheinheiligkeit, Heuchelet und gleigen- 
des Frömmeln bei deutſchen Pfaffen; bei den ita- 
liäniſchen hingegen viel mehr Durchſichtigkeit der 
Maske, und eine gewiſſe feiſte Ironie und behag— 
liche Weltverdauung. 

Doch was helfen ſolche allgemeine Reflexionen! 
Sie können dir wenig nutzen, lieber Leſer, wenn 
du etwa Luſt hätteſt, gegen das katholiſche Pfaffen— 
thum zu ſchreiben. Zu dieſem Zwecke muſs man, 
wie geſagt, mit eignen Augen die Geſichter ſehen, 
die dazu gehören. Wahrlich, es iſt nicht einmal 
hinreichend, wenn man fie im königlichen Opern— 
hauſe 3u Berlin gejehen hat. Der vorige Generals 
intendant that gwar immer das Geinige, um den 
Krénungszug in der Sungfrau von Orleans jo 
täuſchend treu al8 möglich darzuftellen, feinen Lands 
fenten die Sdee einer PBrocefjion yu veranjdaus 
lichen und ihnen Pfajfen von allen RKouleuren vor 
Augen zu bringer. Dod) das getreuefte Koſtüm 
fann nicht die Originalgefichter erfegen, und ver- 
trddelte man fogar nod extra 100,000 Thaler fiir 
goldne Biſchofsmützen, feftonierte Chorhemden, 
buntgeftidte Dtefsgewdnder und abuliden Kram — 
jo witrden dod) die proteftantifcd verniinftigen Na— 
jen, die unter jenen Biſchofsmützen hervorprote— 
ftieren, die ditinen denfglaubigen Beine, dite aus 
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ben weifen Spitzen dicfer Chorbemden heraus⸗ 
gucken, die aufgefldrten Bäuche, denen jene Meſs⸗ 
gewdnder viel gu weit, Wes würde Unſereinen 
daran erinnern, bdafs feine katholiſche Geiftlide, 
fondern Berliner Weltlice über die Bühne wandeln. 

Ich habe oft dariiber nachgedacht, ob der 
Generalintendant jenen Bug nicht viel beffer dar⸗ 
ftellen und uns da8 Bild einer Proceffion viel 
treuer vor Wugen bringen könnte, wenn er die 
Rollen der fatholifden PBfaffen nicht mehr von 
den gewöhnlichen Statiften, fondern von jenen pros 
teftantifden Geiftliden fpielen lieBe, die in der 
theologifden Fakultät, in ser Rirdhenzeitung und 
anf den Kangeln am orthodoreften gegen Vernunft, 
Weltluft, Gefenius und Teufelthum zu predigen 
wiffen. Es wiirden dann Gefidter zum Vorfdein 
kommen, deren pfaffifdes Gepräge gewiſs jenen 
Rollen viel tdufdender entſpräche. Bft es dod 
eine befanute Bemerfung, dafs die Pfaffen in der 
ganzen Welt, Rabbiner, Muftis, Oominifaner, 
RKoufiftorialrathe, Popen, Bonzen, kurz das ganze 
diplomatifde Korps Gottes, im Geſichte eine ge- 
wiffe Familiendbnlidfeit haben, wie man fie immer 
findet bei Veuten, die ein und daffelbe Gewerbe 
tretben. Schneider, in der ganzen Welt, zeichnen 
fic) aus durch Zartheit der Glieder, Metzger und 
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Soldaten tragen wieder itberall denfelben farou⸗ 
ſchen Anſtrich, Suden haben ihre eigenthümlich 
chrlide Miene, nicht weil fie von Abraham, Iſaak 
und Safob abftammen, fondern weil fie Raufleute 
find, und der Granffurter chriſtliche Raufmann 
ſieht dem Frankfurter jiidijden Raufmanne eben 
fo Gbhulic wie ein faules Gi dem andern. Die 
geiftliden Raufleute, Golde, die von Religionsge- 
ſchäften ihren Unterbalt gewinnen, erlangen daber 
aud) im Gefichte eine Ähnlichkeit. Freilich, einige 
Nüancen entftehen durd die Art und Weife, wie 
fie ihr Geſchäft treiben. Der katholiſche Pfaffe 
treibt es mehr wie ein Kommis, der in einer gro- 
pen Handlung angeftellt ift; die Kirche, das große 
Haus, deffen Chef der Papft ift, giebt thm be- 
ftimmte Befdaftiguug und dafiir ein beftimmtcs 
Salär; er arbeitet läſſig, wie Seder, der nicht fiir 
eigne Rechnung arbeitct, und viele Rollegen hat, 
und im grogen Geſchäftstreiben leicht unbemerft 
bleibt — nur der Kredit des Haufes liegt ihm 
am Herzen, und nod mebr dejfen Erbaltung, da 
er bei einem etwaigen Banterotte feinen ebens- 
unterbalt verlöre. Der proteftantifde Bfaffe hin⸗ 
gegen ift itberall felbft Principal, und er treibt die 
Religionsgeſchäfte für eigene Rechnung. Cr treibt 
feinen Großhandel wie fein fatholijder Gemerbs- 
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genofje, fondern nur einen Kleinhandel; und da er 
demſelben allein vorſtehen mufs, darf er nicht laffig 
fein, er muſs feine Glaubensartifel den Veuten an: 
rühmen, die Urtifel feiner Konkurrenten herabfegen, 
und als ächter Kleinhändler fteht er in feiner 
Ausſchnittbude, voll pon Gewerbsneid gegen alle 
großen Häuſer, abjonderlich gegen das grofe Haus 
in Rom, das viele taufend Budbhalter und Pad: 
knechte befoldet und feine Faftoreien bat in allen 
vier Welttheilen. 

Goldcs hat nun freilid) auch feine phyfiogno- 
miſche Wirfungen, aber diefe find dod nidt vom 
Parterre aus bemerfbar, die Familicndbulidfeit in 
den Geſichtern fatholifcher und proteſtantiſcher Pfaf— 
fer bleibt dod in ihren Hauptzügen unverdndert, 
und wenn der Gencralintendant die obenerwähnten 
Herren gut bezablt, fo werden fie ibre Rolle, wie 
immer, redjt tdufdbend fpielen. Auch ihr Gang 
wird zur Illuſion beitragen; obglcid) cin feines, 
geitbtes Wuge wohl merft, dafe cr fic) von dem 
Gang fatholifcder Priefter und Mönche ebenfalls 
burd feine Nüancen unterfdpeidet. 

Gin katholiſcher Pfaffe wandelt einher, als 
wenn ibm der Himmel gebdre; ein proteftantifder 
Pfaffe hingegen geht herum, als wenn er den 
Himmel gepadtet babe. 
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Kapitel V. 


Es war ſchon Nacht als ich die Stadt Lucca 
erreichte. 
Wie ganz anders erſchien ſie mir die Woche 
vorher, als ich am Tage durch die wiederhallend 
öden Stragen wandelte, und mich in eine jener 
verwunſchenen Stddte verjest glaubte, wovon mir 
einft die Amme fo viel erzählt. Oa war die ganze 
Stadt ftill wie das Grab, Alles war jo verbliden 
und verftorben, auf den Dachern ſpielte der Gon- 
nenglang wie Goldflitter auf dem Haupte einer 
Leiche, hie und da aus den Fenftern eines altver- 
fallenen Haujes hingen Epheuranken wie vertrodret 
gtiine Thränen, iiberall glimmernder Mtoder und 
ängſtlich ftodender Tod, die Stadt ſchien nur das 
Gejpenft einer Stadt, ein fteinerner Spuk am hellen 
Tage. Da fudchte ich lange vergebens die Spur eines 
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febendigen Wefens. Ich erinnere mic nur, vor 
einem alten Palazzo fag etn ſchlafender Bettler 
mit ausgeftredt offner Hand. Auch erinnere id 
mid, oben am Fenfter eines ſchwärzlich morſchen 
Hausleins ſah id einen Mind, der den rothen 
Hals mit dem feifter Glagenbaupt ret lang aus 
der braunen Rutte bervorredte, und neben ibm 
fam ein vollbufig nadtes Weibsbild zum Vorſchein; 
unten in die halb offne Hausthitre fah ich einen 
fleinen Sungen hineingehen, der als ein ſchwarzer 
Abbate gefleidet war, und mit beiden Handen eine 
mächtig gropbdudige Weinflafche trug. — In dent 
felben Augenblick ldutete unfern ein fetnes ironiſches 
Glöcklein, und in meinem Gedächtniſſe kicherten die 
Novellen des Boccaccio. Diefe Klänge fonnten aber 
feineswegs das feltfame Grauen, das meine Seele 
durchſchauerte, gang verſcheuchen. Es hielt mid 
vielleicht um ſo gewaltiger befangen, da die Sonne 
ſo warm und hell die unheimlichen Gebäude be— 
leuchtete; und ich merkte wohl, Geſpenſter ſind noch 
furchtbarer, wenn ſie den ſchwarzen Mantel der 
Nacht abwerfen und ſich im hellen Mittagslichte 
ſehen laſſen. 

Als ich jetzt, acht Tage ſpäter, wieder nach 
Lucca kam, wie erſtaunte ich über den veränderten 
Anblick dieſer Stadt! Was iſt Das? rief ich, als 
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die Lidter mein Auge blendeten, und die Menfden- 
ftréme durch die Gaffen fic wälzten. Iſt ein gan- 
zes Volk als nddtlides Gefpenft aus dem Grabe 
geftiegen, um im tollften Mummenſchanz das Lez 
ben nadjgudffen? Die hohen tritben Haufer find 
mit Lampen verziert, überall aus den Fenftern 
hängen bunte Leppicde, die morfdgrauen Wände 
faft bedediend, und daritber lehnen fic) holde Mäd— 
chengeſichter, fo frifd, fo blithend, dafs ich wobl 
merfe, e8 ift das Leben felbft, das fein Vermäh⸗ 
lungsfeſt mit dem Lode feiert und Schinbeit der 
Sugend dazu eingeladen bat. Sa, e8 war fo ein 
lebendes Todesfeſt — id weiß nidt, wie es im Raz 
fender genannt wird — anf jeden Fall fo ein Schin⸗ 
bungstag cines geduldigen Märtyrers, denn ich fab 
nadber einen beiligen Todtenſchädel und nod einige 
ErtrasKnoden, mit Blumen und Gdelfteinen gezicrt, 
und unter hochzeitlicher Muſik berumtragen. Es 
war eine {dine Proceſſion. 

Boran gingen die Rapuziner, die fid) von den 
anderen Minden durch lange Bärte auszeidneten 
und gleidhfam die Sappeurs diefer Glaubensarmee 
bildeten. Darauf folgten Kapuziner ohne Barte, 
worunter viele männlich edle Gefidter, fogar 
mand jugendlid) {dines Gefidt, das die breite 
Tonſur febr gut kleidete, weil der Kopf dadurch 
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mie mit einem gierliden Haarkranz umflodten 
jcdien, und fammt dem blogen Maden recht ans 
muthig aus der braunen Kutte hervortrat. Hierauf 
folgten Kutten von andern Farben, ſchwarz, weiß, 
gelb, panadé, aud) herabgeſchlagene dreiedige Hitte, 
fur; all jene Rlofterfoftiime, womit wir durd die 
Bemühungen unſeres Generalintendanten längſt be- 
kannt find. Nach den Mönchsorden kamen die eigent: 
licen Prieſter, weiße Hemde über ſchwarze Hoſen, 
und farbige Käppchen; hinter ihnen kamen noch 
vornehmere Geiſtliche, in buntſeidne Decken ge—⸗ 
wickelt, und auf dem Haupte eine Art hoher Mützen, 
die wahrſcheinlich aus Ägypten ſtammen, und die 
man auch aus dem Denon'ſchen Werke, aus der 
Zauberflöte und aus dem Belzoni kennen lernt 
es waren altgediente Geſichter, und ſie ſchienen eine 
Art von alter Garde zu bedeuten. Zuletzt kam der 
eigentliche Stab, ein Thronhimmel und darunter 
ein alter Mann mit einer noch höheren Mütze und 
in einer noch reicheren Decke, deren Zipfel von 
zwei eben ſo gekleideten alten Männern nach Pagen⸗ 
art getragen wurden. 

Die vorderen Mönche gingen mit gekreuzten 
Armen, ernſthaft ſchweigend; aber die mit den ho- 
ben Mützen fangen einen gar unglidliden Gefang, 
fo näſelnd, fo ſchlürfend, fo follernd, daſs id) über⸗ 
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zeugt bin, waren die Suden die größere Bolfs- 
menge und ihre Religion ware die Staatéreligion, 
fo wiirde man obiges Gefinge mit dem Namen 
„Mauſcheln“ bezeichnen. Glücklicherweiſe konnte 
man es nur zur Hälfte vernehmen, indem hinter 
der Proceſſion mit lautem Trommeln und Pfeifen 
mehrere Kompagnien Militär einherzogen, ſo wie 
überhaupt an beiden Seiten neben den wallenden 
Geiſtlichen auch immer je zwei und zwei Grena- 
diere marſchierten. Es waren faſt mehr Soldaten 
als Geiſtliche; aber zur Unterſtützung der Religion 
gehören heut zu Tage viel' Bajonette, und wenn 
gar der Segen gegeben wird, dann müſſen in der 
Ferne auch die Kanonen bedeutungsvoll donnern. 

Wenn ich eine ſolche Proceſſion ſehe, wo unter 
ſtolzer Militär-Eskorte die Geiſtlichen fo gar trüb— 
ſelig und jammervoll einherwandeln, ſo ergreift es 
mich immer ſchmerzhaft, und es iſt mir, als ſähe 
id} unſeren Heiland ſelbſt, umringt von Lanzen⸗ 
trägern, zur Richtſtätte abführen. Die Sterne von 
Lucca dachten gewiſs wie ich, und als ich ſeufzend 
nach ihnen hinaufblickte, ſahen ſie mich ſo über— 
einſtimmend an mit ihren frommen Augen, ſo hell, 
ſo klar. Aber man bedurfte nicht ihres Lichtes, 
tauſend und abertauſend Lampen und Kerzen und 
Mädchengeſichter flimmerten aus allen Fenſtern, an 
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den Straßenecken flanden Lodernde Pechkränze anf: 
gepflangt, und dann hatte aud jeder Geiftlide nod 
feinen befonderen Kerzenträger zur Seite. Die Ras 
puziner batten meiftens Heine Buben, die ibnen 
bie Kerze trugen, und die jugendlid friſchen Ge- 
ſichtchen ſchauten bisweilen recht neugierig vergniigt 
binauf nad den alten ernften Garten; fo ein armet 
Kapuziner kann feinen grofen Kerzenträger befolden, 
und der Knabe, den er das Ave Maria lehrt, oder 
deffen Muhme ihm beidtet, muſs bet Proceffionen 
wohl gratis diefes Amt übernehmen, und e8 wird 
darum gewiß nicht mit geringerer Liebe verridhtet. 
Die folgenden Mönche Hatten nicht viel größere 
Buben, einige vornehmere Orden batten ſchon er- 
wachſene Rangen, und die hochmützigen Priefter 
batten wirkliche BiirgerSleute zu Kerzenträgern. 
Aber endlid gar der Herr Erzbiſchoff — denn 
Has war wohl der Mann, der in vornehmer De- 
muth unter dem Thronhimmel ging und fic die 
Gewandzipfel von greijen Pagen nadtragen lief 
— Diefer hatte an jeder Seite cinen Lakaien, die 
Beide in blauen Livreen mit gelben Treſſen prangten 
und ceremoniös, als fervierten fie bet Hof, die 
weigen Wachskerzen truger. 

Auf jeden Fall fdien mir folde Kerzentragerei 
eine gute Ginridtung, denn ich Fonnte dadurd um 
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fo beller die Gefidter befehen, die gum Ratholi- 
cismus gehören. Und ich habe fie jebt gefeben, 
und gwar in der beften Beleuchtung. Und was 
ah ich denn? Mun ja, der Elerifale Stempel feblte 
lirgends. Wher Diefes abgereduct, waren die Ges 
fichter unter einander eben fo verſchieden wie andre 
Gefidhter. Das cine war blaſs, das andre roth, 
dieje Naſe erhob fich ftolz, jene war niedergefdlagen, 
bier ein funfelud ſchwarzes, dort ein ſchimmernd 
graues Auge — aber in allen dicfen Geſichtern 
lagen die Spuren derfelben Rranfheit, einer ſchreck—⸗ 
licen, unbetlbaren Krankheit, dic wahrſcheinlich 
Urſache fein wird, dafs mein Enkel, wenn er hun— 
bert Sabr’ {pater die Proceffion in Lucca gu ſehen 
befommt, fein eingiges von jenen Gefichtern wieder 
findet. Sch fürchte, id) bin felbft angeftedt von 
dDiefer Krankheit, und cine Folge derfelben ift jene 
Weichheit, die mic wunderbar beſchleicht, wenn 
id) fo ein ſieches Mönchsgeſicht betrachte, und dar- 
auf die Symptome jener Leiden febe, die fich unter 
der groben Rutte verfteden: — gekränkte Liebe, Po- 
dagra, getäuſchter Ehrgeiz, Rückendarre, Reue, Hä⸗ 
morrhoiden, die Herzwunden, die uns vom Undank 
der Freunde, von der Verleumdung der Feinde 
und von der eignen Sünde geſchlagen worden, alles 
Dieſes und noch Viel mehr, was eben ſo leicht 


— 344 — 


unter einer groben Stutte wie unter einem feinen 
Modefrack feinen Plag gu finden weiß. O! es 
ift feine Whertreibung, wenn der Poet in feinem 
Schmerze ausruft: Das Leben ift eine Krantheit, 
die ganze Welt ein Lazareth! 

„Und der Tod ift unfer Arzt —“ Ah! ih 
will nichts Böſes von ihm reden, und nicht Andre 
in ibrem Vertrauen ftiren; denn da er der eingige 
Arzt ijt, fo mögen fie immerhin glauben, er fei 
aud der befte, und das einzige Mtittel, das er an- 
wenbdet, fetne ewige Crdfur, fet aud) das befte. 
Wenigftens fann man von ihm rithmen, dafs er 
immer gleid) bet der Hand ift und trog feiner 
großen Praxis nie lange auf fic) warten läſſt, 
wenn man ibn verlangt. Manchmal folgt er feinen 
Patienten fogar zur Proceffion, und tragt thnen 
die Kerze. ES war gewifs der Tod felbft, den ih 
an der Geite eines blafjen, befiimmerten Priefters 
gehen fab; in ditnnen zitternden Knochenhänden 
trug er Diefem die flimmernde Rerze, nidte dabei 
gutmüthig befduftigend mit dem dngftlid fablen 
Köpfchen, und fo ſchwach er jelbft anf den Beinen 
war, fo unterftitgte er doch noch zuweilen den armen 
Pricfter, der bet jedem Schritte noch bleicher wurde 
und umfinfen wollte. Cr ſchien ihm Muth eingus 
fpreden: Warte nur nod einige Stiinddhen, dann 
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find wir gu Haufe, und id löſche die Kerze aus, 
und id) lege dich aufé Bett, und die falten, miiden 
Beine können ausruben, und du follft fo feft ſchla— 
fen, daſs du das wimmernde Sankt Micdaelsglid- 
den nicht hören wirft. 

„Gegen den Mann will ich auch nidt ſchrei— 
ben,” dacht' ich, als id den armen, bleiden Prie- 
fter ſah, dem der leibhaftige Tod gu Bette leudptete. 

Ach! man follte eigentlid gegen Niemanden 
in Ddiefer Welt ſchreiben. Zeder iſt ſelbſt franf 
genug in diefem großen Lazareth, und mande po- 
lemiſche Lektüre erinnert mid unwillkürlich an ein 
widerwartiges Gezänk in einem kleineren Lazareth 
gu Krakau, wobei id) mid als zufälliger Zuſchauer 
befand, und wo entſetzlich anzuhören war, wie die 
Kranken ſich einander ihre Gebreden fpottend vor- 
rechneten, wie ausgedörrte Schwindſüchtige den auf⸗ 
geſchwollenen Waſſerſüchtling verhöhnten, wie der 
Eine lachte über den Naſenkrebs des Andern, und 
Dieſer wieder über Maulſperre und Augenverdre- 
bung ſeiner Nachbaren, bis am Ende die Fieber- 
tollen nadt aus den Betten fprangen, und den 
andern Sranfen die Decken und Lafen von den 
wunden Letbern riffen, und Nichts als ſcheußliches 
lend und Verftiimmlung zu fehen war. 
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Kapitel VI- 


Sener ſchenkte nunmehr aud) der iibrigen Götterverſamm⸗ 
lung 

Rechtshin Liebliden Nektar, hem Miſchkrug emfig ent- 
ſchöpfend. 

Doch unermeſsliches Lachen erſcholl den ſeligen Göttern, 

Als fie ſahn, wie Hephäſtos im Gaal fo gewandt umher⸗ 
ging. 

Alfo den gangen Tag bis fpat gur finkenden Gonne 

Schmauſten fie; und nidt mangelt’ ihr Herz de8 gemein- 
famen Mahles, 

Nicht des Saitengetdns von der lieblidjen Leiter Apollon's, 

Mod) des Gefangs der Muſen mit holdantwortender 
Stimme. 


(Vulgata.) 


Da plötzlich feuchte heran ein bleicher, blut- 
triefender Sude, mit einer DOornenfrone auf dem 


— 347 — 


Haupte und mit einem grofen Holzfreuz auf der 
Schulter; und er warf das Kreuz auf den hohen 
Göttertiſch, daſs die goldnen Pokale zitterten, und 
die Götter verftummten und efbliden und immer 
bletder wurden, bis fie endlid) ganz in Mebel zer— 
rannen. 

Nun gab's eine traurige Zeit, und die Welt 
wurde grau und dunkel. Es gab keine glücklichen 
Götter mehr, der Olymp wurde ein Lazareth, wo 
geſchundene, gebratene und geſpießte Götter lang⸗ 
weilig umherſchlichen, und ihre Wunden verbanden 
und triſte Lieder ſangen. Die Religion gewährte 
keine Freude mehr, ſondern Troſt; es war eine 
trübſelige, blutrünſtige Delinquentenreligion. 

War ſie vielleicht nöthig für die erkrankte und 
zertretene Menſchheit? Wer ſeinen Gott leiden 
ſieht, trägt leichter die eignen Schmerzen. Die 
vorigen heiteren Götter, die ſelbſt keine Schmerzen 
fühlten, wufsten aud nicht, wie armen gequälten 
Menfden zu Muthe ift, und ein armer gequalter 
Menſch fonnte auch in feiner Noth Fein rechtes 
Herz zu ihnen faffen. Es waren Fefttagsgitter, 
um die man luſtig berumtangte, und denen man 
nur danfen fonnte. Sie wurden defshalb aud) nie 
Jo gang bon ganzem Herzen geliebt. Um fo ganz 
bon ganzem Herzen geliebt gu werden — muſs 
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man leidend fein. Das Mtitleid ijt die legte Weihe 
der Liebe, vielleidht die Liebe ſelbſt. Von allen 
Göttern, die jemals geliebt haben, ift daber Chris 
ſtus derjenige Gott, der am meiſten geliebt worden, 
befonders von den Frauen — — 

Dem Menſchengewühl entfliehend, habe id 
mid in eine einfame Kirche verloren, und was du, 
lieber Lefer, eben geleſen baft, find nicht fo febr 
meine eignen Gedanfen, als vielmebr einige unwill- 
fiirlide Worte, die in mir laut geworden, während 
ih, dabingeftredt auf einer der alten Betbänke, die 
Töne einer Orgel durd meine Bruft ziehen ließ. 
Da Liege ich, mit phantafierender Geele, der felt- 
famen Muſik noch feltjamere Lerte unterdidtend; 
dann und wann fdweifen meine Blide durch die 
bdmmernden Bogengdnge und fuden die dunfeln 
Klangfiguren, die zu jenen Orgelmelodien gehören. 
Wer iſt die Verſchleierte, die dort kniet vor dem 
Bilde einer Madonna? Die Ampel, die davor 
hängt, beleuchtet grauenhaft fig die ſchöne Sdmer- 
zensmutter einer gekreuzigten Liebe, die Venus 
doloroſa; doch kuppleriſch geheimnisvolle Lichter 
fallen zuweilen wie verſtohlen auf die ſchönen 
Formen der verſchleierten Beterin. Dieſe liegt 
zwar regungslos auf den ſteinernen Altarſtufen, 
doch in der wechſelnden Beleuchtung bewegt ſich 
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thr Schatten, läuft mandmal zu mir heran, zieht 
ſich wieder Haftig guriic, wie ein ftummer Mohr, 
der dnglftiche Viebesbote in einem Harem — und 
id verftebe ibn. Gr verfiindet mir die Gegenwart 
jeiner Herrin, der Sultanin meines Hergens. 

Es wird aber allmdblig immer dunfler im 
feeren Hauſe, hie und da huſcht eine unbeftimmte 
Geftalt den Pfeilern entlang, dann und wann fteigt 
leiſes Murmeln aus einer Geitenfapelle, und ihre 
angen, langgezogenen Tine ſtöhnt die Orgel, wie 
ein feufzendes Rieſenherz — 

Es war aber, al8 ob jene Orgeltine niemals 
aufhirten, als ob jene Sterbelaute, jener lebende 
od ewig dauern wollte, id fühlte fo unſägliche 
Bellommenheit, fo namenlofe Angft, als ware id 
{cheintodt begraben worden, ja als ware id, ein 
Ldngftverftorbener, aus dem Grabe geftiegen, und 
jet mit unbeimliden Nachtgefellen in die Gefpenfter- 
firde gegangen, um die Lodtengebete zu hören und 
Veidhenfiinden gu beichten. Manchmal war mir, als 
ſähe ic) fie wirflich neben mir figen in geifter- 
haftem Oadmmerlidte, die abgefdiedene Gemeinde, 
in verfdollen altflorentinijden Trachten, mit lan⸗ 
gen, blajjen Gefidtern, goldbefdlagene Gebetbücher 
in dünnen Handen, heimlich wispernd, und melan⸗ 
cholifd einander gunidend. Der wimmernde Lon 
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eines fernen Sterbegliddens mahute mid) wieder 
an den franfen Priefter, den ich bet der Proceffion 
gefeben, und id fprad gu mir felber: Der ift jest 
aud geftorben, und fommt bierber, um die erfte 
Nachtmeſſe gu leſen, und da beginnt erft recht der 
traurige Spuk. Ploglid) aber erhob fic von den 
Stufen des Altars die holde Geftalt der verfdlei- 
erten Beterin — 

Sa, fie war e8, fon iby lebendiger Schatten 
verſcheuchte die weißen Gefpenfter, id) fab jegt nur 
fie, ich folgté ihr rafd) zur Rirde binaus, und als 
fie vor der Thitre den Schleier zurückſchlug, fab 
id) in Franceska's bethrdntes Antlig. Es glid 
einer febufiidtig weißen Rofe, angeperlt bom Shan 
der Nacht und beglangt vom Strahl des Mondes. 
Franceska, liebft du mid? Id frug Biel, und fie 
antwortete Wenig. Ich begleitete fie nah dem 
Hotel Croce di Malta, wo fie und Mathilde lo— 
gierten. Die Straßen waren Leer geworden, die 
Häuſer fcliefen mit geſchloſſenen Fenfteraugen, uur 
bie und da durd die hölzernen Wimpern blingelte 
ein Lichtchen. Oben am Himmel aber trat ein 
breiter Hellgriiner Raum aus den Wolken hervor, 
und darin ſchwamm der Halbmond, wie eine file 
berne Gondel in einem Meer von SGmaragden. 
Bergebens bat ich Fraucesfa, nur ein einziges Mal 
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hinauf gu feben 3u unferm alten, lieben Vertrauten 
fie hielt aber das Köpfchen träumend gefentt. Shr 
Gang, der fonft fo heiter dahinſchwebend, war jest 
wie kirchlich gemeffen, ihr Schritt war diifter fa- 
tholifd, fie bewegte fic wie nad) dem alte einer 
feterliden Orgel, und wie in fritheren Nächten die 
Sünde, ſo war ihr jest die Religion in die Beine 
gefabren. Unterwegs vor jedem Heiligenbilde bes 
kreuzte fie fic Haupt und Bufen; vergebens vere 
fudjte ich ihr dabei gu belfen. Als wir aber auf 
dem Markte der Kirche Sankt Michele vorbei- 
famen, wo die marmorne Schmerzensmutter mit 
den vergoldeten Schwertern im Herzen und mit 
Ser Lampdenfrone auf dem Haupte aus der duns 
feln Nifde hervorleuchtete, da fdlang Francesa 
ibren Urm um meinen Hals, küſste mid) und 
fliifterte: Cecco, Cecco, caro Cecco! 

Sh nahm diefe Küſſe rubig in Empfang, ob- 
gleich ich wohl wufste, dafs fie im Grunde einem 
bolognefifden Whbate, einem Diener der römiſch⸗ 
fatholifden Kirche zugedacht waren. Als Proteftant 
machte ic) mir fein Gewiffen daraus, mir die Gü— 
ter der katholiſchen Geiſtlichkeit zuzueignen, und 
auf der Stelle fafularifierte id) die frommen Küſſe 
Franceska's. Ih wei, die Pfaffen werden hieritber 
wüthend fein, fie fdreien gewiſs über Kirchenraub, 
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und wiirden gern das franzöſiſche Sakrilegiengeſetz 
auf mich anwenden. Leider mujs id geftehen, dafs 
befagte Küſſe das Cingige waren, was ich in jener 
Nacht erbeuten fonnte. Francesa hatte befdhloffen, 
dieſe Nacht nur gum Heile ihrer Geele, fnieend 
und betend, gu benugen. Vergebens erbot id) mid, 
ihre Undadhtsibungen zu theilen; — al8 fie ibe 
Rimmer erreichte, ſchloſs fie mir die Thüre vor 
der Naſe gu. Vergebens ftand id draugen nod 
eine ganze Stunde, und bat um Cinlafs, und ſeufzte 
alle migliden Seufzer, und heuchelte fromme Thrä—⸗ 
nen, und ſchwor die beiligften Eide — verftebt 
fich, mit geiftlidem Vorbebalte, id) fühlte wie id 
allmablig ein Sefuit wurde, id wurde ganz ſchlecht 
und erbot mid endlich fogar, fatholijd yu werden 
fiir dieſe eingige Macht — 

Franceska! rief id, Stern meiner Gedanfen! 
Gedanke meiner Geele! vita della mia vita! meine 
ſchöne, oftgeküſſte, ſchlanke, katholiſche Francesfa! 
für dieſe einzige Nacht, die du mir noch gewährſt, 
will ich ſelbſt katholiſch werden — aber auch nur 
fiir dieſe einzige Macht! O, die ſchöne, ſelige, fas 
tholiſche Nacht! Ich liege in deinen Armen, ſtreng⸗ 
katholiſch glaube ich an den Himmel deiner Liebe, 
von den Lippen küſſen wir uns das holde Bekennt⸗ 
nis, das Wort wird Fleiſch, der Glaube wird 
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oerfinnlidt in Form und Geftalt! welche Religion! 
Ihr Pfaffen! jubelt unterdeffen euer Kyrie eleifou, 
flingelt, räuchert, [dutet die Gloden, laſſt dte Ore 
gel brauſen, lafft die Meſſe von Paleftrina erflin- 
gett — Das ift der Leib! — ich glaube, id bin 
felig, ic) fdblafe ein — aber fobald ic bes anderen 
Mtorgens ertwwade, reibe ich mir den Schlaf und 
den Katholicismus aus den Augen, und febe wies 
der flar in die Gonne und in die Bibel, und bin 
wieder proteftantifd verniinftig und nüchtern, nad 
wie bor. 


Heine’s Werke. Bb. B 23 


Mapitel VIL 


Als am anderen Tage die Gonne wieder herz⸗ 
lich vom Himmel herablachte, erlofden gänzlich die 
tritbfeligen Gedanfen und Gefithle, die von der 
Proceffion des vorhergebenden Whends in mir ere 
regt worden, und mic) das Leben wie eine Rranf- 
beit und die Welt wie ein Lazareth anfehen ließen. 

Die ganze Stadt wimmelte von heiterem Volf. 
Geputzt bunte Menſchen, dazwifchen hüpfte bie und 
ba ein ſchwarz Pfäfflein. Das braujte und Lachte 
und ſchwatzte, man hörte faft nicht das Glocken⸗ 
gebimme!l, das zu einer grogen Meſſe einlud in 
die Rathedrale. Diefe ijt eine fine, einfache Kirche, 
deren buntmarmorne Facade mit jenen furzen, über 
einanbder gebauten Gaulden geziert ift, die uns fo 
witig tritbe anfehen. Snwendig waren Pfeiler und 
Wiinde mit rothem Tuche iiberfleidet, und beitere 
Muſik ergofs fich iiber die wogende Mtenfdenmenge. 
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Ich führte Signora Francesfa am Arm, und als 
id ihr beim Gintritt das Weihwaſſer reichte, und 
burch die ſüßfeuchte Fingerberiihrung unfere Seelen 
eleftrijiert wurden, befam id) auch gu gleider Zeit 
einen eleftrifden Schlag ans Bein, das ich vor 
Schreck faft hinpurzelte fiber die fnieenden Baue- 
tinnen, die gang weiß gefleidet, und mit langen 
Obrringen und Halsfetten von gelbem Golde bee 
faftet, in dichten Haufen den Boden bedectten. Als 
id mid umſah, erblidte id ein ebenfalls knieendes 
Frauenzimmer, das fic) fiderte, und inter dem 
Sader erfpabte ich Mtylady’s fidernde Augen. Ih 
beugte mid zu ihr binab, und fie hauchte mir 
ſchmachtend ins Obr: Delightful! 

Um Gotteswillen! fliifterte ich ihr zu, bleiben 
Sie ernfthajt, lachen Gie nicht; fonft werden wir 
wabrhaftig hinausgeſchmiſſen. 

Aber da half fein Bitten und Fleben. Zum 
Glück verjtand man unfere Sprache nidt. Denn 
als Mylady aufftand, und uns durdh das Ge- 
dränge zum Hauptaltar folgte, überließ fie ſich 
ihren tollen Launen obne die mindefte Rückſicht, 
alg ſtünden wir allein auf den Apenninen. Gie 
niofierte fich iiber Alles, fogar die armen gemal- 
ten Bilder an den Wanden waren vor ihren Pfei- 
len nicht fier. 
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Giehe da! rief fie, aud Lady Eva, Geborne 
von Rippe, wie fie init der Schlange diskuriert! 
Es ijt cin guter Ginfall des Mtalers, daſs er der 
Schlange einen menſchlichen Kopf mit einem menfds 
lichen Gefichte gab; es ware jedoch noch weit finn: 
reicher gewefen, wenn er diefes Verführungsgeſicht 
mit einem militäriſchen Schnurrbart verziert hatte. 
Seben Gie, Doktor, dort den Engel, welder der 
hodgebenedeiten Sungfrau ihren gefegneten Zuſtand 
perfiindigt und dabei fo ironiſch lächelt? Ich weiß, 
was diefer Rujffiano denft! Und diefe Maria, gu 
deren Füßen die heilige Wiiance de& Mtorgenlandes 
mit Golds und Weibraudgaben niederfniet, fieht 
ſie nicht aus wie die Catalani? 

Signora Francesfa, welde von diefem Ge- 
ſchwätz wegen ibrer Unfenntnis des Engliſchen 
Michts verftand als das Wort Catalani, bemerfte 
hajtig, daſs die Dame, wovon unfre Freundin 
ſpreche, jegt wirklid) den größten Theil ihrer Rez 
nommée verloren babe. Unjre Freundin aber lief 
ſich nicht ftdren und fommentierte aud die Paf-. 
fionsbilder, bis zur Kreuzigung, einem überaus 
ſchönen Gemälde, worauf unter anderen drei dumme, 
unthdtige Geſichter abgebildet waren, die dem Got- 
tesmärtyrthum gemächlich gufaben, und von denen 
Mylady durchaus behauptete, eS feien die bevolls 
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midtigten Rommiffarien von Oftreih, Russland 
und Frankreich. Der heilige Sofeph hatte am mets 
ften 3u leiden. Sie madhte die tolljten Bemerfungen 
über eine Flucht nach Agypten, wo Maria mit dem 
Kinde auf dem Eſel fist, während der heilige So- 
feph als Treiber hinterher geht. Mylady behaup— 
tete, der Maler habe eine gewiffe Whnlicfeit zwi— 
{chen dem Treiber und dem Vierfüßler darftelen 
wollen. Beide lichen in der Chat die angen Obren 
ihrer melandolifd geſenkten Häupter herabbangen. 
— Sn welder unerbirten Verlegenheit befindet 
fic) der arme Menſch! rief Mathilde aus. Wenn 
er glaubt, daſs der liebe Gott fic) bherabgelafjen, 
fetn Mitarbeiter gu fein, bat er guten Grund, fid 
dem Teufel gu ergeben; wenn er e8 nicht glaubt, 
ijt er ein Reger und fährt gleichfalls zum Teufel. 
Weld ein ſchreckliches Dilemma! Deſshalb ſenkt 
er ſo traurig das Haupt. Und ſie haben das Haupt 
noch dazu mit einer Glorie geziert, die nicht übel 
einer Strahlenkrone von Hörnern gleicht. Wie das 
Geſchick des armen Eſeltreibers mir zu Herzen 
geht! Niemals bis auf den heutigen Tag habe 
ich mich in einer Kirche ſo tief ergriffen gefühlt. 

Indeſſen, die alten Freskos, die zwiſchen den 
rothen Decken der Wände zum Vorſchein kamen, 
vermochten einigermaßen mit ihrem inwohnenden 
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Ernfte die brittifde Spottluft abguwebren. Es 
waren darauf Geficter anus jener heldenmüthigen 
Beit Lucca's, wovon in den Gefdhidtsbitdhern 
Macchiavell’8, des romantifden Salluft’s, fo viel 
die Rede ift, und deren Geift uns aus den Gee 
ſängen Dante's, des fatholifden Homer's, fo feurig 
entgegenwwebt. Wohl fprecen ans jenen Mienen 
die ftrengen Gefiihle und barbarijden Gedanten 
des Mittelalters; wenn aud) auf mandem ftummen 
Siinglingsmunde das ladelnde Belenntnis ſchwebt, 
daſs damals nicht alle Rofen fo ganz ftcinern und 
umflort gewefen find, und wenn aud) durch die 
frommgefenften AWugenwimpern mander Madonna 
aus jener Zeit ein fo ſchalkhafter Liebeswink blinzelt, 
als ob fie uns gern nod) ein gweites Chriftfindlein 
ſchenken möchte. Sedenfalls ijt es aber ein hoher 
Geift, der uns aus jenen altflorentinifden Gemal- 
den anfpricdt, es ift das eigentlich Heroifde, das 
wir aud) in den marmornen Götterbildern der Al- 
ten erfennen, und das nicht, wie unfre Wfthetifer 
meinen, in einer emwigen Rube ohne Leidenjdaft, 
fondern in einer ewigen Leidenſchaft ohne Unrube 
befteht. Auch durch einige fpdtere Olbilder, die in 
dem Dome von Lucca hangen, gieht fic, vielleicht 
als trabditioneller Madball, jener altflorentinijce 
Ginn. Befonders fiel mir anf eine Hochzeit zu 
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Rana von einem Schüler des Andrea del Sarto, 
etwas hart gemalt und ſchroff geftaltet. Der Het- 
land figt gwifcen der weichen ſchönen Braut und 
einem Phariſäer, deffen fteinernes Gefestafelgeficht 
ſich wundert über den genialen Propheten, der ſich 
heiter miſcht in die Reihen der Heiteren, und die 
Geſellſchaft mit Wundern regaliert, die noch größer 
ſind als die Wunder des Moſes; denn Dieſer 
konnte, und wenn er auch noch ſo ſtark gegen den 
Felſen ſchlug, nur Waſſer hervorbringen, Sener 
aber brauchte nur ein Wort zu ſprechen, und die 
Krüge füllten ſich alle mit dem beſten Wein. Viel 
weicher, faſt venetianiſch koloriert, iſt das Gemälde 
von einem Unbekannten, das daneben hängt, und 
worin der freundliche Farbenſchmelz von einem 
durchbebenden Schmerze gar ſeltſam gedämpft wird. 
Es ſtellt dar, wie Maria ein Pfund Salbe nahm 
von ungefälſchter köſtlicher Narde, und damit die 
Füße Jeſu ſalbte, und fie mit ihren Haaren trod: 
nete. Chriftus figt dba im reife feiner Sitnger, 
ein ſchöner, geiftreicher Gott, menſchlich wehmüthig 
fühlt er eine fchaurige Pietät gegen feinen eignen 
Leib, der bald fo Viel dulden wird, und dem die 
jalbende Ehre, die man den Geftorbenen erweift, 
ſchon jegt gebithrt und ſchon jest widerfabrt; er 
lächelt gerührt hinab auf da8 fnieende Weib, das, 
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getrieben von ahnender Liebesangft, jene barmherzige 
Chat verridtet, eine Ghat, die nie vergeffen wird, 
jo lange e8 leidende Menſchen giebt, und die zur 
Erquidung aller leidenden Menſchen durch die 
Sabhrtaujende duftet. Auger dem Zünger, der am 
Herzen Chrifti fag, und der auch diefe That ver- 
zeichnet hat, ſcheint Reiner von den Apofteln ibre 
Bedeutung gu fühlen, und Oer mit dem rothen 
Barte ſcheint fogar, wie in der Schrift fteht, die 
verdrieflide Bemerfung zu maden: Warum ijt 
diefe Galbe nit verfauft um drethundert Gro- 
fen, und den Armen gegeben? Diefer sfonomifde 
Apoſtel ift eben Derjenige, der den Beutel führt, 
die Gewohnheit der Geldgeſchäfte bat ihn abge- 
ſtumpft gegen alle uneigenniikigen Nardendüfte der 
Liebe, er michte Groſchen dafür einwedfeln ju 
einem niigliden Swed, und eben er, der Grofden- 
wechsler, er war e8, der den Heiland verrieth — 
um dreigig Gilberlinge. Go hat da8 Evangelium 
aud) ſymboliſch, in der Geſchichte des Banfiers 
unter den Apofteln, die unhetmlide Verführungs⸗ 
macht, die im Geldjade Lauert, offenbart, und vor 
der Treulofigkeit der Gefdaftsleute gewarnt. Seder 
Reiche ift ein Zudas Iſcharioth. 

Sie ſchneiden ja ein verbiſſen gläubiges Ge— 
ſicht, theurer Doktor, flüſterte Mylady, ich habe 
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Gie eben beobadhtet, und, verzeihen Gie mir, wenn 
id Gie etwa beleidige, Sie ſahen aus wie ein 
guter Chriſt. 

Unter uns gefagt, Das bin ich; ja, Chrijtus — 

Glauben Sie vielleicht ebenfalls, dafs er ein 
Gott fei? | 

Das verfteht fic, meine gute Mtathilde. Es 
ijt der Gott, den ich am meiften liebe — nicht 
weil er fo ein legitimer Gott ift, deffen Bater 
jhon Gott war und feit undenflicer Beit die 
Welt beherrſchte, jondern weil er, obgleid ein ges 
borener Dauphin des Himmels, dennod, demofras 
tiſch gefinnt, feinen höfiſchen Ceremonialprunt Liebt, 
weil er fein Gott einer Ariſtokratie von gefdorenen 
Schriftgelehrten und galonierten Lanzenknechten, 
und weil er ein beſcheidener Gott des Volks ijt, 
ein Biirger-Gott, un bon dieu citoyen. Wabr- 
lich, wenn Chriſtus nod fein Gott wire, fo wiirde 
id ibn dazu wablen, und viel Lieber als einem 
aufgezwungenen abfoluten Gotte wiirde id ihm 
gehorden, ihm, dem Wablgotte, dem Gotte mei⸗ 
ner Wabl. | 


Kapitet VII. 


Der Erzbiſchof, ein ernfter Greis, las felber 
Meſſe, und, ebrlic) geftanden, nicht bloß ich, jon- 
dern einigermagen aud Mylady, wir wurden beim- 
lid) beriibrt pon dem Geifte, der in diefer heiligen 
Handlung wohnt, und von der Weihe des alten 
Mtannes, der fie volljog; — ift ja dod jeder alte 
Mann an und fiir fic) ein Priefter, und die Cere- 
monien der fatholifden Meſſe, find fie dod fo ur- 
alt, dafs fie vielleicht das Einzige find, was fid 
aus dem Rindesalter der Welt erhalten hat, und 
als Grinnerung an die erften Vorfabren aller Men⸗ 
ſchen unfere Pietdt in Unfprud) nimmt. Sehen Sie, 
Mylady, fagte ich, jede Bewegung, die Sie hier 
erblicen, die Urt des Zujammenlegens der Hande 
und des Ausbreitens der Arme, dieſes Knixen, dies 
ſes Händewaſchen, diefes Berduchertwerden, dtefer 


— 363 — 


Kelch, ja die ganze Kleidung des Mannes, von 
der Mitra bis zum Saume der Stola, alles Diefes 
ijt altdghptifd und UWberbleibfel eines Prieſter— 
thums, von deſſen wunderjamem Wefen nur die 
Gltejten Urfunden etwas Weniges beridten, eines 
fritheften Priefterthums, das die Weisheit erforſchte, 
bie erften Götter erfand, die erften Symbole be- 
ftimmte, und die junge Menſchheit — 

Zuerſt betrog, febte Vtylady bitteren Tones 
hingu, und ich glaube, Doktor, aus dem fritheften 
Weltalter ift uns Nichts brig geblieben als einige 
trijfte Formeln de8 Betrugs. Und fie find nod 
immer wirffam. Denn feben Gie dort die ſtock⸗ 
finfteren Gefichter? und gar jenen Rerl, der dort 
auf feinen dummen Knieen liegt und mit feinent 
aufgefperrten Dtaule jo ultradumm ausfieht? 

Um des lieben Himmels willen! begittigte id 
leife, was ift daran gelegen, daſs dicfer Ropf fo 
wenig bow der Vernunft erleudtet ijt? Was gebt 
Das uns an? Was irritiert Sie dabei? Sehen 
Sie doc täglich Ochſen, Kühe, Hunde, fel, die 
eben fo dumm find, ohne dafs Sie durch folden 
Anbli€ ans Ihrem Gleidmuth aufgejtirt und zu 
unmuthigen Äußerungen angeregt werden! 

Ah, Das ift was Anderes, fiel mir Mylady 
in die Rede, diefe VBeftien tragen hinten Schwänze, 
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und ic) drgere mic eben, daſs cin Serf, der eben 
fo beftialij dumm ift, dennod inten feinen 
Schwanz bat. 

Sa, Das ift was Andres, Mtylady. 
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Rapitel IX. 


Nad der Meſſe gab’s nod Allerlet gu ſchauen 
und gu hören, befonders die Predigt eines grofen 
vierjfammigen Minds, deffen befeblend kühnes alte 
römiſches Geficht gegen die grobe Bettelfutte gar 
wunderſam abftacd, fo daſs der Mann ausfah wie 
ein Imperator der Armuth. Er predigte von Him- 
mel und Hille, und gerieth zuweilen in die wits 
thendfte Begeifterung. Seine Sdilderung des Hime 
mels war ein bischen barbariſch überladen, und es 
gab da viel Gold, Silber, Chelfteine, köſtliche Spei— 
jen, und Weine von den beften Sabrgdngen; dabei 
machte er ein fo verfldrt ſchlürfendes Geſicht, und 
ev ſchob fic vor Wonne in der Kutte hin und ber, 
wenn er unter den Englein mit weifen Fliglein 
fic) felber dachte als cin Englein mit weifen Fligs 
(ein. Minder ergötzlich, ja fogar ſehr prattifd 
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ernfthaft war feine Schilderung der Hille. Hier 
war der Mann weit mebr in ſeinem Clemente. 
Gr eiferte befonders über die Sünder, die nidt 
mebr jo recht criftlid ans alte Feuer der Hille 
glauben, und fogar wähnen, fie habe fich in neue— 
rer Seit etwas abgekühlt und werde nächſtens ganj 
und gar erlöſchen. „Und ware and,“ rief er, „die 
Holle am Erlöſchen, fo würde ich, ich mit meinem 
Athem die lekten glimmenden Kohlen wieder ans 
facen, daſs fie wieder auflodern follten zu ibrer 
alten Flammengluth.” Horte man nun die Stimme, 
die gleid) dem Nordwind dieje Worte hervorbheulte, 
fah man dabei das brennende Gefidt, den rothen, 
bitffeljtarfen Hals und die gewaltigen Fäuſte des 
Mtannes, fo hielt man jene hölliſche Drohung fiir 
Feine Hyperbel. 

I like this man, fagte Mylady. 

Da haben Sie Recht, antwortete id, auch mir 
gefallt er beffer alg mandyer unferer fanften, homöo— 
pathiſchen Seelenärzte, die '/, 559) Vernunft in einen 
Cimer Mtoralwaffer fdiitten, und uns damit des 
Sonntags zur Rube predigen. 

Sa, Doktor, fiir feine Hille habe id) Reſpekt; 
aber gu feinem Himmel hab’ ich fein rechtes Vers 
trauen; wie id) mid denn itberbaupt in Anſehung 
des Himmels fdon ſehr frith in geheimen Bweifel 
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verfing. Als ich nod fein war, in Oublin, lag 
id) oft auf dem Rücken im Gras, und fah in den 
Himmel, und dachte nad, ob wohl der Himmel 
wirklich fo viele Herrlicdfeiten enthalten mag, wie 
man davon rithmt. Wher, dacht’ ich, wie fommt’s, 
dafs von diefen Herrlidfeiten niemals Etwas ber 
unterfallt, etwa ein brillantener Obrring oder eine 
Schnur PGerlen oder wenigftens ein Stückchen 
Ananastuden, und daſs immer nur Hagel oder 
Schnee oder gewöhnlicher Regen uns von oben 
herabbefcdeert wird? Das ift nicht gang ridtig, 
dacht' id) — 

Warum ſagen Sie Das, Mylady? Warum 
dieſe Zweifel nicht lieber verſchweigen? Ungläubige, 
die keinen Himmel glauben, ſollten nicht Proſelyten 
machen; minder tadelnswerth, ſogar lobenswerth 
iſt die Proſelytenmacherei derjenigen Leute, die einen 
ſüperben Himmel haben, und deſſen Herrlichkeiten 
nicht ſelbſtſüchtig allein genießen wollen, und deſs⸗ 
halb ihre Nebenmenſchen einladen, dran Theil zu 
nehmen, und ſich nicht eher zufrieden geben, bis 
dieſe ihre gütige Einladung angenommen. 

Ich habe mich aber immer gewundert, Doktor, 
daſs manche reiche Leute dieſer Gattung, die wir 
als Präſidenten, Vicepräſidenten oder Sekretäre von 
Bekehrungsgeſellſchaften eifrigſt bemüht ſehen, etwa 
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einen alten verfdimmelten Betteljuden himmelfabig 
zu maden und feine einftige Genoſſenſchaft im Hime 
melreid) gu erwerben, dennod nie dran denfen, ibn 
{con jebt auf Erden an ibren Geniiffen Theil 
nehmen 3u faffen, und ihn 3. B. nie de8 Gommers 
auf thre Landhäuſer einladen, wo e8 gewifs Lecker⸗ 
biffen giebt, die dem armen Schelm eben fo gut 
ſchmecken wiirden, als gendffe er fie im Himmel felbft. 

Das ift erklärlich, Mylady, die himmlifden 
Geniiffe foften fie Nichts, und eS ift ein doppeltes 
Vergniigen, wenn wir jo woblfeilermeife unfre 
Nebenmenſchen beglücken finnen. Bu welden Gee 
niiffen aber fann der Unglaubige Semanden eine 
Caden? 

Bu NidGts, Doktor, als gu einem langen rubi- 
gen Schlafe, der aber guweilen fiir einen Unglid- 
licen febr wiinfdenSmerth jein fann, befonders 
wenn er vorher mit gudringliden Himmelseinlas 
bungen gar zu febr geplagt worden. 

Diefes fprad das ſchöne Weib mit ftechend 
bitteren Accenten, und nidt ganz ohne Ernft ant: 
wortete id) ihr: Liebe Mtathilde, bei meinen Hands 
lungen auf diefer Welt kümmert mid nicht einmal 
die Griftenz; von Himmel und Holle, ich bin zu 
groß und gu ftolz, als daſs der Geig nach himm⸗ 
liſchen Belohnungen, oder die Furcht vor hölliſchen 
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Strafen mic) leiten jollten. Ich ftrebe nad dem 
Guten, weil eS fdin ijt und mic unwiderfteblid 
anzieht, und id) verabjdeue das Schlechte, weil es 
hafslich und mir zuwider iſt. Schon als Rnabe, 
wenn ich den Plutard [as — und ich lefe ibn 
nod jest alle Abend im Bette und möchte dabei 
manchmal auffpringen. und gleich Ertrapoft nehmen 
und ein groger Dtann werden — ſchon damals 
gefiel mir die Grzdblung von dem Weibe, das durch 
die Stragen WAlerandriens fchritt, in der einen Hand 
einen Waſſerſchlauch, in der anbdern eine brennende 
wacel tragend, und den Menſchen gurief, dafs fie 
mit dem Wafer die Hille auslöſchen und mit der 
Gadel den Himmel in Brand fteden wolle, damit 
das Schlechte nicht mehr aus Furdt vor Strafe 
unterlaffen und das Gute nidt mehr aus Begierde 
nach Belohnung ausgeübt werde. Alle unfre Hand- 
lungen follen aus dem Quell einer uneigennützigen 
Liebe hervorſprudeln, gleichviel ob eS eine Fort—⸗ 
dauer nach dem Code giedt oder nicht. 

Sie glauben alfo aud) nicht an Unfterblicfeit? 

O Gie find ſchlau, Mylady! Sd daran gwei- 
feln? Sd, deffen Herz in die entfernteften Sabr- 
tauſende der Vergangenheit und der Zukunft immer — 
tiefer und tiefer Wurzel ſchlägt, ich, der ich felbft 
einer der ewigften Menſchen bin, jeder Athemzug 
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ein ewiges Leben, jeder Gedanke ein ewiger Stern 
— ic follte nicht an Unjterblidfeit glauben? 
Ich denke, Doftor, es gehört eine beträchtliche 
Portion Eitelkeit und Anmaßung dazu, nachdem 
wir ſchon ſo viel Gutes und Schönes auf dieſer 
Erde genoſſen, noch obendrein vom lieben Gott die 
Unſterblichkeit zu verlangen! Der Menſch, der Arie 
ſtokrat unter den Thieren, der ſich beſſer důnkt, 
als alle ſeine Mitgeſchöpfe, möchte ſich auch dieſes 
Ewigkeitsvorrecht am Throne des Weltkönigs durch 
höfiſche Lobe und Preisgeſänge und knieendes Bit 
ten auswirfen. — O, ic) weiß, was dieſes Zucken 
mit den Lippen bedeutet, unfterblider Herr! - 
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Rapitel &. 


Signora bat uns, mit ihr nach dem Kloſter 
zu gebn, worin das wunderthatige Kreuz, das 
Merfwiirdigfte in gang Tosfana, bewabhrt wird. 
Und eS war gut, dafs wir den Dom overliegen, 
denn Mylady's Tollheiten wiirden uns dod zuletzt 
in BVerlegenbheiten geftiirgt haben. Sie fprudelte von 
wifiger Laune; Lauter lieblich närriſche Gedanken, 
jo iibermitthig wie junge Kätzchen, die in der Mai⸗ 
fonne Herumfpringen. Am Ausgang de8 Doms 
tunfte fie ben Beigefinger dreimal ins Weihwaffer, 
befprengte fic) jedeSmal und murmelte: Dem Be- 
fardevim Rinnim, weldes nad ihrer Behauptung 
die arabiſche Formel ijt, womit die Zauberinnen 
einen Menſchen in einen Gfel verwandeln. 

Wuf der Piagza vor dem Dome manövrierte 
eine Menge Militär, beinah ganz öſtreichiſch uni- 
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formiert und nach deutfdem Rommando. Wenig: 
ften& hörte ic) die dentfden Worte: Präſentiert's 
Gewebr! Jug Gewebr! Sehultert’s Gewehr! 
Rechtsum! Halt! Sd glaube, bei allen Stalidnern, 
wie nod bei einigen andern europdifden Völkern, 
wird auf Deutſch fommandiert. Gollen wir Deuts 
jen uns Etwas darauf zu Gute thun? Haber 
wir in der Welt fo Biel yu befehlen, daſs das 
Deutjde fogar die Sprache des Befeblens gewor: 
ben? Oder wird uns fo Biel befoblen, daſs der 
Gehorſam ain beften dic deutſche Sprade verftebt? 

Mylady ſcheint von Paraden und Revüen 
feine Freundin zu fein. Sie zog uns mit ironiſcher 
Furchtſamkeit von dannen. Ich liebe nicht, jprad 
fie, die Mabe von foldyen Menſchen mit Säbeln 
und Flinten, befonders wenn fie in grofer Anzahl, 
wie bet augerordentliden Manövern, in Reih' und 
Glied aufmarfdieren. Wenn nun Giner vor diefer 
Tauſenden plötzlich verriidt wird, und mit der 
Waffe, die er ſchon in der Hand hat, mid auf 
der Stelle niederfticht? Oder wenn er gar pliglid 
verniinftig wird und nachdenkt: „Was haſt du zu 
rvistieren? zu overlieren? felbjt wenn fie dir das 
Leben nehmen? Wtag aud) jene andre Welt, die 
uns nad dent Lode verfproden wird, nidt fo 
ganz brillant jecin, wie man fie rithmt, mag fie 
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noch fo fdledt fein, weniger als man dir jet 
giebt, weniger als ſechs Kreuzer per aq, Fann 
man dir aud) dort nicht geben — drum mad’ dir 
den Spaß und erſtich jene kleine Engländerin mit 
der impertinenten Naſe!“ Bin ich da nicht in der 
griften Lebensgefabr? Wenn ich Konig ware, fo 
wiirde id) meine Goldaten in zwei Klaſſen theifen. 
Die Cinen ließe ich an Unfterblicpfeit glauben, um 
in der Schlacht Muth gu haben und den Tod nicht 
fiirdten, und id) würde fie blog im Rriege ge- 
brauden. Die Andern aber witrde id) gu Paraden 
und Reviien beftimmen, und damit e8 ibnen nie 
in den Sinn fomme, dafs fie nidjts risfieren, wenn 
fie de8 SpaSes wegen Semanden umbrddten, fo 
wiirde id) ihnen bet Todesftrafe verbieten, an Une 
fterblicfeit zu glauben, ja, id) witrde ihnen fogar 
nod etwas Butter zu ibrem Kommifsbrod geben, 
damit fie das Leben recht lieb gewinnen. Erſteren 
hingegen, jencn unfterdliden Helden, wiirde ich das 
eben ſehr fauer machen, damit fie e8 redjt ver- 
achten fernen und die Mtiindung der Ranonen fiir 
einen Gingang in cine beffere Welt aufeben. 

Mylady, fprad ich, Sie waren ein ſchlechter 
Regent. Sie wiſſen wenig vom Regieren, und von 
der Politif verftehen Sie gar Nits. Hatten Sie 
die politifden WAnnalen gelefen — 
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Ich verftehe Dergleichen vielleicht beſſer alé 
Sie, theurer Doktor. Schon friih fudte ich mid 
daritber zu unterridten. Als id nod Fein war, 
in Oublin — 

Und auf dem Rücken lag im Gras — und 
nachdachte, oder auch nit, wie in Ramsgate — 

Gin Blic, wie leiſer Vorwurf der Undank— 
barfeit, fiel aus Mylady's Augen, dann aber lade 
fie wieder, und fubr fort: Als id) nod klein war, 
in Dublin, und auf einem Eckchen von dem Sede 
mel figen fonnte, worauf Mutters Füße rubten, 
da batte ih immer Allerlei zu fragen, was die 
Schneider, die Schufter, die Bader, kurz was die 
Yeute in der Welt gu thun haben? Und die Mut— 
ter erfldrte dann: Die Schneider machen Kleider, 
die Schuſter madden Schube, die Bader bacen 
Brot — Und als ids nun frug: Was thun denn 
die KRinige? da gab die Mutter zur Antwort: Die 
regieren. Weißt du wohl, liebe Mutter, fagte id 
da, wenn id) Konig ware, fo wiirde id mal einen 
gangen Zag gar nidt regieren, bloß um gu feben, 
wie eS dann in der Welt ausfieht. Licbes Rind, 
antwortete die Mutter, Das thun and mande 
Könige, und e8 fieht aud dann danad aus. 

Wabhrhaftig, Mylady, Ihre Mutter hatte 
Recht. Beſonders hier in Stalien giebt es folde 
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Könige, und man merlt es wobl in Piemont und 
Neapel — 

Aber, lieber Doktor, es ift fo einem italiant- 
chen König nist zu berargen, wenn er manden 
Tag gar nicht regiert, wegen der allzugrofen Hike. 
Es ift nur ju befiirdten, dafs die Carbonari fo 
einen Gag benugen möchten; denn in der neueften 
Reit ift e8 mir befonders aufgefallen, daſs die Re— 
volutionen immer an folden Tagen ausgebroden 
find, wo nicht regiert wurde. Srrten fic) einmal 
die Carbonari, und glaubten fie, e8 wäre fo ein 
unregierter Tag, und gegen alle Crwartung wurde 
dennoch regiert, fo verforen fie die Köpfe. Die 
Carbonari können daher nie vorfidtig genug fein, 
und müſſen fid) genau die rechte Beit merfen. Da⸗ 
gegen aber ift e8 die höchſte Politif der Könige, 
daſs fie e8 ganz geheim halten, an welchen Tagen 
fie nidjt regieren, dafs fie fich an folden Tagen 
wenigftens cinigemal anf den Regicrjtubl fegen 
und etwa Federn fdneiden oder Vrieffouverts ver- 
fiegeln oder weiße Blatter finticren, Wlles gum 
Schein, damit das Volk draufen, das neugierig 
in die Fenfter des Palais hineingudt, ganz fider 
glaube, es werde regiert. 

Während foldhe Bemerfungen aus Mylady's 
feinem Mündchen bhervorgaufelten, ſchwamm cine 
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lächelnde Zufriedenheit um die vollen Rojentlippen 
Franceska's. Sie fprad) wenig. Shr Gang war 
jedod nicht mebr fo feufgend entſagungsſelig wie 
am verflojjenen Abend, fie trat vielmebr fiegreid 
einber, jeder Gebritt ein Lrompetenton; es war 
indeffen mebr ein geiftlider Sieg als cin weltlicer, 
der fich in ihren Bcwegungen fund gab, fie war 
faſt das Bild einer triumpbhierenden Rirde, und 
um ihr Haupt fcwebte eine unfichtbare lorie. 
Die Augen aber, wie aus Thränen hervorladend, 
waren wieder gang weltkindlich, und in dem bunten 
Menſchenſtrom, der uns vorbcifluthete, ift auch fein 
einziges Kleidungsſtück ibrem Forfdherbli€ entgan- 
gen. Ecco! war dann ibr Wusruf, welder Shawl! der 
Marcheſe foll mir eben folchen Kaſchemir gu einem 
Turban faufen, wenn id) die Roxelane tanze. Ach! 
er bat mir auch cin Kreuz mit Diamanten ver— 
ſprochen! 

Armer Gumpelino! zu dem Turbane wirſt du 
dich leicht verſtehen, jedoch das Kreuz wird dir noch 
manche ſaure Stunde machen; aber Signora wird 
dich ſo lange quälen und auf die Folter ſpannen, 
bis du dich endlich dazu bequemſt. 


— 377 — 


Kapitel XI. 


Die Kirche, worin das wunderthätige Kreuz 
von Lucca zu ſehen iſt, gehört zu einem Kloſter, 
deſſen Namen mir dieſen Augenblick nicht im Gee 
dächtniſſe. 

Bei unſerem Eintritt in die Kirche lagen vor 
dem Hauptaltare ein Dutzend Mönche auf den 
Knieen, in ſchweigendem Gebet. Nur dann und 
wann, wie im Chor, fprachen- fie einige abgebro— 
chene Worte, die in den einfamen Säulengängen 
etwas ſchauerlich wiederbaltten. Die Rirde war 
dunfel, nur durch kleine gemalte Feufter fiel ein 
buntes Licht auf die kahlen Hadupter und braunen 
Rutten. Glanzlofe Kupferfampen beleudhteten ſpär—⸗ 
lid) die gefchwar3ten Fresfos und AWAltarbilder, aus 
den Wänden traten hölzerne Heiligenfdpfe, grell 
Gemalt und bei dem zweifelhaften Lichte wie leben- 
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dig grinfend — Mylady ſchrie laut auf, und 3zeigte 
zu unferen Füßen einen Grabjftein, worauf in Ree 
fief das ftarre Bild eines Biſchofs mit Mitra und 
Hirtenftab, gefaltenen Händen und abgetretener 
Naſe. Ach! fliifterte fie, ich ſelbſt trat ibm unfanft 
auf dite fteinerne Nafe, und nun wird er mir 
diefe Macht im Craume erfdeinen, und da giebt’s 
eine Nafe. 

Der Safrijtan, ein bleidher, junger Mönch, 
zeigte uns das wunderthdtige Kreuz, und erzablte 
dabei die Mirakel, die e8 verridjtct. Launifd, wie 
id bin, habe ich vielleidht fein ungliubiges Gee 
ficht dagu gemadt; id babe daun und wann n> 
falle von Wunderglauben, befouders wo, wie Hier, 
Ort und Stunde denfelben begiinftigt. Ich glaube 
dann, dajs Alles in der Welt ein Wunder fei, und 
die ganze Weltgefchidte eine Legende. War id 
angejtedt bon dem Wunderglauben Francesfa’s, 
die das Kreuz mit wilder Begeifterung fifste? BVer- 
drieBlid) wurde mir die eben fo wilde Spottluft 
der wikigen Brittin. Vielleicht verletzte mid ſolche 
um fo mebr, da id) mich felbft nicht davon fret 
fiiblte, und jie feineSwegs als etwas Lobenswers 
thes eradjtete. Es ift mun mal nicht zu leugnen, 
dafs die Spottlujt, die Freude am Widerfprud 
der Dinge, etwas Bösartiges in fic tragt, ftatt 
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dafs der Ernſt mehr mit den befferen Gefühlen 
berwandt iſt — die Tugend, der Freihcitsfiun und 
Die Liebe felbft find febr ernfthaft. Indeſſen, es 
giebt Herzen, worth Scherz und Ernſt, Böſes und 
Heiliges, Guth und Kälte ſich fo abenteuerlid 
verbinden, daſs es ſchwer wird dariiber gu urthetlen. 
Cin foldhes Herz ſchwamm in der Bruſt Matbil- 
dens; mandmal war e8 eine fricrende Cisinfel, 
aus deren glattem Spiegelboden die ſehnſüchtig 
glühendſten Palmenwalder bervorbliihten, mand mal 
war eS wieder ein enthufiaftifd flammender Vulfan, 
der pliglich von einer lachenden Schueelawine über— 
{hitttet wird. Sie war durchaus nicht ſchlecht bei 
all ihrer Ausgelaſſenheit, nicht cinmal finnlid; ja, 
id glaube von der Sinnlichkeit hatte fie nur die 
wikige Geite anfgefafft, und ergötzte ſich daran 
wie an einem närriſchen PBuppenfpiele. C8 war 
ein humoriſtiſches Geliifte, cine ſüße Meugier, wie 
fic) der oder jener bunte Kauz in verliebten Bu- 
ftinden gebdrden wiirde. Wie ganz anders war 
Franceska! In ihren Gedanken und Gefiihlen war 
eine fatholifdhe Cinbeit. Wm Lage war fie cin 
ſchmachtend blaffer Mond, des Nachts war fie 
eine glithende Gonne — Mond meiner Tage! 
Gonne meiner Nächte! ich werde dic niemals 
miederfeben 
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Sic haben Recht, fagte Mylady, ich glaube 
auch an die Wunderthatigfeit eines Kreuzes. Ich 
bin iibergeugt, wenn der Marcheſe an den Bril- 
fanten des verjprodjenen Kreuzes nicht zu ſehr 
knickert, ſo bewirkt er gewiſs bei Signora ein bril⸗ 
lantes Wunder; ſie wird am Ende noch ſo ſehr 
davon geblendet werden, dafs fie ſich in ſeine Naſe 
verliebt. Auch habe id) oft gehört von der Wun- 
derthdtigfeit einiger Orbdensfreuze, dte einen ebr- 
liden Mann zum Schufte machen fonnten. 

Go ſpöttelte die hübſche Frau über Alles, fie 
fofettierte mit dem armen Gafriftan, machte dem 
Biſchof mit der abgetretencn Nafe nod drollige 
Exküſen, wobet fie fich feinen etwaigen Gegenbe- 
ſuch boflichft verbat, und als wir an den Weibh- 
feffel gelangten, wollte fie mich durchaus wieder 
in einen Eſel verwandeln. 

War es nun wirkliche Stimmung, die der Ort 
einflößte, oder wollte ich dieſen Spaß, der mich im 
Grunde verdroſs, ſo ſcharf als möglich ablehnen, 
genug, ich warf mich in das gehörige Pathos und 
ſprach: 

Mylady, ich liebe keine Religionsverächte— 
rinnen. Schöne Frauen, die keine Religion haben, 
ſind wie Blumen ohne Duft; ſie gleichen jenen 
kalten, nüchternen Tulpen, die uns aus ihren chine— 
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ſiſchen Porzellantdpfen jo porzellanhaft anfehen, und 
wenn fie fpreden könnten, uns gewiſs auseinander— 
ſetzen würden, wie fie gang natiirlid) aus ciner 
Zwiebel entſtanden find, wie eS hinreichend fei, 
wenn iman hienieden nur nicht itbel riedt, und wie 
übrigens, was den Ouft betrifft, eine verniinftige 
Blume gar feines DOuftes bedarf. 

Schon bei dem Worte Culpe gerieth Mylady 
in die Heftigften Bewegungen, und während id 
ſprach, wirfte ihre Sdiofyntrafie gegen dieje Blume 
fo ſtark, daſs fie fich vergweiflungsvoll die Obren 
zuhielt. Zur Halfte war es wohl Komödie, yur 
Halfte aber aud) wobl pifirter Ernſt, dafs fie mid 
mit bitterem Blide anſah und aus Herzensgrund 
{pottjdarf mid frug: Und Gie, theure Blume, 
welche von den vorhandenen Religionen haben Sie? 

Sh, Mylady, ic) habe fie alle, der Duft 
meiner Geele ftcigt in den Himmel und betäubt 
jelbft die ewigen Götter. 
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Kapitel XO 


Sudem Gignora unfer Gefprdd, das wir 
größtentheils auf Engliſch führten, nicht verfteber 
fonnte, gerieth fie, Gott weiß wie! anf den Gee 
danken, wir ftritten itber die Vorzüglichkeit unfe- 
rer refpeltiven Landsleute. Sie lobte nun die Eng⸗ 
(ander eben fo wie dte Deutſchen, obgleid fie im 
Herzen die Erfteren fiir nicht Hug und die Letzteren 
fiir dumm bielt. Sehr ſchlecht dachte fie von den 
Preugen, deren Land nach ibrer Geographie nod 
weit iiber England und Deutſchland hinausliegt, 
beſonders ſchlecht dachte fie vom Rinige von Preu- 
Ben, dem grofen Fedcrigo, den ihre Feindin, Gig- 
nora Gerafina, in ihrem Benefizballett voriges 
Sabr getangt hatte; wie denn, fonderbar genug, 
diefer Konig, ndmlich Friedrich der Groge, auf den 
italiäniſchen Theatern und im Geddchtniffe des 
italidnifden Volks noc immer lebt. 
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Nein, fagte Mylady, obne auf Gignora’s 
ſüßes Gekoſe hinzuhören, nein, diefen Menſchen 
braucht man nicht erſt in einen Eſel zu verwan⸗ 
deln; nicht nur, daſs er jede zehn Schritte ſeine 
Geſinnung wechſelt, und ſich beſtändig widerſpricht, 
wird: er jetzt ſogar ein Bekehrer, und id glaube 
gar, er ijt ein verfappter Sefuit. Sch muſs, meiner 
Sicherheit wegen, jegt devote Gefidter ſchneiden, 
jonft giebt er mid an bei feinen Mitheuchlern in. 
Shrijto, bet den heiligen BSnquifitionsdilettanten, 
die mid) in effigie verbrennen, da ihnen die Poll- 
zei nod nicht erlaubt, die Perfonen felbft ins 
Heuer gu werfen. Wh, ehrwürdiger Herr! glauben 
Gie nur nidt, dajs id fo Flug fei, wie ich aus- 
ſehe, es feblt mir durchaus nicht an Religion, id 
bin feine Gulpe, bei Leibe feine Tulpe, nur um 
des Himmels willen keine Lulpe, ich will fieber 
Ailes glauben! Bd glaube jetzt fon das Haupt- 
ſächlichſte, was in der Bibel fteht, ich glaube, daſs 
Abraham den Iſaak, und Sfaaf den Sacob, und 
Safob wieder den Suda gezeugt hat, fo wie aud, 
daſs Dicfer wieder feine Schnur Thamar auf der 
Landftrage erfannt hat. Ich glaube auch, dafs Loth 
mit feinen Töchtern gu Viel getrunfen. Ich glaube, 
daſs die Frau des Potiphar den Rod des frommen 
Sofeph’s in Händen bebalten. Ich glaube, dafs die 
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beiden Wlten, dic Suſannen im Bade überraſchten, 
febr alt gewejen find. Wuferdem glaub’ id) nod, 
daſs der Erzvater Safob erft feinen Bruder und 
dann feinen Gchwiegervater betrogen, dafs König 
David dem Uria eine gute Anftellung bet der Armee 
gegeben, daſs Galomo fic) taufend Weiber ange- 
fchafft und nadber gejammert, es fet Wes eitel. 
Aud an die zehn Gebote glaube ich, und halte 
fogar die meiften; id laff’ mich nidt geliiften 
meines Nächſten Ochſen, nocd ſeiner Magd, nod 
ſeiner Kuh, noch ſeines Eſels. Ich arbeite nicht 
am Sabbath, dem ſiebenten Tage, wo Gott geruht; 
ja, aus Vorſicht, da man nicht mehr genau weiß, 
welcher dieſe ſiebente Ruhetag war, thue ich oft 
die ganze Woche Nichts. Was aber gar die Ge— 
bote Chriſti betrifft, ſo übte ich immer das wich— 
tigſte, nämlich daſs man ſogar ſeine Feinde lieben 
ſoll — denn ach! diejenigen Menſchen, die ich am 
meiſten geliebt babe, waren immer, ohne dafs id 
es wufste, meine ſchlimmſten Feinde. 

Um Gottes willen, Mathilde, weinen Sie 
nicht! rief ich, als wieder ein Lom der ſchmerz— 
haftejten Bitterfeit aus der heiterſten Neckerei, wie 
eine Schlange aus einem Blumenbeete, hervorſchoſs. 
Sd fannte ja diejen Ton, wobet das wibige 
Kryftallherz der wunderbaren Frau zwar immer 
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gewaltig, aber nicht lange erzitterte, und ic) wuſste, 
daſs er eben fo leicht, wie er entfteht, auch wieder 
verfdeucht wird durd) die erfte, befte lachende Be- 
merfung, die man ibr mittheilte, oder die ihr ſelbſt 
durch den Ginn flog. Während fie, gelehnt an das 
Portal des Klofterhofes, die gliihende Wange an 
die falten Steine prefste, und fich mit thren langen 
Haaren die Thränenſpur aus den Augen wifdte, 
fuchte ich ihre gute Qaune wieder zu erweden, indem 
id in ibrer eigenen Gpottweife die arme Francesfa 
zu mbyftificieren ſuchte, und ibr die wichtigſten Nach⸗ 
richten mittheilte über den fiebenjdbrigen Krieg, der 
fie fo febr gu intereſſieren ſchien, und den fie nod 
immer unbeendigt glaubte. Ich erzählte ihr viel 
Sntereffantes von dem grofen Federigo, dem wigi- 
gen Kamaſchengott von Gansfouci, der die preu—⸗ 
ßiſche Monarchie erfunden, und in feiner Sugend 
recht hübſch die Flite blies, und aud franzöſiſche 
Verfe gemacht hat. Francesfa frug mid, ob die 
Preußen oder die Deutſchen fiegen werden? Denn, 
wie ſchon oben bemerft, fie bielt rftere fiir ein 
ganz anderes Bolf, und es ift aud) gewöhnlich, 
daſs “in Stalien unter dem Namen Deutſche nur 
die Oftreider verftanden werden. Signora wunderte 
fid) nicht wenig, als id) ibr fagte, dafs ich felbft 
(ange Beit in der Capitale della Prussia gelebt 
Heine's Werle. Bd. II. 25 
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babe, ndmlic in Berlino, einer Stadt, die gay 
oben in der Geographie liegt, unfern vom Gispol. 
Sie ſchauderte, als ich ihr die Gefahren fchilderte, 
denen man dort zuweilen ausgefebt tft, wenn Cinem 
die, Gisbdren auf der Strage begegnen. Denn, 
liebe Franceska, erklärte id ihr, in Spitzbergen 
liegen gar zu viele Bären in Garnifon, und diefe 
fommen zuweilen auf einen Tag nad) Berlin, um 
etwa aus Patriotismus den Bar und den Bafa 
3u feben, oder einmal bei Beyermann im Cafe royal, 
gut 3u effen und Champagner zu trinfen, was ibnen 
oft mebr Geld foftet, als fie mitgebradt; in wels 
chem Falle einer von den Bären folange dort an- 
gebunden wird, bis feine Rameraden zurückkehren 
und bezablen, wober aud der Wusdruc „einen 
Biren anbinden” entftanden ift. Viele Baren woh— 
nen in der Stadt ſelbſt, ja man fagt, Berlin ver- 
danke feine Cntftehung den Biren, und hieße 
eigentlidy Barlin. Die Stadthdren find aber itbris 
gens ſehr zahm und einige darunter fo gebildet, 
dafs fie die ſchönſten Tragödien ſchreiben und die 
herrlichſte Muſik fomponieren. Die Walfe find dort 
ebenfalls häufig, und ba fie der Ralte wegen Wars 
ſchauer Schafpelge tragen, find fie nicht fo leicht 
gu erfennen. Schneegänſe flattern dort umber und 
jingen Bravourarien, und Rennthiere rennen da 
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herum alé Runftfenner. Übrigens leben die Ber: 
liner febr mäßig und fleigig, und die meiften ſitzen 
big am Nabel im Schnee und fdreiben Dogma— 
tifen, Erbauungsbücher, Religionsgeſchichten für 
Tochter gebildeter Stände, Katechismen, Predigten 
fiir alle Tage im Jahr, Elohagedichte, und find 
dabet fehr moraliſch, denn fie figer bis am Nabel 
im Schnee. 

Gind die Berliner denn Shriften? tief Sig- 
nora voller Verwunderung. 

Es hat eine eigne Bewandtnis mit ihrem 
Chriftenthum. Diefes feblt ihnen im Grunde ganz 
und gar, und fie find aud) viel zu verniinftig, um 
eS ernftlid) auszuiiben. Wher da fie wiffen, dafs 
das Chriftenthum im Staate nbthig ift, damit dte 
Unterthanen hübſch demiithig gehorden, und aud 
auferdem nicht gu viel geftoblen und gemordet 
wird, fo fuchen fie mit großer Beredtfamfeit wenig- 
ftens ihre Nebenmenſchen gum Chriftenthume zu 
Sefebren, fie fuchen gleichſam Remplagants in einer 
Religion, deren Wnfredhthaltung fie wiinfden, und 
deren ftrenge Ausübung ibnen felbjt zu mühſam 
wird. Sn diefer Verlegenheit benugen fie den Dienft- 
eifer der armen Zuden, Diefe miiffen jest fiir fie 
Chriften werden, und da diefes Volk fiir Geld und 
gute Worte Wiles aus fich machen läſſt, fo haber 
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fic) die Suden ſchon fo ins Chriftenthum hinein⸗ 
ererciert, daſs fie ordentlidy ſchon über Unglauben 
ſchreien, auf Tod und Leben die Oreieinigheit vers 
fechten, im den Hundstagen fogar daran glauben, 
gegen die Rationaliften withen, als Miſſionäre 
und Glaubensfpione im Lande herumſchleichen und 
erbaulide Traktätchen verbreiten, in den Rirdhen 
am beften die Wugen verdrehen, die ſcheinheiligſten 
Geſichter fcneiden, und mit fo viel hohem Bei- 
falle frömmeln, daſs fich ſchon bie und da der Gee 
werbsneid regt, und die dlteren Meiſter des Hand- 
werls ſchon heimlich Fagen, das Chriftenthum fei 
iebt gang in den Händen der Suden. 
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Kapitel XIII. 


Wenn mich Signora nicht verſtand, ſo wirſt 
du, lieber Leſer, mich gewiſs beſſer verſtehen. Auch 
Mylady verſtand mich, und dies Verſtändnis weckte 
wieder ihre gute Laune. Doch als ich — ich weiß 
nicht mehr, ob mit ernſthaftem Geſichte — der 
Meinung beipflichten wollte, daſs das Volk einer 
beſtimmten Religion bedürfe, konnte ſie wieder nicht 
umhin, mir in ihrer Weiſe entgegen zu ſtreiten. 

Das Volk mufs eine Religion haber! rief fie. 
Gifrig hire id) diefen Gag predigen von tauſend 
dumimen und abertaufend fceinheiligen Lippen — 

Und dennod ift e8 wabr, Mylady. Wie die 
Mtutter nicht alle Fragen de8 Kindes mit der Wabr- 
beit beantworten fann, weil feine Faſſungskraft es 
nit erlaubt, fo mufs auch eine pofitive Religion, 
eine Rirdhe vorhanden fein, die alle iberfinnliden 


Fragen des Volks, fetner Faſſungskraft gemas, 
recht ſinnlich beſtimmt beantworten kann. 

O web! Dottor, eben Shr Gleichnis bringt 
mir eine Gefdicdte ing Gedächtnis, die am Ende 
nicht giinftig fiir Shre Meinung fpredhen würde. 
Als ich nod Hein war, in Dublin — 

Und auf dem Riiden lag — 

Aber, Doktor, man fann dod) mit Ihnen fein 
verniinftig Wort fpreden. Lächeln Sie nicht fo 
unverſchämt, und hören Sie! Als ich noc Fein 
war, in Oublin, und zu Mutters Figen fag, frug 
id fie cinft, was man mit den alten Vollmonden 
anfange? Liebes Rind, fagte die Mtutter, die alten 
Vollmonde ſchlägt der liebe Gott mit dem Bucter- 
hammer in Stiide, und madt daraus die Heinen 
Sterne. Man fann der Mutter diefe offenbar 
falſche Grfldrung nicht verdenfen, denn mit den 
beften aftronomifden Kenntniſſen hatte fie dod 
nicht vermocht, mir das ganze Gonne-, Dtond- und 
Sternefyftem aus einander gu fegen, und die iiber- 
finnliden Fragen beantwortete fie finnlic) beftimmt. 
8 ware aber dod) beſſer geweſen, fie hatte die 
Erklärung fiir ein reiferes Alter verfdoben, oder 
wenigſtens feine Lüge ausgedadt. Denn als id 
mit der fleinen Lucie gufammen fam und der Voll: 
mond am Himmel ftand, und id thr erfldrte, wie 
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man bald fleinc Sterne draus machen werde, lachte 
fie mid aus, und fagte, dafs ihre GroRmutter, die 
alte O'Meara ihr erzählt habe, die Vollmonde 
wiirden in der Hille als Feuermelonen verzehrt, 
und da man dort feinen Buder babe, miiffe man 
Pfeffer und Salz drauf ftreuen. Hatte Lucie vor- 
‘Her über meine Meinung, die etwas naiv evan- 
gelijd war, mic ausgeladt, fo lachte id) nod 
mebr itber thre diifter fatholifde Anſicht, vom Wus- 
lachen fam eS gum ernften Streit, wir pufften uns, 
wir fragten uns blutig, wir befpudten uns poles 
miſch, bis der kleine O'Donnell aus der Schule 
fam und uns auseinander riſs. Diefer Ruabe 
hatte dort befferen Unterricht in der Himmelsfunde 
genoffen, verftand fid) auf Mathematik, und be- 
lehrte uns rubig über unjere beiderfeitigen Srr- 
thümer und die Thorheit unferes Streits. Und 
was geſchah? Wir beiden Mädchen unterdriidten 
vor der Hand unferen Meinungsftreit, und ver⸗ 
einigten un8 gleich, um den Eleinen rubigen Ma⸗ 
thematifus durchzuprügeln. 

Mylady, id) bin verdrieBlidh, denn Sie haben 
Recht. Wber eS ift nicht zu dndern, die Menſchen 
werden immer ftreiten über die Vorzüglichkeit der 
jenigen Religionsbegriffe, die man ihnen früh bei- 
gebradt, und der Verniinftige wird immer doppelt 
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zu leiden haben. Ginft war es freilich anders, 
ba ließ fic Reiner einfallen, die Lehre und die 
Feier feiner Religion befonders angupreifen, oder 
gar fie Semanden aufzudringen. Die Religion war 
eine liebe Tradition, heilige Geſchichten, Crinne- 
rungsfeier und Myſterien, iberliefert von den Bor- 
fabren, gleidfam Familienfafra des Bolls, und 
einem Grieden wäre e8 ein Greuel gewefen, wenn 
ein rember, der nicht von feinem Geſchlechte, eine 
Religionsgenoſſenſchaft mit ihm verlangt hätte; 
nod mebr wiirde er e8 fiir eine Unmenſchlichkeit 
gehalten haben, irgend Semand durch wang oder 
Lift dabinzubringen, feine angeborene Religion auf- 
zugeben und eine frembe dafitr angunebmen. Da 
fam aber ein Bolt aus Ägypten, dem Baterland 
der RKrofodile und des Pricftcrthums, und aufer 
den Hautfranfheiten und den geftohlenen Golbd- 
und Gilbergefdirren brachte e8 auch eine foge- 
nannte pofitive Religion mit, eine fogenannte Rirdhe, 
ein Geriifte von Dogmen, an die man glauben, 
und beiligen Ceremonien, die man feiern mufste, 
ein Borbild der fpdteren Staatsreligionen. Nun 
entftand die „Menſchenmäkelei“ das Profelytens 
machen, der Glaubenszwang, und all’ jene beiligen 
Greuel, die dem Menſchengeſchlechte fo viel Blut 
und Thränen gefoftet. 
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Goddamn! dieſes Uritbelvolf! 

O, Mathilde, eS ijt längſt verdammt, und 
ſchleppt feine Verdammnisqnalen durch die Sabr- 
tanfende. O, diefes Agypten! feine Fabrifate trogen 
der Zeit, feine Pyramiden ftehen noch immer un- 
erſchütterlich, ſeine Mumien find nod fo unzers 
ftéirbar wie fonft, und eben fo unverwüſtlich ift 
jene Bolfsmumie, die über die Erde wanbdelt, eine 
gewicelt in ihren uralten Buchſtabenwindeln, ein ver- 
hdrtet Stück Weltgeſchichte, ein Gefpenft, das zu 
ſeinem Unterhalte mit Wechſeln und alten Hofen 
handelt — Sehen Sie, Mtylady, dort jenen alten 
Mann mit dem weißen Barte, deffen Spike ſich 
wieder zu ſchwärzen ſcheint, und mit den geifter- 
baften Wugen — 

Gind dort nicht die Ruinen der alten Römer— 
graber? . 

Sa, eben da fist der alte Mann, und vielleidt, 
Mtathilde, verridjtet er eben fein Gebet, ein ſchau— 
rigeS Gebet, worin er feine Leiden bejammert, und 
Völker anklagt, die längſt von der Erde verſchwun⸗ 
den find und nur nod in Ammenmärchen leben 
— er aber, in feinem Schmerze, bemerft faum, 
daſs er auf den Gräbern derjenigen Feinde fist, 
deren Untergang er vom Himmel erflebt. 
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Rapitel XIV. 


Ich fprad im vorigen Rapitel von den pofis 
tiven Religtonen nur infofern fie als Kirchen, 
unter dem Namen Staatsreligionen, nocd befons 
ders vom Staate privilegtert werden. Es giebt 
aber eine fromme Dialeftif, lieber Leſer, die dir 
aufs biindigfte beweifen wird, dafs ein Gegner des 
Kirchthums einer ſolchen Staatsreligion aud ein 
wend der Religion und des Staats fet, ein Feind 
Gottes und des Königs oder, wie die gewöhnliche 
Formel lautet, ein Feind des Throns und des 
Witars. Gd aber fage dir, Das ijt eine Lüge, 
id ebre die innere Heiligfcit jeder Religion und 
unterwerfe mic den Sntercffen des Staates. Wenn 
id auch dem Anthropomorphismus nicht fonderlid 
buldige, fo glaube ich doch an die Herrlichfeit 
Gottes, und wenn aud die Könige jo tböricht 
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find, dem Geifte des Volks zu widerftreben, oder 
gar fo unedel find, die Organe deffelben durd 
Zurückſetzungen und Verfolgungen yu Franken: fo 
bleibe ic) doch meiner tiefften überzeugung nad 
ein Anhänger de8 Königthums, des monarchiſchen 
Princips. Ich haſſe nicht den Chron, ſondern nur 
das windige Adelgeziefer, das ſich in die Ritzen 
der alten Throne eingeniſtet, und deſſen Charakter 
uns Montesquieu ſo genau ſchildert mit den Wor⸗ 
ten: „Ehrgeiz im Bunde mit dem Müßiggange, 
bie Gemeinheit im Bunde mit dem Hodmuthe, 
bie Begierde, ſich zu bereichern ohne Arbeit, die 
Abneigung gegen die Wahrheit, die Schmeichelei, 
der Verrath, die Treulofigkeit, der Worthrud, dte 
Veradhtung der Biirgerpflidten, die Furdht vor 
Fürſtentugend und das Sntereffe an Fürſtenlaſter!“ 
Ich haſſe nicht den Altar, fondern id) haſſe die 
Schlangen, die unter bem Geriille der alten Altäre 
fauern; die argflugen Schlangen, die unſchuldig 
wie Blumen yu lacdheln wiffen, wabrend fie heim— 
lid ihr Gift jprigen in den Kelch des Lebens, und 
Verleumbdung ziſchen in das Obr des frommen 
Beters , dic gleifenden Wiirmer mit weiden 
Worten — 
Mel in ore, verba lactis, 
Fel in corde, fraus in factis. 
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Shen weil id) ein Freund de’ Staats und 
ber Iicligion bin, haſſe ich jene Miſsgeburt, die 
man SGtaatsreligion nennt, jenes Spottgeſchöpf, 
das anus der Buhlſchaft der weltliden und der 
geiftlicen Macht entftanden, jencs Mtaulthier, das 
der Schimmel des Wutichrifts mit der Eſelin Chrifti 
gezeugt bat. Gabe es keine folhe Staatsreligion, 
feine Bevorredtung cines Oogmas und eines Rul: 
tus, fo wäre Deutſchland cinig und ſtark und feine 
Söhne waren bherrlid und fret. So aber ift unfer 
armes Baterland zerriffen durch Glanbensswiefpalt, 
das Volk tft getrennt in feindlide Religionspar- 
teien, proteftantijde Unterthanen hadern mit ibren 
fatholifden Giirften oder umgckehrt, itberall Miſs— 
trauen ob Kryptofatholicigsmus oder RKryptoprotes 
jtantismus, itberall Verketzerung, Gefinnungsfpios 
nage, Pictismus, Myſticismus, Rirchenzeitungs: 
ſchnüffeleien, Sektenhaſs, Bekehrungsſucht, und 
während wir über den Himmel ſtreiten, gehen wir 
auf Erden zu Grunde. Ein Indifferentismus in 
religiöſen Dingen wäre vielleicht allein im Stande 
uns zu retten, und durch Schwächerwerden im 
Glauben könnte Deutſchland politiſch erſtarken. 

Für die Religion ſelber, für ihr heiliges We— 
jen, ijt es eben fo verderblich, wenn fie mit Pris 
vilegicn beflcidet ift, wenn ihre Diener vom Staate 
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vorzugsweiſe dotiert werden, und zur Erhaltung 
diejer Dotationen ihrerſeits verpflichtet find, den 
Staat gu vertreten, und foldermafen eine Hand 
die andere wäſcht, die geijtlide die weltlidhe, und 
umgefebrt, und ein Wiſchwaſch entfteht, der dem 
lieben Gott eine Thorheit und den Menſchen ein 
Greuel iſt. Hat nun der Staat Gegner, fo werden 
Diefe aud) Feinde der Religion, die der Staat bes 
borredtet und die defshalb feine Alliierte ijt; und 
ſelbſt der harmloſe Gldubige wird mifstranifd, 
wenn er im der Religion auch politifde Abſicht 
wittert. Wm widerwärtigſten aber ijt der Hochmuth 
der Priefter, wenn fie fiir dte Dienſte, die fie dem 
Staate zu leifterr glauben, aud auf deffen Unters 
ſtützung rechnen dilrfen, wenn fie fiir die geiftige 
Feſſel, die fie ihm, um die Völker gu binden, ges 
lieben baben, auch iiber feine Bajonette verfiigen 
finnen. Die Religion fann nie ſchlimmer jinfen, 
als wenn fie ſolchermaßen zur Staatsreligion er- 
boben wird, e8 geht dann gleichſam ibre innere 
Unſchuld verloren, und fie wird fo öffentlich ſtolz, 
wie eine deflarierte Mätreſſe. Fretlid) werden ibr 
dann mehr Huldigungen und Chrfurchtsverfides 
rungen dargebracht, fie feiert täglich neue Siege 
in glänzenden PBroceffionen, bet folden Triumphen 
tragen fogar bonapartijtifde Generale ibr die Kerzen 
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vor, die ftolzeften Geifter ſchwören gu ihrer Fahne, 
tiglich werden Ungliubige befebrt und getauft — 
aber dies viele WafferaufgieRen mut die Guppe 
nicht fetter, und die neuen Rekruten der Staats. 
religion gleichen den Soldaten, die Falftaff gewors 
ben — fie fiillen die Rirdhe. Von Aufopferung ift 
gar nicht mebr die Rede, wie Kaufmannsdiener 
mit ihren DMtufterfarten, fo reifen die Miſſionäre 
mit ibren Traktätchen und Belehrungsbiidlein, 8 
‘ift feine Gefabr mehr bei diefem Geſchäfte, und 
es bewegt fid) ganz in merfantilifd stonomifder 
Formen. 

Nur ſo lange die Religionen mit anderen zu 
rivaliſieren haben, und weit mehr verfolgt werden 
als ſelbſt verfolgen, ſind ſie herrlich und ehrenwerth, 
nur da giebt's Begeiſterung, Aufopferung, Mär⸗ 
tyrer und Palmen. Wie ſchön, wie heilig lieblich, 
wie heimlich ſüß war das Chriſtenthum der erſten 
Jahrhunderte, als es ſelbſt noch ſeinem göttlichen 
Stifter glich im Heldenthum des Leidens. Da 
war's nod) die ſchöne Legende von einem beim: 
lichen Gotte, der in fanfter SiinglingSsgeftalt unter 
den Palmen Paldftina’s wandelte und Menſchen⸗ 
liebe predigte, und jene Freiheit- und Gleicdheits- 
lebre offenbarte, die auch ſpäter die Vernunft der 
griften Denker als wabr erfaunt bat, und die, 
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als franzöſiſches Evangelium, unjere Zeit begerftert. 
Mit jener Religion Chrijti vergleiche man dte vers 
{chiedenen Chriſtenthümer, die in den verſchiedenen 
Ländern als Staatsreligionen fonftituiert worden, 
3. B. die römiſch apoftolifd katholiſche Kirche, oder 
gar jenen Katholicismus obne Poefie, den wir als 
High Church of England herrſchen fehen, jenes 
kläglich morſche Glaubensffelett,.worin alles blii- 
hende Leben erloſchen ift! Wie den Gewerben, ift 
aud) den Religionen das Monopolſyſtem ſchädlich, 
durch freie Konkurrenz bleiben fie fraftig, und fie 
werden erft dann gu ihrer urfpriingliden Herrlid- 
feit wieder erblithen, fobald die politifde Gleich— 
heit der Gottesdienfte, fo zu fagen die Gewerbe- 
freiheit der Götter eingeführt wird. | 
Die edeljten Menſchen in Curopa haben ef 
längſt ausgefproden, dafs diefes das einzige Mite 
tel ijt, die Religion vor gänzlichem Untergang zu 
bewabren; doc die Diener derfelben werden eber 
den Altar ſelbſt aufopfern, als daſs fie von Dem, 
was darauf geopfert wird, das Mindeſte verlieren 
möchten; eben fo wie der Wdel eher den Thron 
ſelbſt und Hocdenjenigen, der hochdarauf fist, dem 
ficerften Berderben überlaſſen wiirde, als dafs er 
mit ernftlichem Willen die ungeredhtefte feiner Gee 
rechtſame aufgäbe. Sit dod das affeltierte Intereſſe 
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fiir Thron und Altar nur ein Poffenfpiel, das 
dem Volke vorgegaufelt wird! Wer das Bunftges 
heimnis belauert hat, weiß, dafs die Pfaffen viel 
weniger alS die Later den Gott refpeftieren, den 
fie gu ibrem eignen Nugen nah Willkür aus Brot 
und Wort zu kneten wiffen, und dafs die Adligen 
viel weniger, als e8 ein Roturier vermöchte, den 
König rejpeftieren, und fogar eben da8 Königthum, 
bem fie öffentlich fo viele Ehrfurcht zeigen und 
dem fie fo viel Chrfurdht bet Wnderen zu ermwerben 
ſuchen, in ihrem Herzen verhihnen und veradchten: 
— wabrlid, fie gleiden jenen Leuten, die dem 
gaffenden Publifum in den Marktbuden irgend 
einen Herfules oder Riefen oder Zwerg oder Wile 
den oder Feuerfreffer oder fonftig merfwiirdigen 
Mann fiir Geld zeigen, und deffen Starke, Erha⸗ 
benbeit, Kühnheit, Unverleglidfeit, oder menn er 
ein Zwerg ift, deſſen Weisheit mit der ibertriebens 
fter Ruhmredigkeit auspreifen, und dabei in die 
Crompete ftoken, und eine bunte Sace tragen, 
während fie barunter, im Herzen, die Leichtgldaubigs 
Feit des ftaunenden Volkes verlacen und den armen 
Hodgepriefenen verjpotten, der ihnen aus Gewobhn- 
heit bes täglichen Anblicks febr unintereſſant ge- 
worden, und deſſen Schwächen und nur andreſſierte 
Künfte fie allzu genau kennen. 
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Ob der liebe Gott es noch lange dulden wird, 
daſs die Pfaffen cinen leidigen Popanz fitr thn 
ausgeben und damit Geld verdienen, Das wei 
ih nicht; — wenigftens witrde ih mich nicht 
wundern, wenn ic) mal im „Hamb. Unpart. Corre- 
Jpondenten” läſe, daſs der alte Sehova Sedermann 
warne, feinem Menſchen, es fet wer e8 wolle, 
nidt einmal feinem Gobne, auf feinen Namen 
Glauben gu ſchenken. Überzeugt bin ic) aber, wir 
werden’S mit der Beit erleben, daß die Könige fid 
nidt mebr bergeben wollen gu einer Gchaupuppe 
ihrer adligen Verächter, daß fie die Ctifetten 
breden, ihren marmornen Buden entf{pringen, und 
unwillig vom fic) werfen den glänzenden Blunder, 
der dem Vole imponieren follte, den rothen Man—⸗ 
tel, der ſcharfrichterlich abſchreckte, den diamantenen 
Reif, den man ihnen über die Ohren gezogen, um 
ſie den Volksſtimmen zu verſperren, den goldnen 
Stock, den man ihnen als Scheinzeichen der Herr— 
ſchaft in die Hand gegeben — und die befreiten 
Könige werden frei ſein wie andre Menſchen, und 
frei unter ihnen wandeln, und frei fühlen und frei 
heirathen, und frei ihre Meinung bekennen, und 
Das iſt die Emancipation der Könige. 
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Heine’s Werke. Bb. II. 26 


Kapitel XV. 


Was bleibt aber den Arijtofraten übrig, wenn 
fie der gekrönten Mittel ihrer Gubfifteng beraubt 
werden, wenn die Könige ein Cigenthum des Volks 
find, und ein ebrlides und ficheres Regiment führen 
durch den Willen de8 Volks, der alleinigen Quelle 
aller Macht? Was werden die Pfaffen beginnen, wenn 
bie Könige einfehen, daſs ein bischen Salböl keinen 
menfdliden Kopf guillotinenfeft machen fann, eben 
jo wie das Volk täglich mebr und mebr einfiebt, 
dafg man von Oblaten nidt fatt wird? Nun freilid, 
da bleibt der Aviftofratie und der Kleriſei Michts 
iibrig al8 fic) gu verbiinden, und gegen die neue 
Weltordnung 3u fabalieren und zu intriguieren. 

Vergebliches Bemiihen! Cine flammende Riefin, 
ſchreitet die Beit rubig weiter, unbefiimmert um da8 
Gelliffe biffiger Pfäffchen und Sunferlein da unten. 
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Wie heulen fie jedesmal, wenn fie fic die Schnauze 
verbrannt an einem Supe jener Riefin, oder wenn 
diefe ihnen mal unverfehens auf die Ripfe trat, 
daſs das objfure Gift berausfprigte! Shr Grinun 
wendet fic) dann um fo titdijder gegen eingelne 
Kinder der Zeit, und, ohnmächtig gegen die Maſſe, 
ſuchen fie an Sndividuen ihr feiges Müthchen gu 
kühlen. 

Ach! wir müſſen es geſtehen, manch armes 
Kind der Zeit fühlt darum nicht minder die Stiche, 
die ihm lauernde Pfaffen und Zunker im Dunkeln 
beizubringen wiſſen, und ach! wenn auch eine 
Glorie ſich zieht um die Wunden des Siegers, ſo 
bluten ſie dennoch, und ſchmerzen dennoch! Es iſt 
ein ſeltſames Martyrthum, das ſolche Sieger in 
unſeren Tagen erdulden, es iſt nicht abgethan mit 
einem kühnen Bekenntniſſe, wie in früheren Zeiten, 
wo die Blutzeugen ein raſches Schafott fanden 
oder den jubelnden Holzſtoß. Das Weſen des Mar—⸗ 
tyrthums, alles Irdiſche aufzuopfern für den himm— 
liſchen Spaß, iſt nod immer dasſelbe; aber es 
bat Viel verloren von ſeiner innern Glaubensfreu- 
digfeit, e8 wurde mehr ein refignierendes Aus⸗ 
dauern, eit bebarrlides Uberdulden, ein lebens⸗ 
längliches Sterben, und da geſchieht e8 fogar, dajs 
in grauen, falten Stunden aud) die beiligften 
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Märtyrer vom Zweifel befchliden werden. Es giebt 
nichts CEntfeglideres alS jene Stunden, wo ein 
Marcus Brutus zu gweifeln begann an der Wirls 
lichfeit der Sugend, fiir die er Alles geopfert! Und 
ad! Sener war ein Romer und lebte in der Blü⸗ 
thengeit der Stoa; wir aber find modern weideren 
Stoffes, und dazu feben wir nod das Gedeiben 
einer Pbhilofophie, die aller Begeifterung nur eine 
relative Bedeutung gufpridt, und fie fomit in fid 
ſelbſt vernichtet, oder fie allenfalls gu einer felbft- 
bewufften DOonquizoterie neutralifiert ! 

Die kühlen und klugen Pbhilofophen! Wie mit: 
leidig lächeln fie berab auf die Selbftqudlercien 
und Wabhnfinuigkeiten eines armen Don Quirote, 
und in all ibrer Gchulweisheit merfen fie nidt, 
daſs jene Donquixoterie dennod das Preifenswer- 
thefte des Lebens, ja das Leben felbft ift, und daſs 
diefe Donquizoterie die ganze Welt mit Alem, 
was darauf pbilofophtert, muficiert, adert und 
gähnt, zu kühnerem Schwunge befliigelt! Denn die 
große Volksmaſſe, mitſammt den Philoſophen, iſt, 
ohne es zu wiſſen, nichts Anders als ein koloſſaler 
Sancho Banja, der trotz all ſeiner nüchteren Prü— 
gelſcheu und hausbacknen Verſtändigkeit dem wahn⸗ 
ſinnigen Ritter in allen ſeinen gefährlichen Aben⸗ 
teuern folgt, gelockt von der verſprochenen Beloh—⸗ 
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nung, an die er glaubt, weil er fie wünſcht, mebr 
aber nod getrieben von der myjtifden Gewalt, 
die der Enthufiasmus immer ausiibt auf den gro- 
Ben Haufer — wie wir es it allen politijden und 
religidfen Revolutionen und vielleicht täglich im 
Fleinften Ereigniſſe feben können. 

Go 3. B. du, lieber Lefer, bift unwillkürlich 
der Sando Panja des verriidten Poeten, dem du 
durd die Srrfabrten dtefes Buches gwar mit Kopf⸗ 
ſchütteln folgſt, aber dennoch folgft. 
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Mapitel XVI. 


Seltjam! ,eben und Chaten des fcharffinni- 
gen Sunfers Don Quixote von La Mancha, be: 
{drieben von Miguel de Cervantes Saavedra“ 
war das erfte Bud, das ich geleſen babe, nachdem 
id fdon in ein verftindiges Knabenalter getreten 
und de8 Buchftabenwefens einigermafen fundig war 
Ich crinnere mich nod) ganz genau jener Efeinen 
Beit, wo id mich eines frühen Morgens vom 
Haufe wegftahl und nad dem Hofgarten eilte, um 
dort ungeftért den Don Quixote gu leſen. Es war 
ein ſchöner Mtaitag, lauſchend im ftillen Dtorgen- 
Tidbte lag der bliihende Frithling und ließ fich loben 
von der Nacdtigall, feiner ſüßen Sdmeidlerin, und 
Dicfe fang ihr Loblied fo fareffierend weid, fo 
ſchmelzend enthuſiaſtiſch, dafs die verfddmteften 
Knospen auffprangen, und die liifternen Grafer 


uno die duftigen Gonnenftrablen fic) baftiger fiifs- 
ten, und Bäume und Blumen fdauerten vor eitlent 
Entzücken. Ich aber febte mich auf eine alte mofige 
Steinbank in der Jogenannten Seufzerallee unfern 
des Wafferfalls, und ergötzte mein kleines Herz an 
den grofen Abentenern de8 kühnen Ritters. Bn 
meiner findifden Ehrlichkeit nahm ich Wes fir 
baren Ernſt; fo ldcherlid) auch dem armen Helden 
von dem Geſchicke mitgefpiclt wurde, fo meinte id 
dod, Das müſſe fo fein, Das gebdre nun mal 
zum Heldenthum, das WAusgelachtwerden eben fo 
gut wie die Wunden des Leibes, und jenes vers 
droſs mid) eben fo febr, wie ich diefe in meiner 
Seele mitfiiblte. Ich war ein Rind und fannte 
nicht die Sronie, die Gott in die Welt hineinge- 
ſchaffen, umd die der große Dichter in feiner ge- 
drudien Rleinwelt nachgeahmt hatte — und id 
founte die bitterften Thränen vergießen, wenn der 
edle Ritter fiir all feinen Cdelmuth nur Undanf 
und Priigel genoſs; und da ich, nod) ungeiibt im 
Lefen, jedes Wort laut ausfpracd, fo fonnten Vogel 
und Bäume, Back und Blumen Alles mit anhören, 
und da folde unſchuldige Naturweſen eben fo wie 
bie Kinder von der Weltironie Nichts wiffen, fo 
hielten fie gleichfalls Alles fir baren Ernft, und 
weinten mit mir iiber die Leiden des armen Rit- 
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ters, fogar eine alte ausgediente Eiche ſchluchzte, 
und der Wafferfall ſchüttelte heftiger feinen weißen 
Bart, und fdien gu ſchelten auf die Schlechtigkeit 
der Welt. Wir fiihlten, dafs der Heldenfinn des 
Ritters darum nicht mindere Bewunderung vers 
dient, wenn ibm der Löwe ohne Rampfluft den 
Rücken fehrte, und dafs feine Shaten um fo preis 
fenswerther, je ſchwächer und ausgedorrter fein Leib, 
je morfder die Riiftung, die ibn ſchützte, und je 
armſeliger der Rlepper, dev ihn trug. Wir verad- 
teten den niedrigen Pobel, der den armen Helden 
fo priigelroh behanbdelte, nod mebr aber den hohen 
Pöbel, der, geſchmückt mit buntfetdnen Mänteln, 
vornehmen Redensarten und Herzogstiteln, einen 
Mann verhibnte, der ihm an Geijtesfraft und 
Edelſinn fo weit überlegen war. Oulcinea’s Ritter 
ftieg immer höher in meiner Wdhtung und gewann 
immer mebr meine icbe, je länger ich in dem 
wunderfamen Bude las, was in demfelben Garten 
tiglich geſchah, fo daſs ic) ſchon im Herbfte das 
Ende der Geſchichte erreicht, — und nie werbde 
id) den Lag vergeffen, wo ich von dem fummer- 
vollen Zweikampfe las, worin der Ritter fo ſchmäh— 
lig unterliegen mufste ! 

Es war ein triiber Tag, hafslide Nebelwolfen 
gogen dent grauen Himmel entlang, die gelben 
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Blatter fielen ſchmerzlich von den Baumen, ſchwere 
Thranentropfen hingen an den letzten Blumen, die 
gar traurig welf die fterbenden Köpfchen fentten, 
die Nachtigallen waren längſt verfdollen, von allen 
Seiten ftarrte mid an das Bild der Vergänglich— 
keit, — und mein Herz wollte fdier breden, als 
ich las, wie der edle Witter betdubt und zermalmt 
am Boden lag und, ohne das Viſier gu erbeben, 
alg wenn er aus dem Grabe gefproden hatte, mit 
ſchwacher, franfer Stimme gu dem Sieger hinauf— 
{prad: ,Dulcinea ift das ſchönſte Weib der Welt 
und id der unglücklichſte Ritter auf Crden, aber 
es ziemt fi nist, daſs meine Schwäche diefe 
Wahrheit verleugne — ftoRt gu mit der Lanje, 
Ritter |“ 

Ah! diefer leuchtende Ritter vom filbernen 
Monde, der den muthigften und edelften Mann 
der Welt befiegte, war cin verfappter Barbier! 
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Kapitel XVIL. 


Das ift nun lange her. Viele mene Lenze 
find unterdeffen berpvorgeblitht, dod) mangelte ihnen 
immer ibr mddtigfter Reig, denn adh! id) glaube 
nicht mehr den ſüßen Vitgen der Nadtigall, der 
Schmeichlerin des Frithlings, id weiß, wie ſchnell 
feine Herrlichkeit verwelkt, und wenn ich die jitngfte 
Rojenfnofpe erblice, ſehe ich fie im Geifte ſchmerz— 
roth aufblühen, erbleichen und von den Winden 
verweht. Uberall febe ich einen verfappten Winter. 

Sn meiner Bruft aber blüht nod jene flam- 
mende Licbe, die fich febnfiidtig über die Erde 
emporbebt, abenteuerlid) herumſchwärmt in den 
weiter, gähnenden Räumen des Himmels, dort 
zuriigigeftofen wird von den falten Sternen, und 
wiedcr heimſinkt gur Heinen Erde, und mit Seufzen 
und Sauchgen geftehen muſßs, dafs eS dod) in der 
ganzen Schöpfung nichts Sdhineres und Beſſeres 
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giebt als das Herz der Menſchen. Dicje Liebe ift 
die Begeifterung, die immer gittlider Art, gleid- 
viel ob fie thirichte odcr weife Handlungen verübt. 
— Und fo bat der kleine Knabe feineswegs unnütz 
feine Thränen verſchwendet, die er iiber die Leiden 
des närriſchen Ritters vergofs, eben fo wenig wie 
{pdterhin der Siingling, als er'mande Nacht im 
Studierſtübchen weinte tiber den Tod der heiligſten 
Sreibeitshelden, iiber König Agis von Sparta, 
über Cajus und Tiberius Gracchus von Rom, ber 
Sejus von Serufalem, und iiber Robespierre und 
Saint Suft von Paris. Zetzt, wo id die Toga 
virilis angezogen und felbft ein Mann fein will, 
hat das Weinen cin Ende, und es gilt gu bandeln 
wie cin Mann, nachahmend die großen Vorgdnger 
und, wills Gott! künftig ebenfalls bemweint von 
Knaben und Siinglingen. Ba, Diefe find es, auf 
bic man nod rechnen fann in unferer falten Zeit; 
denn Dicfe werden noch entziindet von dem glit- 
Henden Hache, der ihnen ans den alten Bitdhern 
entgegenwebt, und deſshalb begreifen fie auch die 
Slammenherzen der Gegemvart. Die Sugend ift 
uneigenniigig im Denken und Fühlen, und denft 
und fühlt defshalb die Wahrheit am tieffter, und 
geigt nicht, wo cS gilt eine kühne Theilnahme an 
Befenntnis und That. Die alteren Lente find 
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ſelbſtſüchtig und kleinſinnig; ſie denken mebr an 
die Intereſſen ihrer Kapitalien als an die Inter⸗ 
effen der Menſchheit; fie laſſen ihr Schifflein 
rubig fortſchwimmen im Rinnftein des Lebens, und 
kümmern fid) wenig um den Seemann, der auf 
hohem Meere gegen die Wellen kämpft; oder fie 
erfriedjen mit klebrichter Beharrlichkeit die Höhe des 
Piirgermeifterthums oder der Präſidentſchaft ihres 
Klubbs, und zucken die Achſel über die Heroenbilder, 
die der Sturm hinabwarf von der Säule des 
Ruhms, und dabei erzdblen fie vielleicht, dafs fie 
felbjt in ihrer Sugend ebenfalls mit dem Ropf 
gegen die Wand gerannt feien, dafs fie fic aber 
nachher mit der Wand wieder verſöhnt batten, denn 
die Wand fet das Abjolute, das Geſetzte, das an 
und fitr ſich Geiende, da8, weil es ijt, auch ver: 
niinftig ijt, wefshalb aud) Derjenige unverniinftig 
it, welder einen allerhöchſt vernünftigen, unmwibders 
fpredjbar fetenden, feſtgeſetzten Abſolutismus nidt 
ertragen will. Ach! diefe Veriwerfliden, die uns 
in eine gelinde Knechtſchaft hineinphilofophieren 
wollen, find immer nod) achtenswerther als jene 
Verworfenen, die bet der Verthcidigung des Des—⸗ 
potismus ſich nicht einmal anf vernitnftige Ber- 
nunftgründe einlajfen, fondern ibn geſchichtskundig 
alS ein Gewohnheitsrecht verfechten, woran fic) die 
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Menſchen im Laufe der Zeit allmablig gewöhnt 
atten, und da8 alfo rechtsgültig und geſetzkräftig 
unumſtößlich fet. 

Ach! ich will nicht wie Ham die Dede auf- 
heben von der Scam des Vaterlandes, aber es 
ift entfeglich, wie man’s bet uns verftanden bat, 
die Sklaverei fogar geſchwätzig zu madden, und 
wie deutſche Philofophen und Hiftorifer ihr Gebirn 
abmartern, um jeden Defpotismus, und fei er nod 
fo albern und tilpelbaft, al8 verniinftig oder als 
rechtsgültig zu verthcidigen. Schweigen ift die Ehre 
der Sklaven, ſagt Tacitus; jene Philoſophen und 
Hiſtoriker behaupten das Gegentheil, und zeigen 
auf die Ehrenbändchen in ihrem Knopfloch. 

Vielleicht habt ihr doch Recht, und ich bin 
nur cin Don Quixote, und das Leſen vow allerlei 
wunderbaren Büchern hat mir den Kopf verwirrt, 
eben fo wie dem Sunfer von La Manda, und 
Sean Sacques Rouffeau war mein Wmadis von 
Gallien, Mirabeau war mein Roldan oder Agra- 
manth, und ic) babe mid gu febr bineinftudiert 
in die Heldenthaten der frangdfifden Paladine und 
der Lafelrunde des Nationalfonvents. . Freilic, 
mein Wabhnfinn und die fixen Ideen, die ih aus 
jenen Büchern geſchöpft, jind von entgegengefetter 
Art als der Wahnſinn und die fixen Bdeen des 
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Mandhaners; Dieſer wollte die untergehende Nit: 
terzeit wieder berftellen, id) hingegen will Alles, 
was aus jener Zeit nod) itbrig geblieben ift, jest 
vollends vernidten, umd da handeln wir alfo mit 
ganz verjdiedenen Anfichten. Mein Kollege jab 
Windmühlen fiir Riefen au, id hingegen fann in 
unferen Beutigen Rieſen nur prablende Windmüh⸗ 
fen feben; Sener ſah federne Weinfdlduche fir 
mächtige Bauberer an, ich aber febe in unſeren 
jegigen Zauberern nur den ledernen Weinſchlauch; 
Sener hielt Bettlerherbergen für Raftelle, Gfel- 
treiber fiir Ravaliere, Stalldirnen fiir Hofdamen, 
id) hingegen balte unfre Raftelle nur fiir Lumpen⸗ 
berbergen, unſre Ravaliere nur fiir Cfeltreiber, 
unfre Hofdamen nur fiir gemeine Stalldirnen; 
wie Sener eine Puppenfomidie fiir eine Staats- 
aftion bielt, fo balte id) unfre Staat8aftionen fir 
(eidige Puppenfomidien — dod) eben fo tapfer 
wie ber tapfere Manchaner ſchlage ich) drein in die 
hölzerne Wirthſchaft. Ach! ſolche Heldenthat be- 
kömmt mir oft eben fo ſchlecht wie ihm, und ich muſßs, 
eben jo wie er, Biel erdulden fitr die Ehre meiner 
Dame. Wollte ich fie verleuguen, aus eitel Furdt 
oder ſchnöder Gewinnfudt, fo könnte ich behaglich 
leben in dieſer ſeienden vernünftigen Welt, und 
ich würde eine ſchöne Maritorne zum Altare führen, 
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und mid) einfegnen laſſen von feiſten Zauberern, 
und mit edlen Gfeltreibern banfettieren, und gefabr- 
loſe Novellen und fonftige kleine Sklävchen zeugen! 
Statt Deſſen, geſchmückt mit den drei Farben meiner 
Dame, mufs ich beſtändig auf der Menſur liegen 
und mich durch unſägliches Drangſal durchſchlagen, 
und ich erfechte keinen Sieg, der mich nicht auch 
etwas Herzblut koſtet. Tag und Nacht bin ich in 
Nöthen; denn jene Feinde find jo tückiſch, daſs 
Manche, die ich zu Tode getroffen, ſich noch immer 
ein Wir gaben als ob fie lebten und, in alle Gee 
ftalten fich verwandelud, mir Tag und Nacht ver- 
leiden fonnten. Wie viel? Schmerzen habe ich durd 
folden fatalen Spuk fdon erdulden miiffen! Wo 
mir etwas Liebes blühte, da ſchlichen fie hin, die 
heimtückiſchen Geſpenſter, und fnidten ſogar die 
unfduldigften Rnofpen. Uberall, und wo id es 
am wenigſten vermuthen follte, entdede id) am Bo- 
den thre ſilbrichte Schleimſpur, und nehme ich mid 
nidt in Acht, fo faun ich verderblid) ausgleiten, 
jogar im Hauſe der nächſten ieben. Ihr mögt 
lächeln, und folde Beforgnis fiir eitel Einbildungen 
gleich) denen de8 Don Quixote halten. Aber einge- 
bildete Schmerzen thun darum nicht minder web, 
und bildet man fic ein, etwas Schierling genoffen 
gu baben, fo fann man die Auszehrung befommen, 
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auf feinen Fall wird man davon fett. Und dap 
id fett geworden fei, ift eine Verleumdung, wenig- 
jten8 babe ich noch feine fette Ginefur erhalten, 
und ich hatte doch die dagu gehörigen Talente. Wud 
ift bon dem Fett der Vetterfdaft Nidts an mir 
zu verſpüren. Sch bilde mir ein, man babe alles 
Mögliche angewendet, um mich mager zu balten; als 
mid) bungerte, da fiitterte man mid mit Schlangen, 
alg mid) bdiirftete, da trdnfte man mic mit Wer- 
muth, man gofs mir die Holle ins Herz, daſs id 
Gift weinte und Feuer feufyte, man frod mir nad 
bi8 in die Träume meiner Nadte — und ba febe 
ich fie, die graucnhaften Larven, die noblen Lafaien- 
geſichter mit fletidhenden Zähnen, die drohenden 
Banfiernafen, die tidliden Augen, die aus den 
Kapuzen hervorfteden, die bleichen Mtanfdetten- 
bdnde mit blanfen Meſſern — 

Wud die alte Frau, die neben mir wobnt, 
meine Wandnacdhbarin, halt mid fiir verritdt, und 
behauptet, id) ſpräche im Schlafe das wabnfinnigfte 
Zeug, und die vorige Nacht habe fie deutlid ges 
birt, daſs ic rief: „Dulcinea ift das ſchönſte Weib 
ber Welt und ich der unglücklichſte Ritter auf 
Erden, aber eS giemt fic) nidt, daſs meine Schwäche 
Piefe Wahrheit verleugne — ftoRt gu mit der Lanze, 
Ritter !“ 
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Spitere Hadfd rift. 
(Movember 1830.) 


Sch weiß nicht, welde fonderbare Pietät mich 
davon abbielt, einige Wusdriide, die mir bet ſpä⸗ 
terer Durchſicht der vorftehbenden Blatter etwas 
allguberbe erfciencn, im mindeften zu dndern. Das 
Manuſkript war ſchon fo gelb verblicen wie ein 
Todter, und id) hatte Scheu es zu verftiimmeln. 
Wiles verjährt Gefdriebene hat fold inwohnendes 
Recht der Unverleglidfeit, und gar diefe Blatter, 
die gewifferinagen einer dunfeln Vergangenheit ane 
gehören. Denn fic find faft ein Sabr vor der 
dritten bourbonifden Hedſchira geſchrieben, zu einer 
Beit, die weit berber war als der herbſte Ausdrud, 
zu einer Zeit, wo es den Anſchein gewann, als 
könnte der Sieg der Freiheit nod um ein Sabr- 
hundert vergigert werden. Es war wenigftens be- 
denflich, wenn man fab, wie unfere Ritter fo fichere 
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Gefichter befamen, wie fie die verblajjten Wappen 
wieder friſchbunt anftreiden ließen, wie fie mit 
Schild und Speer gu München und Potsdam 
turnierten, wie fie Jo ftolz auf ihren hohen Roſſen 
jagen, als wollten fie nad Quedlinburg reiten, 
um fid) neu auflegen zu laſſen bet Gottfried Baffe. 
Noch unertrdglicer waren die triumphierend tiidi- 
ſchen Augelein unferer Pfäffelein, die ihre Langer 
Obren fo ſchlau unter der Kapuze gu verbergen 
wufjten, dafs wir die verderbiidften Kniffe erwar- 
teten. Man fonnte gar nidt vorber wiffen, daß 
die edlen Ritter ihre Pfeile fo kläglich verſchießen 
witrden, und meiftens anonym oder wenigftens im 
Davonjagen, mit abgewendetem Geſichte, wie flie- 
bende Bajdfiren. Chen fo wenig fonnte man vor- 
ber wiffen, daſs die Schlangenlift unjerer Pfäffelein 
fo zu Gchanden werde — ach! e8 ift faft Mit: 
letden erregend, wenn man fieht, wie ſchlecht fie 
ihr beftes Gift zu brauchen wiffen, da fie uns aus 
Wuth in grofen Stiiden den Arfenif an den Kopf 
werfen, ftatt thn lothweis und liebevoll in unfere 
Suppen zu fdiitten, wenn man fiebt, wie fie aus 
der alten Rinderwafde die verjährten Windeln 


ihrer Feinde Hervorframen, um Unvath gu erſchnüf⸗ 


feln, wie fie fogar die Vater ihrer Feinde aus dem 
Grabe hervorwiihlen, um nachzuſehen, ob fie etwa 
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befcnitten waren — O der Thoren! die da mei— 
nen entdedt zu baben, der Lowe gehöre eigentlich 
zum Katzengeſchlecht, und die mit diefer naturge- 
ſchichtlichen Entdedung nod fo lang herumziſchen 
werden, bis die grofe Rake dag ex ungue leonem 
an ibrem eignen Fleiſche bewährt! O der obffuren 
Wichte, die nicht eher erleuchtet werden, bis fie 
felbjt an der Laterne hängen! Mit den Geddrmen 
eines GfelS möchte id) meine Veter befaiten, um 
fie nach Wiirden zu befingen, die gefdorenen Oumms 
köpfe! 

Eine gewaltige Luft ergreift mich! Während 
ich ſitze und ſchreibe, erklingt Muſik unter meinem 
Fenſter, und an dem elegiſchen Grimm der lang— 
gezogenen Melodie erfenne ich jene Marſeiller 
Hymne, womit der ſchöne Barbaroug und feine 
Gefahrten die Stadt Paris begrüßten, jencr Kub- 
reigen der Freiheit, bei deffen Tönen die Schweizer 
in den Tuilerien da8 Heimweh befamen, jener 
triumpbierende Todesgeſang der Gironde, das alte, 
ſüße Wiegenlied — 

Weld ein Lied! Es durchſchauert mich mit 
Feuer und Hreude, und entziindet in mir die glit- 
benden Sterne der Begeifterung und die Raketen 
des Spottes. Sa, diefe follen nicht feblen bet dem 
großen Feuerwerf der Beit. Klingende Flammen⸗ 
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ftrdéme des Gefanges follen fic) ergießen von der 
Hobe der Freiheitsluft, in kühnen Kaskaden, wie 
fich der Ganges herabſtürzt vom Himalaya! Und 
du, holde Gatyra, Tochter der geredten Chemis 
und des bocksfüßigen Pan, leith mir deine Hilfe, 
du bift ja mittterlicer Seite dem Titanengeſchlechte 
ent{proffen, und haſſeſt gleich mir die Feinde dei- 
ner Gippfdaft, die ſchwächlichen Ufurpatoren des 
Olymps. Leih mir das Schwert deiner Mutter, 
damit ich fie vichte, die verbajjte Brut, und gieb 
mir die Pickelflöte deines Baters, damit id fie 
zu Code pfeife — 

Schon hören fie das tödliche Pfeifen, und 
e8 ergreift fie der paniſche Schrecken, und fie ent 
fliehen wieder in Thiergeſtalten wie damals, als 
wir den Pelion ſtülpten auf den Offa — 


Aux armes, citoyens! 


Mtan that uns armen Titanen jehr Unredht, 
alg man die Ddiiftre Wildheit tadelte, womit wir 
bet jenem Himmelsfturm bherauftobten — ad! da 
unten im Zartarog, da war eS grauenbaft und 
dunfel, und da hörten wir nur Cerberusgebeul 
und Rettengeflirr, und eS ift verzethlidh, wenn wir 
etwas ungeſchlacht erjdienen in Vergleidung mit 
jenen Göttern comme il faut, die fein und gefittet 
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in den betteren Salons des Olymp's fo viel lieb- 
lichen Nektar und ſüße Muſenkoncerte genoffen. 
Sh fann nicht weiter fdreiben, denn die 
Muſik unter meinem Fenfter beraufdt mir den 
Kopf, und immer gewaltiger greift berauf der 
Refrain: 
Aux armes, citoyens! 


Sdhlufswort. 
(Gefdrieben den 29. November 1830.) 


Es war eine niedergedriidte, arretierte eit 
in Deutſchland, als ich den zweiten Band*) der 
Reifebilber fchrich und während des Schreibens 
druden ließ. Che er aber erfchien, verlautete ſchon 
Etwas davon im Publifum, e8 hieß, mein Bud 
wolle den eingeſchüchterten Freiheitsmuth wieder 
aufmuntern, umd man treffe ſchon Maßregeln, es 
ebenfalls zu unterdritden. Bet ſolchem Geriidte 
war e8 rathfam, das Werf um fo fdneller gu 
fördern und aus der Prefje zu jagen. Oa e8 eine 
gewifje Bogenzabl enthalten mujjte, um den An- 
ſprüchen einer hochlöblichen Cenfur yu entgehen, fo 


*) Bal. die Borrede zum erften Bande der porliegenden 
Ausgabe der Merjebilder. 
Der Herausgeber. 


glid) ich im jener Noth dent Benvenuto Cellini, als 
er beim Gufs des Perfeus nicht Erz genug hatte, 
und zur Füllung der Form alle zinnerne Teller, 
die ihm gur Hand lagen, in den Schmelzofen warf. 
Es war gewifs leicht, das inn, befonders das 
zinnerne Ende des Buches, von dem beſſeren Erze 
gu unterfdeiden; doch wer das Handwerk verftand, 
verrieth den Meiſter nit. 

Wie aber Alles in der Welt wiederfebren 
fann, fo gefdieht eS auch, dajs fich zufälligerweiſe 
bet diefem Bande eine ähnliche Bedrängnis ereigz 
net, und id) babe wieder cine Menge Zinn in den 
Gufs werfen müſſen, und id wünſche, dafs man 
meine Zinngießereien nur der Zeituoth zuſchreibe. 

Wh! ift ja da& ganze Bud) ans der Zeitnoth 

bervorgegangen, ebenfo wie die früheren Schriften 
ähnlicher Richtung; die näheren Freunde des Ver- 
faſſers, die ſeiner Privatverhältniſſe kundig ſind, 
wiſſen ſehr gut, wie wenig ihn die eigene Selbſt— 
ſucht zur Tribüne drängt, und wie groß die Opfer 
ſind, die er bringen muſs für jedes freie Wort, 
das er ſeitdem geſprochen — und, wills Gott! 
nod ſprechen wird. Zetzt iſt bas Wort eine That, 
deren Folgen ſich nicht abmeffen laffen; fann dod 
Reiner genau wiffen, ob er nist gar am Ende 
als Blutgeuge auftreten mufs fiir das Wort. 
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Geit michreren Sabren warte id vergebens 
auf das Wort jener kühnen Redner, die einft in 
den Verfammlungen der deutſchen Burfdenfdaft 
fo oft ums Wort baten, und mid fo oft durd 
ibre rhetoriſchen Talente überwunden, und eine fo 
vielverfpredende Sprache gefproden; fie waren 
fonft fo vorlaut, und find jegt fo nachſtill. Wie 
ſchmähten fie damals die Franzen und das welfde 
Babel und den undeutſchen, frivolen Vaterlands- 
verrdther, der das Frangenthum lobte. Senes Lob 
hat fic) bewährt in der großen Wode. 


Ach, die große Wode von Paris! Der Frei- 
heitsmuth, der von dort beritberwebte nach Deutſch— 
land, hat freilic hie und da die Nachtlichter um— 
geworfen, fo dafg die rothen Gardinen an einigen 
Shronen in Brand geriethen und die goldnen 
Kronen heiß wurden unter den fodernden Gdlaf- 
miigen; — aber die alten Häſcher, denen die 
Meidspolizet anvertraut, ſchleppen ſchon die Löſch— 
eimer berbei, und ſchnüffeln jest um fo wachſamer 
und ſchmieden um fo fefter die heimlichen Retten, 
und ic) merfe ſchon, unſichtbar wölbt fic eine 
nod) didtere Rerfermauer um das deutſche Bol. 


Armes, gefangenes Golf! verzage niet in 
deiner Noth! — O dagßs id Ratapulta fpreden 


finnte! © dafs id Falarifa hervorſchießen fonnte 
aus meinem Herzen! 

Bon meinem Herzen ſchmilzt die vornehme 
Gisrinde, eine feltjame Wehmuth beſchleicht mid 
— ift eS Liebe und gar Liebe fiir das deutſche 
Bolk? Oder ift es Krankheit? — Meine Seele 
bebt, und eS brennt mir im Auge, und Das ijt 
ein ungünſtiger Buftand fiir einen Schriftſteller, 
der den Stoff beberrfchen und hübſch objektiv 
bleiben foll, wie e8 die Kunſtſchule verlangt, und 
wie es auch Goethe gethan — er ijt achzig Sabr’ 
dabei alt geworden und Mtinifter und wobhlhabend 
— armes deutſches Voll! Oas ijt dein größter 
Mann! 

Es fehlen mir noch einige Oktavſeiten, und 
ich will deſshalb nod eine Geſchichte erzählen — 
fie ſchwebt mir ſchon feit geftern im Sinne — es 
iſt eine Geſchichte aus dem Leben Karl's V.*) 
Dod. ijt es ſchon lange ber, ſeit ich jie vernahm, 
und ich weiß die beſonderen Umſtände nicht mehr 
ganz genau. So was vergiſſt ſich leicht, wenn man 
fein beſtimmtes Gehalt dafür bezieht, dafs man die 


*) „aus dem Leben des Kaiſers Maximilian” heißt 
es richtig in der franzöſiſchen Ausgabe. 
Anmerkung des Herausgebers. 
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alten Geſchichten alle halbe Sabre vom Hefte abs 
lieft. Was ift aber aud daran gelegen, wenn man 
bie Ortsnamen und Sabrzablen der Geſchichten 
vergeffen bat; wenn man nur ihre innere Bedeus 
tung, ihre Moral, im Gedächtniſſe bebalten. Diefe 
ijt es eigentlich, die mir im Sinne klingt und 
mid webmiithig bis gu Thränen ſtimmt. Sch fürchte, 
ich werde franf. 

Der arme Raifer war von feinen Feinden 
gefangen genommen, und fag in jdwerer Haft. 
Ich glaube, e8 war in Tyrol. Oa fag er in eins 
jamer Betritbnis, verlaffen von allen feinen Rits 
tern und Héflingen, und Keiner fam ihm gu Hilfe. 
Sm weiß nidt, ob er fchon damals jenes käſe— 
bleiche Geſicht hatte, wie e8 auf den Bildern von 
Holbein abfonterfeit ijt. Aber die menfdhenvers 
adtende Unterlippe trat gewifs nod) gewaltfamer 
bervor al8 auf jenen Bildern. Mtuffte er dod) die 
Leute veradten, die im Sonnenſchein des Glückes 
ihn fo ergeben umwedelt, und ihn jest allein ließen 
in dunfler Noth. Oa Hffnete fic) ploglich die Ker— 
Ferthiire und berein trat ein verhüllter Mann, und 
wie Diefer den Mantel zurückſchlug, erfannte der 
Raifer feinen treuen Kung von der Rofen, den 
Hofnarren. Diefer brachte ibm Troſt und Rath, 
und es war der Hofnarrr. 
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O deutfdes Baterland! theures deutſches 
Volk! ich bin dein Rung von der Rofen. Der 
Mann, deffen eigentliches Amt die Kurzweil, und 
der did) nur beluftigen follte in guten Lagen, er 
dringt in deinen Rerfer zur Zeit der Moth; bier 
unter dem Mantel bringe ich dir dein ftarfes 
Scepter und die fine Krone — erfennft du mid 
nidt, mein Rafer? Wenn ich dich nicht befreien 
fann, jo will ich dich wenigitens trdften, und du 
folljft Semanden um dich haben, der mit dir ſchwatzt 
über die bedränglichſte Orangfal, und dir Mtuth 
einjpridt, und did) lieb bat, und deffen beſter 
Spaß und beftes Blut gu deinen Dienften ftebt. 
Denn du, mein Golf, bift der wabhre Kaiſer, der 
wabre Herr der Lande — dein Wille ift fouve- 
rän und viel [cgitimer, als jenes purpurne Tel 
est notre plaisir, das fic auf ein gittlidbes Rect 
beruft, ohne alle andre Gewähr als die Salbade- 
reien gefcorener Gaufler — dein Wille, mein 
Volk, ift die alleinig rechtmäßige Quelle aller 
Macht Wenn du aud in Feffeln daniederliegft, 
fo fiegt dod) am Ende dein gutes Redht, es nabt 
der Tag der Befreiung, eine neue Zeit beginnt — 
mein Kaijer, die Macht tft voriiber, und draußen 
glitht das Morgenroth 
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Kunz von der Roſen, mein Narr, du irrft 
dich, ein blankes Beil haltft ou vielleicht fiir eine 
Sonne, und das Morgenroth ijt Nidts als Blut. 

Nein, mein Kaifer, es ift die Sonne, obgleid 
fic im Weften hervorſteigt — feit fedstaufend 
Sabren fah man fie immer aufgeben im Often, oda 
wird es wobl Beit, dafs fie mal eine Verdinbderung 
vornebme in ihrem auf. 

Kunz von der Rofen, mein Narr, du Haft ja 
die Schellen verloren: von deiner rothen Mütze, 
und fie bat jest fo ein feltfjames Wnfeben, die 
rothe Mütze. 

Wh, mein Kaiſer, id habe ob Curer Noth 
fo witthend ernjthaft den Kopf gefdhiittelt, dafs die 
närriſchen Schellen abfielen von der Mütze; fie ift 
aber darum nicht ſchlechter geworden. 

Kunz von der Rofen, mein Narr, was bridt 
und fradt da draufgen? 

Seid ftill! Das ift die Sage und die Bim- 
mermannsaxt, und bald breden zuſammen die 
Pforten Cures Kerfers, und Shr feid frei, mein 
Raifer! 

Bin ich denn wirklich Kaiſer? Ad, es ijt 
ja der Narr, der e8 mir fagt! | 

O, feufzt nicht, mein lieber Herr, die Kerfer- 
{uft macht Euch fo verzagt; wenn Shr erft wieder 


Sure Macht errungen, fühlt Shr aud) wieder das 
kühne Raiferblut in Euren Adern, und Ihr feid 
ftolg wie cin Raifer, und übermüthig, und genddig, 
und ungerecht, und lächelnd, und undanfbar, wie 
Fürſten find. 

Kunz von dcr Rofen, mein Narr, wenn id 
wieder fret werde, was willft du dann anfangen? 

Ich will mir dann nene Schellen an meine 
Miike nähen. 

Und wie fol id deine Treue belohnen? 

Ach! lieber Herr, laſſt mich nicht umbringen! 
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